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ftreites durch den callirtinifchen Vertrag 1122, 
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Zweite Abtbeilung. 
Geſchichte Dentfcylands, Italiens und der Kirche 


vom 


Ausbrud des Kampfes der geiftlichen und weltlichen Macht 
zwifchen Gregor VII. und Heinrich IV. bis zum Tode 
dieſes Kaiſers *). 


— ⏑ò — 


J. 


Der Erzbiſchof Wibert von Ravenna und der 
Römer Cencius. 


1. Feſtes, unerſchütterliches Vertrauen auf Gott 
und göttlichen Beiſtand war das Grundelement von 
Gregors Kraft und wahrhaft erſtaunenswerther Cha⸗ 
rakterſtärke. Bei dieſer ſichern Grundlage bedurfte er 





*) Die Kirchengeſchichte iſt jetzt mit der Geſchichte Deutfch- 
lands und Italiens fo innigſt verzweigt und verfloch— 
ten, daß eine Trennung derfelben durchaus unmöglich 
wird. — Quellen» und Hilfsſchriften find dieſelben, 
bie wir unfern Lefern ſchon im vorigen Bande ans 
gezeigt haben, 

dortſ. d. Stolb. R, ©, B. 37. 1 


Bem. für den Buhbinder Die beiven Blätter find 
achöriaen Drtes — an den Anfana des Bandes hinter daa Mont- 


2 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung bes 


nicht der gewöhnlichen Berechnungen menschlicher Kluge 
heit, Seine Bahn war ihm von der Vorfehung ges 
zogen. Mit Flammeneifer, ja man möchte fagen, 
mit heiligem Ungeftümm ſchritt er daher unaufhaltfam 
auf derfelben fort, und mit einer Kühnheit, die unfere 
Bewunderung erregt, und Die, wenn auf der gemeinen 
Wagſchale menfchlicher Einficht gewogen, man fogar 
eine unbegreifliche Unflugheit zu nennen ſich verfucht 
fühlte, hatte Gregor ſchon, Anfangs des zweiten Jahr ' 
res nach feiner Erhebung, alle Mächte der Erde gegen 
ſich herausgefodert. Durch fein Gebot der Ehelofigfeit 
und keuſchen Enthaltfamfeit des Clerus hatte er Die 
zahlloſe, dabei nicht felten auch einflußreiche Geiftlich- 
keit aller Länder bis zur fanatifhen Wuth gegen fich 
aufgereizt; und als diefer wüthende Kampf Faum be- 
gonnen, dabei auch immer hißiger und verderblicher 
zu werden drohete, fehleuderte er ſchon wieder durch 
fein Verbot der Inveſtitur einen neuen Feuerbrand in 
die Welt; belegte nicht nur bald darauf den gefürdh- 
teten Herzog Robert von Apulien und Calabrien, um 
deſſen Freundſchaft ſich doch feine beiden Vorfahren, 
die Päbfte Nicolaus II. und Alerander II., fo febr 
bemühet hatten, mit dem großen Banne; fondern fo- 
derte fogar den erften Monarchen der Chrijtenheit, 
den König der Deutfchen und fünftigen römifchen Kai 
fer, vor feinen Nichterftuhl nach Rom; und alles dieß 
zu einer Zeit, da er felbft in Rom von Gefahren 
jeder Art umlagert war, eine mächtige, und durch 
die ihr zu Gebot fiehenden Mittel, immer furchtbarer 
werdende Faction fih im Stillen gegen ihn erhob, 
und endlich eine fürmliche Verſchwörung gegen feine 
Freiheit und fein Leben herbeiführte, 


%, Wie überall, und befonders in Oberitalien, 
bedurfte felbft die Geiftlichfeit in Rom einer großen, 
durchgreifenden Reform. Auch in der Stadt des hei⸗ 


\ 


Inveſtiturſtreites durch den callirtin. Vertrag 1122. 3 


figen Petrus gab es der verheiratheten oder im. Con- 
eubinate lebenden Priefter und Diacone in Menge. 
Auch hier ward das Heilige gefauft und verfauft, 
und von dem allgemein herrfchenden Verderben waren 
auch Die Diener der Altäre in Rom nicht frei, Eines 
der größten Scandale allda waren unftreitig die ſech— 
zig fogenannten Manfionarii. Es waren verheirathete 
Laien, denen abwechfelnd die Bewachung der Peters: 
kirche übertragen war. Zu Folge eines unbegreiflichen, 
jedoch lange fchon beftehenden Mißbrauchs, hatten 
diefe Menfchen fih, nur mit Ausnahme des Haupt: 
altars, aller übrigen Altäre und Kapellen in ver 
Kirhe bemächtiget und vermietheten diefe auf Fürzere 
oder längere Zeit um Geld. Da fie den Bart ges 
ſchoren hatten, fih wie Geiftliche trugen, und fogar 
ihre freche Stirn mit einer Inful ſchmückten, fo war 
es ihnen leicht, die aus der Ferne fommenden Pilger, 
befonders die unmiffenden Iombardifchen Landleute, zu 
betrügen, ſich bei ihnen für Cardinalprieſter auszu— 
geben, ihnen ihre Dpfergaben abzunehmen und biefe 
zu ihrem eigenen ſchmutzigen Gebraud zu verwenden. 
Ihre Bermeffenheit trieben fie fo weit, daß fie fogar 
vor‘ den fündhafteften facrilegifchen Handlungen nicht 
mehr zurüdfchredten, und den Leuten, nachdem fie 
ihnen dag, mas fie ald Opfer mitgebracht, abgenom- 
men hatten, fogar die Losſprechung von allen ihren 
Sünden ertheilten”). Des Nachts ftanden fie endlich 
auch noch öfters auf, und unter dem Vorwande, Die 
Kirche zu bewachen, übten fie dann in der Umgebung 
derfelben noch Raub, Mord und andere Schändlich- 
feiten der verruchteften Art. Dean muß erftaunen, 
wenn man liest, daß es nur mit vieler Mühe 
dem Pabſt endlich gelungen, ſolchen Abſchaum aller 
Lafter aus der Kirche zu vertreiben und deren Ber 


*) Fleury, hist. ecel. T. XIII. L. 63. p. 431. u. 32. 


4 Born Gregor V: 1060. bis zur Beendigung des 


wachung wahren  Prieftern und wirklich angeftellten. 
Slerifern zu übergeben. Ueberhaupt muß eg in Rom 
noch. viel ärger als irgend anderswo ausgejeben haben. 
In feinem: Schreiben an den ehrwürdigen oder vielmehr 
beiligen Abt Hugo von Clugny fagt Gregor felbft, 
daß die, unter welchen er wohne, beinahe noch weit 
verborbener und verruchter wären, als felbft Heiden 
und Juden, und daß, wenn es das Wohl der Kirche 
nicht durchaus erfoderte, er gewiß nicht in Rom blei- 
ben würde, obgleich er fchon feit zwanzig Jahren allda 
wohne *). | 


*) Eos autem inter quos habito, Roınanos videlicet, 
Longobardos et Normannos, sieut saepe illis dico , 
Judaeis et Paganis quodammodo pejores esse redar- 
guo. — Nam si non sperarem ad meliorem vitam 
et utilitatem sanctae ecclesiae venire, nullo modo 
Romae, in qua coactus, Deo teste, jam a viginfi 
annis inhabitavi, remanerem. (Lib. 2. epist. 49.) Der 
Pabſt fprict jedoch bier nicht von den mittleren und 
niederen Bürgerflaffen, von dem eigentlichen Bol: 
fe, fondern nur von den höheren Ständen, der Geift- 
lichfeit, dem Adel und den vornehmen römischen Bals 
vaforen, und endlih von den longobardifchen und 
normännifhen Großen, wie fih dieß aus dem Zu: 
fammenbange des ganzen Briefed ergibt. — Unftrei= 
tig gehört dieſer Brief an den heiligen Hugo vor- . 
zugäweife zu jenen, in welden ung die Größe wie 
die Schöne der Seele Gregors ganz befonderg liebens— 
würdig erſcheint. — Wer Gregors fämmtliche, freis 
Ih bei Manft mehr als Hundert und fedhzig große 
Folioſeiten füllende Briefe mit Aufmerffamfeit und 
ohne gehäßige Vorurtheile gelefen, auch mit den Tha- 
ten und Handlungen befjelben verglichen hat, deſſen 
Urtheil wird gewiß über dieſen großen Pabft nie 
Ihwanfend gemacht werben fünnen. Uebrigens war 

.„ md blieb au Gregor VII. ein Menſch, der, gleich 
fo vielen andern Heiligen, bienieden feinen Schatz 
immer noch in irdiſchem, leicht zerbrechlichem Gefäße 
trug. | 
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3. Alles dieß vermochte jedoch nicht den Muth 
des Pabftes zu beugen oder deffen Entfchloffenheit nur 
im. mindeften zu erſchüttern. Aber gerade durch viefe 
feine rüdfichtlofe Strenge in Wiederherftellung ver 
Kirchenzucht zog er fih nun auch eine beinahe zahl- 
(oje Menge Feinde zu. Alle unfeufchen und bemeibten 
Geiftlichen mit ihren Frauen und deren Anverwandten; 
alle Wucher treibende oder andern ſchändlichen Gewinn 
verfolgende Elerifer; alle an völlige Ungebundenheit 
gewohnte, und jest von dem Pabfte zu einem gemeins 
famen, canonifchen Leben gezwungene Canoniker *); 
alle ehemaligen Anhänger des Cadalous, worunter 
mehrere von Gregor fuspendirte Prälaten; endlich 
beinahe fämmtlihe, ein firenges, wahrhaft beiliges 
Dberhaupt der Kirche eben fo fehr fürchtende, als 
ihn verwünfchende Iongobardifchen Bifchöfe. Alle diefe 
blieften mit Unmuth und Zorn auf einen Pabft, der 
fo viele fchlechte Intereſſen nicht nur ſchon fo ſchmerz— 
haft verlegt hatte, fondern von dem: man noch mit 
allem Recht befürchten mußte, daß er bald auch ges 
gen mandes Andere nicht fchonender verfahren werde, 
Selbft unter den Cardinälen hatte Gregor geheime, 
und zwar fehr gewandte Gegner, unter denen vorzüg— 
lich der -verfchmizte und gejchwätige Cardinal Hugo 
Candidus ſich auszeichnete. Eben fo, oder vielleicht 
noch mehr ergrimmt gegen den Pabſt war auch ein 
großer heil des römifchen Adels. Immer ſchmerz— 
bafter fühlten : nämlich die römifchen Barone oder 
Capitane den Verluſt ihres früheren Einfluſſes, deffen 
fie fi bei jeder Gelegenheit trefflich zu. bedienen ge: 
wußt hatten, um die römifche Kirche mie den römi— 
hen Staat zu verwirren. Diefe edlen Rollen Fonnten 


*) Viele diefer Geiſtlichen verzichteten- fogar auf ihr gan— 
zes kirchliches Einfommen, nur um ungeflört und un- 
beobachtet in ihren Privatwohnungen bleiben zu können, 
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fie jet nicht mehr fpielen und waren daher megen 
der großen Unbedeutfamkeit und völligen Nullität, in 
welcher fie Gregor zu erhalten wußte, nun auch auf 
das Außerfte gegen denfelben erbittert. — Alle dieſe 
Feinde Gregors, weil von einem und demfelben Geifte 
befeelt, verftanden fih auch bald unter einander, fo- 
wohl in der Nähe, wie aus der Ferne; umd daß ber 
in fo vielen Gemüthern liegende Funke zur verzehren- 
den Flamme werde, dazu bedurfte es jett nur noch 
eines Anführers; und bald ward auch diefer gefunden, 
und zwar in der Perfon des Crabifchofes Wibert 
oder Guibert von Ravenna. | 


4. Zu. einem Vartheihaupte hatte Wibert alle 
nur mögliche Anlagen und Fähigkeiten. Ränkevoll 
und in allen Künften der Intrigue geübt, ſchwung— 
fühtig und kühn, bebarrlih in feinen Entwürfen, 
fein zum Zweck führendes Mittel verſchmähend, Bir: 
tuos in der Verftellungsfunft, unermüdet thätig, da- 
bei mit der Gabe der Wohlredenheit geſchmückt, deffen, 
was er wollte, ſich zu jeder Zeit Flar bewußt und 
Hug, fchlau und gewandt genug, nicht nur um jeden 
günftigen Augenblick fchnell zu benugen, fondern felbft 
unvorgefehene widrige Zwifchenfälle zu feinem Vor—⸗ 
theile zu menden, fehlte es ihm durchaus an nichts, 
um in recht verwirrten, bin und ber fchmanfenden 
Zeiten, und befonders auf einem Schauplatz ununter- 
brochen wechfelnder Ereigniffe, eine ausgezeichnet be⸗ 
deutende Rolle zu fpielen. — Als der Kaiferin Kanz— 
ler für Stalien, Fam der unfelige Gedanke, den Ca— 
dalous zum Pabſte zu mählen, zuerft aus feinem 
Kopfe; durch ihn ward auch die Wahl ganz vorzüglich 
begünftiget, befördert und endlich zu Stande gebracht, 
aber auch jenes traurige, die Kirche und die Chriften- 
beit mehrere Jahre betrübende Schisma herbeigeführt. 
Auf dem Concilium von Mantua unterwarf er fi 
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zwar Alexander I. Aber demungenshtet trauete ihm 
diefer Pabft doch nie. Nach dem Tode des Cadalous 
bewarb er fih um das dadurch erledigte Bisthum 
Parma. Große Summen bot er dafür dem Könige, 
ward aber fammt feinem Gelde von Heinrich zurüd- 
geriefen. Durch die eifrige Verwendung der Kaiferin 
Agnes erhielt er jedoch bald darauf das Erzbisthum 
Ravenna, Pabſt Aleranver wollte jevoch dieſe Er— 
nennung nicht beftätigen und verweigerte dem Wibert 
die Weihe. Diefer wendete fich hierauf an den da- 
maligen Cardinal Hildebrand, und wußte nun felbft 
diefen ſcharf blickenden Mann dur erbeuchelte Ge— 
finnungen und Gefühle fo zu überliften, daß er fich 
mit dem größten Eifer für ihn bei dem Pabfte ver- 
wendete, und da Alerander II. feinem Freunde Hil- 
debrand nie eine Bitte abfchlug, fo willigte er auch 
jet wieder ein, fagte ihm aber im prophetiichen Geifte 
voraus, daß er einft Das, was er jest getban, mehr 
als einmal bereuen werde. — — Daß Wibert jett 
fhon den römifhen Stuhl im Auge hatte, daran ift 
gar nicht zu zweifeln. Er hatte dem erften (1074), 
von Gregor zufammen berufenen Coneilium, zur Rechte 
des Pabftes ſitzend, beigewohnt. Als er nun bier 
fih überzeugte, wie unerjchütterlich feit der Pabſt ent 
fchloffen fey, Simonie und nicvlaitifhe Häreſie, Diele 
beiven Grundübel fammt ihren Wurzeln auszurotten; 
jedoch auch wohl wußte, wie tief Diefes doppelte Ver: 
derbniß in allen Kirchen und Ländern eingewurzelt jey, 
daher vorauszufehen glaubte, daß Gregor durch Die 
Strenge, mit der er dagegen verfahren würde, fich jelbit 
den Untergang bereiten werde, fo fann er damals ſchon 
auf Mittel, fih in Rom einen Anhang zu verfchaffen, 
mit deffen Hilfe er das alsdann erledigte Pabſtthum 
erlangen könnte. Aus diefem Grunde ‚blieb er auch 
nach beendigtem Goncilium noch mehrere Monate in 
Rom, bis endlich der Pabft, des Erzbifchofes zweckloſen 
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Herumtreibens in Rom müde, ihm ausdrücklich befahl, 
ſich alfogleich wieder zu feiner Kirche nach Ravenna zu 
begeben. Alle vereinzelte Feinde Gregors, wenigfteng 
die Bedeutendſten Davon, fuchte er jegt nach und nad 
an fih zu ziehen. Einer feiner eifrigften Gehülfen 
dabei war ber zweizüngige, grundfäßlofe Cardinal 
Hugo Candivus. Der Mehrzahl ver Iombardifchen 
Bifhöfe war Wibert ohnehin fchon zum voraus ver: 
ſichert; und vorzüglich verband fi) mit ihm der von 
dem Könige der Kirche von Mailand gegebene, aber 
von dem Pabſte nicht anerkannte Erzbiſchof Thedald. 
An dem deutſchen Hofe erneuerte er ſeine ehemaligen 
Verbindungen, knüpfte auch neue an, und ſuchte durch 
dieſe Art den König immer mehr und mehr gegen 
den Pabſt zu reizen, während er zu demſelben Zwecke 
fi) bemühete, mit dem Herzog Robert, der ohnehin 
mit dem päbftlichen Hofe gefpannt war, in nähere 
Berührung zu fommen, um auch bei Diefem gegen 
den Pabft zu intriguiren. Wie es fcheint, blieben 
‚Gregor diefe Umtriebe nicht ganz verborgen; denn als 
der Cardinal ſchon im Begriffe ftand, nach Apulien 
zu dem Herzog Robert zu reifen, berief der Pabft 
ihn und den Erzbifchof Wibert zu dem, im Anfange 
diefes Jahres (1075) in Rom gehaltenen Concilium; 
und da weder der Cine noch der Anvere erfchien, 
fuspendirte der Pabſt den Erzbifchof, ven Cardinal 
aber, gegen den noch mande andere Klagen zu den 
Dhren des Pabftes gefommen waren, belegte er mit 
dem Banne. Dadurch ward natürlicher Weife Beider 
Erbitterung gegen Gregor nur noch vermehrt; aber 
auch unter ihnen Das Band der Einigung noch feiter 
gefnüpft. Bald darauf ging Hugo zu König Hein- 
vih nach Deutfchland. — So ftanden die Saden, 
als jet auf einmal eine That geſchah, deren wahre 
Urheber die Gefchichte bie auf den heutigen Tag noch 
nieht zu enthüllen vermochte. 
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+5. Einer der Vertrauten des Erzbifchofes Wibert 
war auch der Römer Cencius, ein Mann, blos be- 
rühmt durch eine lange Reihe von ihm verübter Ge- 
waltthätigfeiten und Gräuelthaten. Ein Menfch ohne 
Treue und. Glauben, jedes Verbrechens fähig, und 
daher auch ſtets zu jedem und dem größten Frevel 
aufgelegt, fobald er nur Gewinn davon zu hoffen 
hatte, Einigemal von dem Pabfte fruchtlog gewarnt, 
ftieß Ddiefer ihn endlich aus der Kirchengemeinfchaft 
aus. Ceneius, ohnehin von jeher allem Guten ab- 
hold, ward nun Gregors erbitterfter und grimmigfter 
Feind. Don jest an fuchte er fich allen Gegnern des 
Pabftes zu nähern, und wo möglich fid) mit ihnen 
zu verbinden, und da er fich bald überzeugte, daß 
ihre Anzahl nicht Elein fey, ging er mit nichts Ge- 
ringerem um, als den Pabft entweder zu ermorden 
oder deſſen Feinden auszuliefern. Seinen Mordanfchlag 
auszuführen, dazu hatte es ihm bisher nur an einer 
ſchicklichen, ihm günftigen Gelegenheit gefehlt, Die 
aber jest gleichſam von felbft ſich ihm darzubieten 
ſchien. — Zu Folge eines alten, frommen Herkom⸗ 
mens pflegten die Päbſte am Vorabend des Feſtes 
der Geburt Yefu, zur Mitternachtsftunde, in der 
Kirhe Santa Maria Maggiore, an dem Altare zur 
Krippe genannt, ein feierliches Hochamt zu halten, 
zu welchem gewöhnlich zahllofes Volk aus allen Thei- 
len der Stadt herbeieilte. Aber in dem Jahre tau— 
jend und fünf und fiebenzig war an dem Borabend 
des Feſtes und die ganze Nacht hindurch das Wetter 
furchtbar ftürmifh. Wie bei Wolfenbrüchen ergoß 
fih der Regen in ganzen Strömen ununterbrochen 
vom Himmel herab, Niemand wagte feine Wohnung 
zu verlaffen, nicht einmal um eines dringenden Be— 
dürfnifjes wegen zu einem nahen Nachbarn , viel we— 
niger in Die fo eben genannte, fehr : weit entfernte 
Kirche zu gehen. Aber mwotz aller ftürmifchen Wittes 
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rung begab fi) dennoch der Pabft dahin, obgleich nur 
von wenigen Geiftlichen begleitet. Auch das Volk 
war nur in fehr ſchwacher Anzahl allva verfammelt. 
Sobald Ceneius durch feine Spione dieſes erfuhr, 
eilte er fogleih mit einer zahlreichen bewaffneten 
Schaar nad der Kirche. Das heilige Opfer war in- 
deffen fihon bis zur Communion vorgerüdt. So eben 
hatte der Pabft communicirt, und Geiftliche waren 
befchäftiget, auch dem anweſenden Volfe vie heilige 
Euchariftie zu reichen. Aber plöglich unterbricht Waf— 
fengeflirr und wildes Gefchrei die heilige Handlung. 
- Mit gezüdten Schmwertern drangen die Satelliten des 
Gencius in die Kirche, verwundeten rechts und linke, 
wer ihnen in den Weg Fam, flürzten fi auf ven 
Altar, wo der Pabft ftand, zerfchlugen und zerbrachen 
das davor flehende Gegitter, ergriffen dann ven bei- 
ligen Bater felbft, riffen ihn bei den Haaren von 
beiliger Stätte hinweg, und einer der Raſenden, ver 
dem Pabft mit der flachen Klinge einen ftarfen Schlag 
auf den Kopf gab, verwundete ihn fehr bedeutend 
an der Stirne. Unter ‘ven gröbften Mißhandlungen 
ward ihm vie päbftlihe Kleidung vom Leibe ge- 
riffen, und er auf die fchmählichfte Weife, denn 
zwei Knechte zogen ihn, gleich dem gemeinften Ver— 
brecher hinter fih ber, nah dem, nabe bei ver 
Petersbrüde ſtehenden Thurm des Cencius gebracht. 
Gleich im Anfange des Tumultes waren, wie man 
es leicht denken kann, ſowohl die Geiftlichen, als 
auch das nur in geringer Anzahl anmefende Volk aus 
der Kirche geflohen. Unter ven Händen roher Hen- 
fersfnechte war jetzt Gregor von allen verlaffen. Nur 
ein edler Römer und deſſen Schwefter, eine angefebene 
römiſche Matrone, hatten den Muth, bei dem Pabite 
zu beharren, und mit Gefahr ihres Lebens begleiteten 
fie ihn fogar in den Thurm. Bruder und Schweiter 
waren nun eifrigft bemübet, dem Pabfte, fo viel es 
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nur "möglich war, alle Liebe zu erweiſen. Sie er: 
wärmten ſeine vor Kälte ganz erſtarrten Glieder mit 
Pelzen und warmen Tüchern, wuſchen ihm die Wunde 
aus und verbanden dieſelbe, und die Thränen, welche 
Bruder und Schweſter, während ſie dieſes Werk der 
Liebe übten, vergoſſen, waren in dieſem Augenblick ein 
mildernder Balſam für das ſo tief verwundete Herz des 
Pabſtes. Aber deſto ſchändlicher und verruchter ber 
nahm ſich die Schweſter des Cencius. Gleich einer 
Furie trat ſie vor den Pabſt und überhäufte ihn mit 
den gröbſten und unerhörteſten Schmähungen, wäh— 
rend einer ihrer Knechte ein entblößtes Schwert vor 
den Augen des Pabſtes ſchwang, und unter den 
räßlichſten Flüchen verſicherte, daß er heute noch die 
reude haben werde, ihm mit eben dieſem Schwerte 
den Kopf abzuſchlagen. — Wie ſchnell die verdiente 
Strafe dieſer Läſterung auf dem Fuße folgte, werden 
wir ſogleich ſehen. 


6. Mit Blitzesſchnelle war die Kunde von dem in 
der Kirche Santa Maria Maggiore an dem Pabſte ver- 
übten Frevel durch die Stadt geflogen, daher auch in 
wenigen Stunden ganz Rom in Bewegung. mn allen 
Kirchen war der nächtliche Gottesdienſt unterbrochen, 
die Altäre verlaffen und mit Trauerflor bedeckt worden. 
Jammernd und unter Klaggefchrei und das Volk zur 
Rettung des Pabftes auffovernd, waren die Geiftlichen 
aller Kirchen durch die Stadt gerannt, während Färm- 
zeichen jeder Art in allen Straßen die Bewohner aus 
dem Schlafe weckten. Jede Seele ward tief ergriffen 
bei der Nachricht von dem noch nie erhörten Vorfall. 
Das Peinlichfte dabei war jeßt, daß niemand mußte, 
mas aus dem Pabfte geworven, ob er noch lebend over 
todt fey. — Um, wenn es nicht fehon zu fpät märe, 
die Hinmwegführung deffelben aus Rom zu verhindern, 
wurden fehnell alle Thore der Stadt gefchloffen und _ 
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mit der nöthigen Mannfchaft befest. Einzelne bervaff- 
nete Ritterhaufen durchzogen die Stadt nach allen Rich: 
tungen, um wo möglid den Aufenthalt des Pabites 
zu entdecken. — Gegen Tagesanbruch hatte der Re— 
gen nachgelaffen, der Himmel nach und nad) fich ‚völlig 
aufgeheitert und eine Menge Volkes fi) auf dem 
Gapitol verfammelt. Aber noch wußte niemand, mas 
eigentlich zu thun feyn möchte, als auf einmal ein 
junger Römer außer Athen laufend berbeifommt, und 
die Nachricht bringt: Der Aufenthalt des Pabſtes 
jey entvedt, Er in einem Thurm des Cencius einge- 
fperrt. Unverzüglih und mit Waffen, wie der Zufall 
fie einem Jeden darbot, eilt nun alles zur Befreiung 
des Pabites fort. ls die Schaar des Gencius Die 
ungeheuern, gegen den Thurm ſich heranwälzenden 
Volksmaſſen fah, erfchrad fie heftig ‚ lief davon, und 
ſchloß fih mit ihrem Herrn in ver Felte ein. Das 
Volk fing fogleih an, den Thurm zu flürmen, und 
der erfte Wurffpieß, ver hienein gefehleudert ward, flog 
jenem Böſewicht, der ſich Darauf gefrent hatte, noch 
an dieſem Tage dem Pabſte den Kopf abzuſchlagen, 
durch die Gurgel und ſtürzte ihn todt zu Boden. Noch 
war Gencius entſchloſſen, ſich auf das äußerſte zu ver— 
theidigen, auch fuhren feine Leute fort, Widerſtand zu 
leiſten. Als aber jest Sturmböde, Wurfmaſchinen 
und noch anderes Belagerungszeug herbeigeführt ward, 
und Gencius endlich ſah, daß ſchon ein Theil der Mauer 
einzuftürzen drohete, und das Volf immer heftiger und 
hitziger ftürmte, entfiel auch ihm der Muth. Zu den 
Süßen des Pabftes ſtürzte jegt der Niederträchtige nie 
der, geſtand feinen Frevel, bat um Verzeihung, ver 
ſprach jeder Buße fih zu unterwerfen, und flebete 
jämmerlich zu dem heiligen Vater, daß er nun an ihm 
die Barmherzigkeit üben möchte, die er ſchon fo oft 
und fo eindringend Andern gelehrt hätte. Gregor, in 
der Meinung, daß der zu feinen Füßen liegende. Sün— 
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der‘ wirklich zerfnirfchten Herzens fe), erinnerte ihm, 
wie oft:er felbft ihn ſchon ermahnet, und auch durch 
andere fromme. Männer habe ermahnen laffen, feines 
ewigen. Heils eingedenf zu. ſeyn und zu einem beffern 
Leben ſich zu befehren. Nach dieſer Furzen Anrede 
neigte fich der Pabft liebreich zudem Elenden hin, und 
ſprach: „Was du gegen mich gefündiget haft, verzeibe 
ich dir herzlich; was Du aber gegen Gott, gegen die 
Mutter unferes göttlichen Erlöfers, gegen die heiligen 
Apoftel und die ganze Kirche gefrevelt haft; das kann 
dir nur dann vergeben werden, wenn Du von einer 
Pilgerreife zu dem heiligen Grabe in Jeruſalem ges 
befjert zurückgekehrt feyn wirft, und dich alsdann meiner 
fernen Führung überläffeft.“ eneius verfprach zu 
tbun, wie der Pabft geboten. Diefer fuchte nun das 
Volk zu beruhigen und daß es vom Stürmen ablaffen 
möchte. Er ging alfo an ein Senfter, und machte dies- 
falls ein Zeichen mit der Hand, Aber dieß ward jebt 
falfch gedeutet. Man glaubte, dem Pabfte drohe neue 
Gefahr, und er rufe zum Volke um Hülfe. Mit noch 
weit größerem Ungeftümm ward fogleich auf das neue 
angegriffen. Jeder verdoppelte feine Anftrengungen, und 
in wenigen Minuten war der Thurm  erflürmt, und 
Gregor ftand in der Mitte feiner jubelnden Befreier. 
Cencius und was noch im Thürm war, würde jeßt 
ohne alle Schonung ermordet worden feyn, hätte nicht 
Gregor den gerechten Zorn des Volkes befänftiget und 
fo die Elenden am Leben erhalten. Als aber ver Pabft 
nun den Thurm verließ und das zahllos verfammelte 
Bolf blutige Spuren auf dem Angeficht veffelben ſah, 
fing ‚alles an laut zu weinen. Auf jede nur erdenfliche 
Weiſe ftrebte jetzt alles Volk, dem heiligen Vater feine 
Berehrung, feinen Schmerz, feine Theilnahme und 
nun die Freude über feine Befreiung zu erfennen zu 
geben. Im Triumphe wollte man ihn nad). dem päbft- 
lichen Palafte führen. Jedoch nicht jo Gregor; aus. 
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dem Thurme ging er fogleich nach der Kirche Santa 
Maria Maggiore, trat an denfelben Altar, von mel 
chem man ihn in der vorigen Nacht hinweggeriſſen 
batte, nahm Die heilige Handlung da, wo fie war 
abgebrochen worden, wieder. auf, führte fie mit einer 
Andacht und einer Ruhe, als wenn gar nichts vor- 
gefallen wäre, bis an das Ende fort, gab hierauf 
ver unermeßlichen Volksmenge, die ihm in die Kirche 
gefolgt war, den apoftolifchen Segen, und N fich 
dann erft nad) dem Yateran. 


7. Cencius, deffen reumüthiges Betragen blos 
erheuchelt und Folge der Todesangſt war, in welcher 
er ſchwebte, glaubte ſich in Rom nicht mehr ficher, 
a auch ſchon in ver folgenden Nacht: Gelegenheit, 
mit feiner ganzen Familie aus der Stadt zu ent 
weichen. Statt aber der, von dem Pabfte ihm auf: 
erlegten Buße ſich zu unterwerfen, und als ein from⸗ 
mer Pilger zu dem heiligen Grabe nach Jeruſalem 
zu wallen, fuchte er vielmehr jest fi an dem Pabfte 
zu rächen. Da er fehr reich war und in vielen Ge 
genden Italiens bedeutende Befigungen hatte, fo zog 
er wieder eine Schaar Söldner zuſammen, überfiel 
einige entfernter gelegene Theile des römiſchen Ge— 
bietes, und um dem Pabſte, der ihm und den Seinigen 
das Leben gerettet hatte, feine Dankbarkeit zu er- 
meifen, plünderte und verbrannte er mehrere, ver 
römischen Kirche gehörige Schlöffer, Dörfer und Höfe, 
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ſchluß, vem zu Folge Cencius und alle feine Angehöri- 
gen für immer aus Rom verbannt, feine, im römifchen 
Gebiete liegenden Güter eingezogen, und ‚alle Häufer 
und Thürme, die er in und außer der Stadt hatte, 
dem Erdboden gleich gemacht wurden. Nachdem Cen⸗ 
cius noch eine kurze Zeit als wahrer Straßenräuber 
auf dem römifchen Gebiete herumgeftreift war, ging 
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er. endlich zu König Heinrich nach Deutfchland. Da- 
bin vorangeeilet war ibm ſchon der verächtliche, von 
ven Pabfte gebannte Cardinal Hugo. — Ceneius 
war aber jett dem Gerichte ſchon reif, und, wie der 
Mönch Paul aus dem Kfofter Bernried berichtet, 
erſtickte er auch noch in demfelben Jahre an einem 
Gefhwüre, das fih im Hals feftgefeßt und gegen 
das die Kunft ver beiten Aerzte ‚nichts vermocht 
hatte. — Der Raub des Pabftes von dem Altar 
hinweg, die Damit verbundenen Mißhandlungen des 
heiligen Vaters und deſſen bald darauf erfolgte Ber 
freiung durch das Volk, hatten in Rom zu einer Zeit 
ftatt, als die von Gregor nad Deutſchland gefannd- 
ten 2egaten entweder noch. unter- Weges oder kaum 
an Heinrichs Hofe angelangt waren *). 


| 1 
Die Synoden zu Worms, Piacenza und Rom. 


1. Die Borladung eines Königes vor eine Sy 
node in Rom war zwar nichts neues, aber doch etwas, 
feit beinahe unvdenflichen Zeiten nicht mehr Erhörtes. 


*) Einige haben Heinrih IV., andere den Derzog Ro: 
bert von Apulien, und wieder andere den Erzbifchof 
von Ravenna als geheimen Urheber der an dem 
Pabſte begangenen Gräuelthat genannt. Daß die bei- 
den Erfteren dem Morbplan des Genciug völlig fremd 
waren, daran möchte nicht wohl zu zweifeln feyn ; 
mehr gegründeter Verdacht fällt auf den Erzbiſchof 
Wibert ; befonders da an diefen gerade Cencius furz 
vorher feinen Sohn mit Aufträgen geſchickt hatte. - 
Endlich berichtet auch noch Fiorentini, ein italiänifcher 
Geſchichtſchreiber: Cencius habe auf geheimen Antrieb 
bes Herzoges Gozelo von Niederlotharingen,, Ge: 
mahls der Marfgräfin Mathildis, fo gehandelt, was: 

- jedoch auch nicht den mindeften Grad von Wahr: 

- ‚fcheinlichfeit hat. 
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Daß ver Pabft dazu vollfommen berechtiget war, 
daran iſt gar / nicht zu zweifeln. Der König ift, wie 
jeder andere Rechtgläubige, ein Sohn der Kirche, 
und weil der Erſte ihrer Söhne, eben daher um ſo 
mehr verpflichtet, ihren Satzungen ſich zu unterwerfen. 
Ungeachtet des gegen die Inveſtitur erlaſſenen Ver— 
botes — welches ebenfalls, wie der Pabft felbft in 
einem Schreiben den König belehrte, Feine Neuerung 
war — hatte Heinrich doch fortgefahren zu inveftiren, 
und wenn er auch dabei von- der groben Simonie 
(durch Geld) feine Hände rein hielt, fo machte er 
ſich doch offenbar jener andern, feinern Art dieſes 
Lafters ſchuldig; indem er bei feiner neueften Verthei- 
lung ver bifchöflichen Stühle, ohne alle Berücfich- 
tigung des Wohls der Kirche oder der Fähigfeit der In— 
dividuen, blos folche zu Bifchöfen ernannte, von deren 
knechtiſchem Sinn er Gewinn und zeitliche Vortheile 
zu erhalten hoffen konnte. Eine fürmlihe Empörung 
gegen jenes Gebot der Kirche, mithin auch gegen 
Gottes Gebot felbft, mußte natürlicher Weife eine 
ftrenge Firchliche Cenſur zur Folge haben. Da aber 
die Kirche Niemand, ohne ihn gehört zu haben, 
ftraft, fo iſt es ganz begreiflich, daß der Pabft auch 
den König mußte vorladen laffen, um ſich wegen ver 
gegen ihn erhobenen Befchuldigungen rechtfertigen zu 
fönnen. — Hätte Heinrich, was zwar bei der da- 
maligen, längft ſchon eingeführten Art, die Bisthümer 
zu vertheilen, unmöglich war, eine Mehrzahl erleuch- 
teter, wahrhaft apoftolifcher Bifchöfe in feinem Reiche 
gehabt, fo würde es Diefen ein Leichtes geweſen feyn, 
dem Könige die Streitfrage wegen der Inveſtitur in 
ihrem wahren Lichte zu zeigen *), ihm die verderblichen 


*) Diefes müſſen wir ung ebenfalls für jest noch vor- 
behalten; indem eine aud noch fo kurz gefaßte Dar: 
ftellung dieſes nicht wenig verwidelten Gegenftandes 
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Folgen jenes. eingebildeten Rechtes anfchaulich zu ma- 
chen, und ihn ſelbſt zum Bewußtſeyn feiner. bis— 
berigen Mißgriffe und Fehler zu bringen. Cine Ver: 
ftändigung mit dem Pabfte hätte alsdann nicht die 
mindefte Schwierigkeiten haben können; und wäre 
Heinrich hierauf wirflih nah Rom gefommen, dann 
würde höchſt wahrſcheinlich die Frucht dieſer perfün- 
lihen Zufammenfunft für Heinrich die Kaiferfrone 
geweſen feyn. | 


2. Aber auf den bifchöflichen Stühlen in Deutfch- 
land faßen damals größtentheils Männer ohne allen, 
jelbft den gewöhnlichften moralifhen Werth. inige 
davon, wie 3. B. Otto von Regensburg, waren blog 
rohe Soldaten, göttlicher und Firchlicher Dinge völlig 
unfundig. Andere lebten im oncubinate oder gar, 
wie Burdhard von Lauſanne, in öffentlicher Che, 
- Mehrere diefer Bifchöfe waren von dem Pabſte ſchon 
gebannt; eine nicht mindere Anzahl, weil ſchwerer 
Verbrechen bei dem römifchen Hofe angeklagt, hat— 
ten gleiches Schiefal zu befürchten. Alle fahen wohl 
ein, daß, wenn eine Cinigung zwifchen dem Pabſte 
und dem Könige”zu Stande käme, fie ſämmtlich von 
ihren Kirchen müßten vertrieben werden. Cines Jeden 
höchſtes Intereſſe war es Demnach, jede Verftändigung 
zwifchen Gregor und Heinrih zu verhindern, dieſen 
immer noch mehr gegen Erſtern zu erbittern; und 
unter der Maske zärtlicher Beforgniß für das eigene 
Wohl des Königes, wußten fie Diefen fo zu bethören, 
daß er mwirflich glaubte, nur in der Abfegung Gre- 
gors fey fein Heil und die Sicherheit feines Thrones 
‘ zu finden. Daß die Abfegung des Pabſtes für den 


bie Erzählung ber jest fo fehnell auf einander folgen 
ben, gleichfam fi) drängenden Ereigniffe zu fehr un— 
terbreden und aufhalten würde. ar 


Hortf. d. Stolb. R. G. B. 37. 2 


x 


— 
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König nur eine Kleinigkeit ſeyn, und er, da ja ſein 
Vater drei Päbſte auf einmal abgeſetzt habe, blos 
mit Einem deſto leichter fertig werden würde, werden 
ſeine Biſchöfe ihm wahrſcheinlich geſagt, aber auch 
dabei hinzuzuſetzen vergeſſen haben, daß unter den 
drei von Heinrichs Vater entſetzten Päbſten ſich eigent— 
lich nur ein einziger rechtmäßiger Pabſt befand, 
nämlich Gregor VI., der, wenn er Gregors VII. 
Grundſätze befolgt und nicht reſignirt hätte, auch gar 
nicht würde abgeſetzt worden ſeyn. 


3. Auf Antrieb dieſer unwürdigen Kirchenhäupter 
berief alſo Heinrich ſämmtliche Biſchöfe und Aebte 
des Reiches auf den ſieben und zwanzigſten Januar 
1076 zu einer Synode nach Worms. Alle kamen; 
deren, die ausblieben, waren es nur wenige, nämlich 
einige fächfifche Biſchöfe, dann ver Biſchof Altman 
von Paſſau, Gebhard von Salzburg und Benno von 
Meiſen. Letzterer ging nach Rom zu einer von dem 
Pabſte allda zuſammen berufenen Synode. Mehrere 
Fürſten fanden ſich ebenfalls in Worms ein, und 
endlich erſchien auch der König und zwar mit zahl- 
reichem Gefolge. — Gleich bei Eröffnung der Sisung 
trat der berüchtigte Cardinal Hugo, der wegen er: 
tigung falfcher Briefe von dem Pabite auf immer 
der Cardinalswürde war entfett worden, vor Die ver: 
fammelten Väter. Da er fchon zum voraus mußte, 
daß alles, was er gegen den Pabit vorbringen würde, 
wie ſinnlos es auch feyn möchte, Dennoch gierig ver: 
fhlungen und für nicht zu bezweifelnde Wahrheit 
würde gehalten werden, fo Fonnte er nun auch ganz 
ungeftört und mit beifpiellofer Drieftigfeit fo viel 
lügen, ſchmähen und läftern, als es nur immer ihm 
beliebte, Zuerft log er der Berfammlung vor, er fey 
ein Abgeordneter der italienischen Geiftlichfeit, fo wie 
auch des römifchen Senats und Volkes. Ohne Be: 


* 
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denken ward er in diefer Eigenfchaft von der Synode 
anerkannt, worauf er im Namen feiner vorgeblichen 
Committenten den verfammelten Vätern eine Schrift 
überreichte, worin Gregor der arößten Verbrechen, 
des Raubs, des Mordes, der Unzucht, der Zauberei, 
und überhaupt eines ſchon von den früheſten Jahren 
an mit allen Laftern befledten Lebens angeklagt ward, 
endlich fogar au, daß er blos mit Lift und durch 
Geld das Pabſtthum erfehlichen habe. — ‘Auf Diefe 
Anklage foderte nun Hugo abermals im Namen ver 
italienischen Geiftlichfeit, jo wie des römifchen Volkes 
und Senats, daß Gregor der päbftlichen Würde ent- 
fegt und ein anderer Würdigerer zum Pabfte möchte 
erwählt werden. --- Uber nun zeigte es fich klar, 
welcher elende, Fnechtifche Geift die ganze Berfamm- 


fung befeelte; denn obgleich es darin, von dem be’. 


ſchränkten, babfüchtigen Erzbifchof Siegfried an bie 
auf den letzten Geiftlihen, ganz gewiß Feinen fo ein- 
fältigen Menfchen gab, der in Hugo einen wirklichen 
Abgefandten der Römer erblidt oder von den gegen 
den Pabft erhobenen eben fo. fchamlofen, als dummen 
und zum Theil felbit lächerlichen Beſchuldigungen aud) 
nur eine Sylbe geglaubt hätte; fo ward doc auf ven 
Grund diefer erbärmlichen, handgreiflich erlogenen An- 
klage fogleih und, nur mit Ausnahme zweier Bi— 
ſchöfe, einftimmig der Beſchluß gefaßt, daß ein mit 
fo vielen Laftern befudelter Verbrecher nicht Pabft 
feyn, nicht die Gewalt zu binden und zu löfen haben 
könne, und daher auch nie fie gehabt habe. — Don 
den Herren zu Worms ward aljo jest Pabit Gregor 
feiner Würde entfegt, und damit in der Zufunft Fei- 
ner von den bier Anmefenden leugnen Fönne, dem 
Befchluß beigeftimmt zu haben, fo mußte auf Befehl 
des Königes Jeder noch eine eigene Erklärung un 
gefähr folgenden Inhalts Ausftellen: „Ich Bifchof 
von . . . fündige von dieſer Stunde an dein Hilde 
09% 
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brand jede Unterwürfigfeit und jeden Gehorfam auf, 
und werde ihn ferner weder für den Pabſt halten, 
noch auch alfo nennen.” — Diefer Abfagungsfchein 
ward von allen ausgeftellt. Nur die Bifchöfe Adal- 
bero und Hermann von Würzburg und Met meiger- 
ten fich einer folchen Erklärung. Beide ftellten ihren 
unmürdigen, bier verfammelten Amtsbrüdern vor, daß 
es ſchon gegen alle Kirchenfagungen, ja felbit gegen 
die Foderungen der Vernunft und der Gerechtigfeit 
wäre, einen abmefenden Bifchof ; ohne ihn gehört, 
ohne die gegen ihn erhobene Anklage geprüft und Die 
nöthigen Zeugen vernommen zu haben, ganz einfeitig 
zu verdammen. Was aber gar das Dberhaupt der 
Kirche beträfe, fo könne gegen daſſelbe weder von 
einem Biſchofe noch Erzbiſchofe eine Anklage ange⸗ 
nommen werden. Gegen Beide erhob ſich aber jetzt 
unverzüglich der ungeſtümme Biſchof Wilhelm von 
Utrecht, ein zwar gelehrter, aber ungemein ſtolzer, 
aufgeblaſener und hochfahrender Mann *). Er war 
jetzt Heinrichs Günſtling und vornehmſter Rath. In 
allen Angelegenheiten hatte er eine entſcheidende Stim⸗ 
me. Dieſer fuhr beide Biſchöfe hart an und ſagte, 
daß ſie jetzt nur die Wahl hätten, entweder die von 
ihnen gefoderte Abſagungserklärung alſogleich auszu— 
ſtellen oder ſich von der, dem Könige geſchwornen 
Treue loszuſagen. Beide Biſchöfe, wahrſcheinlich in 
ihren Begriffen noch nicht im klaren über den, dem 
Könige geleiſteten Eid, wurden jetzt ſchwankend und 
endigten nun damit, daß ſie ebenfalls die von ihnen 
begehrte Urkunde unterzeichneten und dem Könige 
überreichten. 


*) Vir secularibus literis apprime eruditus, sed fastu 
nimio inflatus, vix se ipse ferebat. (Lamb. Schaffn. 
ap. .Pist. p. 40%.) 
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4. Natürlicher Weife mußte jetzt auch dem Pabſte 
feine Abſetzung Fund gemacht werden. Ein im gröb- 
ften Ton fchmähendes Schreiben, fo wie es nur von 
einem folchen Rudel theils eingefchüchterter und feiger, 
theil8 ganz gemiffenlofer Prälaten zu erwarten war, 
‚ward alfo aufgefegt ‚und darin dem Pabſte Gregor 
gejagt, er fey nicht mehr Pabſt; er möge daher den 
päbſtlichen Stuhl unverzüglich verlaffen, denn von jeßt 
an werde Niemand mehr auf ihn achten, Niemand. 
feine Befehle mehr befolgen oder feinen Entfcheidungen 
fich fügen. — Aber noch tiefer erniedrigte man die 
Majeftät des Thrones, ald man felbft den König an 
den Pabft einen Brief fohreiben ließ, der an Rohheit 
und pöbelhafter Gemeinheit alles übertraf. Welch 
ein unfauberer Geift ihn dietirte, fagt fchon die Auf— 
fchrift deſſelben. Diefe lautet: ‚Heinrich, nicht durch 
gervaltfame Anmaßung, fondern durch die Gnade Got— 
tes König, nicht an. den’ Pabft,. fondern an Hilde 
brand, den falſchen Mönch *).“ — Diefe und 
feine andere Begrüßung, fagt Heinrich gleich im Ein- 
gange feines mit Bormwürfen überfüllten Briefes, habe 
er verdient; indem er bis jetzt blos die Kirche ver- 
wirrt, Erzbiſchöfe und. Bifchöfe mißhandelt, fie ale 
feine Knechte betrachtet, mit Füßen getreten, und 
zwar blos um in den Augen des gemeinen Volkes 
groß und über alle hervorragend zu erfcheinen. Sich) 
felbft halte er allein für weiſe und im ausfchließlichen 
Beſitze aller Kenntniffe und Wiffenfchaften, Auf ihn 
fände daher auch jenes befannte Wort des heiligen 
Pabftes Gregor, deſſen Namen er ſich beigelegt, feine 
volle Anwendung: „Bei dem Anbli einer großen 
Menge von Untergebenen erhebt fih das Herz des 


*) Nicht blos im Auszuge, fondern feinem ganzen In— 
halte — findet man dieſes Schreiben —— bei 
Manfi, T. XX. p. 472 - 76. 
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Borgefegten, und er glaubt nun, alles viel beffer als 
andere zu wiffen, weil er weit mehr, als alle andere, 
vermag. Diefem Unfug babe er, der König, blog 
aus Ehrerbietung gegen den römifchen Stuhl gedul— 
dig zugefeben. Du aber,” fährt jetzt Heinrich fort, 
„haſt meine Befcheidenbeit als Furchtfamfeit gedeutet ; 
daher Dich auch erfühnt, gegen meine von Gott mir 
gegebene Macht Dich zu erheben, ja fogar diefe mir 
zu entreiffen gedrohet, gleichfam als wenn ich von Dir 
dag Neih empfangen hätte, und Königreiche und 
Herrfhaft in Deiner und nicht in der Hand Gottes 
lägen. Jeſus EChriftus, unfer Herr, bat mich zum 
Königthum berufen, Dich, aber nicht zum Priefterthum; 
denn die Stufen, auf welchen Du dazu binaufgeftiegen 
biſt, waren nur Schlauheit und Lift, die man doch 
in einem einfachen und frommen Mönche nicht finden 
follte. Durch Geld haft Du Geld, durch Gunft noch 
fernere Gunſt, durch Eiſen abermals Eifen erlangt, 
und mit Diefem den Sit des Friedens beitiegen und 
von dem Site des Friedens herab den Frieden ver 
ganzen Kirche geftört; denn die Untergebenen haft Du 
zum Ungehorfam gegen ihre Dbern gereist, Die von 
Gott zum Episcopat berufenen Bischöfe baft Du Un- 
berufener verachten gelehrt und den Laien Gemalt er- 
tbeilet, Priefter zu verachten und abzufegen, die Doch 
durh Handauflegung der Bifchöfe ihnen von Gott - 
als Lehrer waren gefett worden *). Mich felbft, ver 


*) Die Beranlaffung zu diefem abgefhmadten Vorwurfe 
gab der Papſt dadurd, daß er dem Herzog Rudolph 
von Schwaben wie auch Welf von Bayern und Ber: 
thold von Kärntben befahl, nicht zu geftatten, , daß 
jene Priefter und Diacone, welche, ungeachtet der auf 
tem römifchen Concilium von 1074 erneuerten und 
geſchärften Beichlüffe , dennoch ihre Frauen oder Con: 
cubinen beibebielten , fich ferner noch firchlichen Ver: 
richtungen unterzögen , fondern fie, wenn fie in ihrem 
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ich, obgleich unmwürdig, zum König gefalbt bin, und 
nach der Meberlieferung beiliger Väter nur von Gott 
gerichtet und abgeſetzt werden kann, baft Du anzu= 
greifen dich erfühnt. Gelbft der wahre Pabft, näm- 
lich der heilige Petrus, hat gejagt: Fürchtet Gott 
und ehrt den König! Aber Du, weil Du Gott nicht 
fürchteſt, haft auch Mich, ven von Gott gefegten, 
nicht geehrt. Der Apoftel Paulus hat ven Engel, 
der anders lehren würde, als Er, verflucht, mithin 
auch mit Dir, der Du anders Iehreft, Feine Ausnahme 
gemacht. Du alfo, mit diefem Fluche (nämlich des 
Apoftels) wie mit dem Fluche aller unferer Bifchöfe 
Belavener und durch meinen Ausſpruch Verurtheilter! 
fteige herab von dem apoftolifchen Site, deſſen Du 
dich angemaßt haft. Den Stuhl des heiligen Petrus 
befteine ein Anderer, der nicht Gewaltthätigfeit unter 
dem Deckmantel der Religion zu verhüllen fucht, ſon— 
dern des heiligen Petrus wahre Lehre lehrt. Ich 
Heinrich, von Gottes Gnaden König, und alle meine 
Biſchöfa fagen Dir: fteige herab, fteige herab!” 


5. Auch an die Geiftlichfeit und das Volk von 
Rom erließ Heinrich ein Schreiben, durch welches er 
fie von der Abfeßung des Gregors in Kenntniß febt, 
fie dringend ermahnt, ihm jest ihre Treue zu bemeifen 


Ungehorfam beharrten, von ihren Kirchen zu- entfer- 
nen. — Gregor gab alfo den weltlichen Fürften Feine 
Macht, Priefter abzufegen; fondern er ertheilte ihnen 
nur den Auftrag, das auf dem Concilium gegen foldhe 
ungeborfamen, in Unfeufchheit lebenden Geiftlichen ge- 
fällte Urtbeil in Bollziehung zu fegen, wie folches 
auch offenbar der weltlihen Macht geziemt, oder viel- 
mehr ihre Pflicht if. — Daß der ganze Brief eine 
ununterbrocdhene Kette offenbarer Unwahrheiten, gro— 
ber Entftellungen und abgefhmadter Sophismen ift: 
dieß wird jeder, ſelbſt wenig aufmerffame Lefer ſich 
felbft fagen Fönnen. 
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und den Abgefegten, wenn er nicht den päbftlichen 
Stuhl gutwillig verlaffen wolle, mit Gewalt von 
demſelben berabzumerfen. Uebrigens follten fie jedoch 
feines Lebens ſchonen; er verlange nicht fein Blut, 
da demfelben ohnehin nach feiner Abfegung das Leben 
weit fehmerzbafter feyn werde, als der Tod. Diefem 
Schreiben legte er auch eine Abfchrift des an Gregor 
gefandten Briefes, der jedoch fehr verfchieven ift von 
dem, den wir fo eben feinem ganzen Inhalte nach un- 
fern Lefern mitgetheilt haben. Als Hauptgrund der 
Entſetzung Gregors gibt er darin an deſſen Streben, 
ihm die italienische Krone zu rauben, und daß er 
fih geäußert habe, er wolle entweder fterben over 
dem Könige Leben und Reich entreißen; daher er, 
als Patricier, dem die Römer Treue gefchrworen, 
Gregor, den falfhen Mönch, abfege. Endlich wur— 
den auch noch Gefandte an die Iombardifchen Bifchöfe 
abgeorpnet, um dieſe zu bewegen, ven Bejchlüffen 
des Wormfer Conciliums ſich anzufchließen. Den Ab- 
georpneten ward Eile anbefohlen, damit fängmtliche 
Schriften noch vor der, von dem Pabſte auf ven 
zwei und zwanzigſten Februar zufammen berufenen 
Synode nah Rom Fönnten überbradht und überall 
übergeben werden. 


6. Nichts war den lombardiſchen Bifchöfen will- 
fommener, als die Anfunft der deutfchen Abgeordneten 
und Die Nachricht, Die fie ihnen von der Abfegung 
Gregors hinterbrachten. Zu Piacenza verfammelte 
fih nun unverzüglih unter dem Vorfige des dortigen 
Bifchofes Dionyſius ein Concilium von mehreren lon- 
gobardifchen Bifchöfen. Sämmtliche Schriften, welche 
die Abgeordneten mitgebracht hatten, „wurden abge- 
fefen, worauf fogleih alle anweſenden Bifchöfe, ohne 
daß eine weitere Berathung ftatt gefunden hätte, dem 
‚Deerete der Synode von Worms durch einen, ein- 
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ftimmig gefaßten Conciliumbefchluß beitraten. Bifchof 
Dionyfius, Präſident dieſes Coneiliabulums, erhob fich 
zuerft, ſchwor dem Pabfte Gregor den Gehorfam ab 
‚und unterzeichnete die Abfagungsformel, welchem Bei- 
fpiele nun auch alle übrigen folgten. Eiligſt durchflog 
nun ein deutſcher Priefter, Namens Eberhard *), 
einen Theil von Öberitalien, um auch die Unter: 
fchriften der Bifchöfe, welche dem Afterconcilium in 
Piacenza nicht beigemohnt hatten, zu fammeln. Cr 
erhielt fie größtentheilg, wie auch jene des Erzbifcho- 
fes Thedald von Mailand. Ein parmefanifcher Pries 
fter, Namens Roland, erhielt ven Auftrag, die Be- 
fehlüffe der beiden Spnoden von Worms und Piacenza 
nebft dem königlichen Sqhreiben nach Rom zu über⸗ 
bringen. 


7. Gerade am Tage vor ber Eröffnung Des von 
den Pabſte auf den an RUM in der Faſten 


” — nomine, Teutonicus natione, ſilius — 
hemus diaboli, inventor omnis fere.mendaeii. Hic 
eircuivit, et perambulavit terram (Italiam), ut. schis- 
matica omnes inficeret eontagione. Multos certe, qui 
propter interdictum domini Papae divino ab oflicio 
tessaverant, ipse interdictus et vinculo perditionis liga- 
tus, inaudita temeritate ac superbia reconciliavit , et. 
ex parte domini sui Regis, ut offieium more priori 
velehrarent indixit. — (In vita sancti Anselmi, Epis- 
copi Lucensis. ) Diefer Eberhard wird bisweilen mit 
Roland verwechſelt. Aber diefer war ein Priefter in 
Parma, und erhielt erfi dann den Auftrag, fämmt- 
liche Schriften nad Rom zu bringen, nachdem Eber- 
hard, der wahrſcheinlich hei dem Afterconcilium in 
Worms gegenwärtig gewefen war, auch die Unter: 
fhhriften der nicht in Pincenza anmwefenden Biſchöfe 
geſammelt hatte. Uebrigens iſt dieß etwas ſehr Au— 
hßerweſentliches, mithin auch Fein Gegenſtand einer 
ernſten Kritik. 
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zufammenberufenen Coneiliums fam Roland in Rom an. ° 
In der irrigen Meinung, daß an den Tügenhafteh Be- 
richten des Hugo doch etwas Wahres feyn, mithin 
wenigſtens ein Theil ver jegt in Rom verfammelten 
Biſchöfe fih zu ihm ftellen würde, wie jener Lügner 
mit der größten Zuverficht gefagt hatte, ging alfe Roland 
gleich am andern Tage nad) dem Lateran, wo das Con- 
eilium verfammelt war. Dem ſchmachvollen Inhalt ver 
von ihm zu  überreichenden Befchlüffe und Briefe glaubte 
Roland noch durch höhnenden Trotz in der Anrede 
erböben zu müſſen. Mit beifpiellofer Frechheit trat 
er vor den Pabft, der auf einem “erhabenen Sitze 
faß und fpradh: „Mein Herr, der König, und die 
deutſchen und italienischen Bifchöfe befehlen Dir, alfo- 
gleich von dem, durch Dich gefchändeten Stuhle des 
heiligen Petrus herabzufteigen und die römifche Kirche 
zu verlaffen.” — Sich hierauf zu der Geiftlichfeit 
wendend, fprach er: „Euch, meine Brüder, zeige ich 
an, daß Ihr nach dem Willen des Königes am näch— 
ften Pfingftfefte vor demfelben erfcheinen follet, um 
aus feinen Händen einen Pabft und wahren Vater 
zu erhalten; denn diefer da, auf Gregor zeigend, ift 
- fein Pabft, fondern ein reifender Wolf.“ — Aber 
bei diefem Worte fonnte fi der, damals dem Pabfte 
noch völlig ergebene Bifchof Johannes von Porto 
nicht länger mehr halten. Er fprang von feinem 
Site auf, und unter dem wiederholten Rufe: „Er: 
greift den Frevler! Ergreift ihn!“ eilt er auf ven- 
felben zu. Sogleich dringen nun auch der Präfeft 
und Die römifchen Ritter, Lehnleute des ‚römifchen 
Stuhles, mit gezücten Schwertern auf den Läfterer 
ein und glühend von Wuth, winden fie, ohne Rück— 
fiht auf die Heiligkeit des Drtes, wie auf die Ge: 
genwart des Dberhauptes der Kirche, ihn in Stücken 
zerhbauen haben, wäre nicht felbft ver Pabſt, fich 
‚Schnell von feinem Sige erhebend, herbeigeeilet und 
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hätte den Elenden mit feinem Leibe bevedt. Die 
ganze Verfammlung war in heftiger Bewegung und 
unter dem entftandenen Tumult foftete es dem Pabſte 
nicht wenig Mühe, auch nur auf einen Augenbfid 
ſich Gehör zu verfehaffen. Als er aber endlich dieſen 
Augenblick gefunden hatte, wußte er ihn mit ſeiner 
gewöhnlichen Gegenwart des Geiſtes fo trefflich zu. 
benugen und ſprach dann mit ſolcher Würde und 
Salbung, daß in die ſo heftig aufgeregten Gemüther 
nach und nach wieder Ruhe und Beſonnenheit zurück— 
kehrten. Für fernere, ruhige, völlig leidenſchaftloſe 
Berathung hielt jedoch Gregor die. gegenwärtige Stim- 
mung nicht geeignet. Er hob alſo die Sitzung auf 
und beſchied die verſammelten Väter für den ad 
Tag im diefelbe Kirche. 


8. Aber ſchon am Morgen des folgenden Zager 
trafen aus Deutſchland mehrere Briefe einzelner Bi- 
Ichöfe ein, welche von Allem, was in der Synode zu 
Worms gefchehen war, _fich feierlich Iosfagten. Sie 
befannten, gefündiget zu haben, jedoch blos aus 
Furcht und weil dazu gezwungen. Sie baten. enplich 
den Pabft um Berzeihung und gelobten ihm auf Das 
neue wieder Treue und ſchuldgen Gehorſam. — So— 
bald nach vorher geſprochenem Gebete die Sitzung er— 
öffnet war, ließ Gregor die, in den ſogenannten Sy- 
noden von Worms und Pincenza gefaßten Befchlüffe 
öffentlich vorlefen, und belegte dann, mit Zuftimmung | 
aller verfammelten Väter, den Erzbiſchof Siegfried 
von Mainz und die Bifchöfe Wilhelm und Rupert von 
Utrecht und Bamberg mit dem Banne. Allen übrigen 
aber, die der Synode beigewohnt hatten, beftinmte 
er eine Frift, binnen welcher fie in Nom erfcheinen, 
und wegen ihrer Empörung gegen den römifchen 
Stuhl ſich rechtfertigen follten, würden fie diefe Zeit 
‚vorüber geben Taffen, ohne die von ihnen gefoderte 
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Genugthuung geleiftet zu haben, fo follten fie ebenfalls 
mit dem Banne belegt werden. Endlich ſprach Gre- 
gor auch über die früher ſchon ercommunicirten Bifchöfe 
von Regensburg, Conftanz und Laufanne, fo wie über 
ven Grafen Eberhard, Ulrich von Kosheim und no 
einige Andere, Die zu dem geheimen Rath des Kö— 
niges gehörten, abermal den Bannflud aus. Sämmts 
fihe lombardifche Bifchöfe, ſowohl Die, welche in 
Piacenza verfammelt waren, als auch jene, die durch 
ihre Unterfchriften den Befchlüffen der Synode von 
Piacenza beigetreten waren, wurden von allen biſchöf-⸗ 
lichen wie priefterlichen Funktionen fuspendirt. — Laut 
ließ bierauf Gregor das von dem Könige erhaltene, 
und ihn fo gröblich verletzende Schreiben vorleſen; 
hielt dann eine kraäftige, mit ven ſtärkſten, den hei— 
ligen Schriften entnommenen Ausdrücken angefüllte 
Rede über das bisherige Betragen des Königes, über 
ſein eigenes Verhältniß zu demſelben, und der Heilig— 
keit und hohen Beſtimmung der Kirche. Heinrich, 
ſagte Gregor, habe bisher nur aus Furcht feine feind— 
lichen Gefinnungen gegen die Kirche hinter füße Worte 
und. trügerijhe Botſchaften zu verſtecken gefucht, jest 
aber die Larve abgeworfen und öffentlich Fund gege- 
ben, was bisher in feinem Herzen verborgen geweſen. 
Aber eben daher fey es jetzt auch Zeit, das Rache— 
ſchwert zu ergreifen, den Feind Gottes und der Kirche 
damit zu fchlagen, Daß das Haupt falle, das gegen 
Gott und deſſen heilige Kirche fih fo frevelhaft er- 
hoben bat. — Kaum hatte ber Pabſt geendiget, als 
die ganze Verſammlung, wie mit einer Stimme, ihm 
zurief: „Heiliger Vater! Dir geziemt es, an dieſem 
Läſterer, dieſem Tyrannen, dieſem Abtrünnigen ein, 
für alle kommende Zeiten warnendes Beiſpiel aufzu— 
ſtellen. Wir werden an Deiner Seite kämpfen; wir 
ſind alle bereit, ſelbſt in den Tod für dich zu gehen. 
Ergreife alfo das —— übe Gericht, und ſchlage 
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den Stolzen zu Boden *). — An der Spige von 
bunvdert und zehen Bifchöfen, und in Gegenwart ver 
Kaiferin Agnes, welche die-natürliche Liebe zu ihrem 
Sohne. der höhern Liebe zu Gott und deſſen heiligen 
Kirche zum Opfer gebracht hatte, ſprach nun Gregor 
in einem, an ben heiligen Petrus gerichteten Gebete, 
ven furdtbaren Fluch der Kirche über König Heinrich 
in folgenden Worten aus **): „Heiliger Petrus, 
Fürft der Apoftel, neige gnädig, mir fleben zu bir, 
deine Obren zu ung, und erhöre mich, deinen Knecht, 
den du von Kindheit auf genährt und bie auf ven 
heutigen Tag gerettet haft, aus den Händen der Un- 
gerechten, die mich, weil ich mit Treue bir anhing, 
gehaßt haben und auch jetzt noch haſſen. Du, wie 
meine erhabene Gebieterin, die Mutter meines Gottes, 
und dein Bruder, der heilige Paulus, und alle übe 
. rigen Heiligen find meine Zeugen, daß die Regierung 
deiner heiligen Kirche -mir gegen meinen Willen über- 
tragen ward; und ich es daher nicht für einen Raub 
gehalten habe, deinen Stuhl zu befteigen, indem ich 
ja lieber mein ganzes Leben in der Verbannung zu- 
gebracht. hätte, als deinen Sit aus Weltfinn und 
eitler Ruhmliebe an mich zur reißen. Deßwegen habe 
ich auch jest den feften Glauben, daß es dir, jedoch 
nicht meiner guten Werfe wegen, fondern bios aus 
Gnade zu mir, gefallen hat und noch gefällt, daß 
das Volk der Chriſten, das dir ganz befonders über- 
geben ift, auch mir an deiner Statt gehorchen ſoll; 
und daß ebenfalls durch deine Gnade mir die Gewalt 
zu binden und ‚zu löfen im Himmel wie auf Erven 


*) Tu Pater es patrum , blasphemum contere pravum 
Est nostrum quippe jussis parere tuisque 
Pro Christo mortem patienter gliscimus omnes: 
Judieium confer , gladium trahe, percute fortem. 
\ ( Bontzo in vita Mathildis. ) 
er) Mansi , T. xx. p. 468 u. 69. 
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gegeben iſt. In diefem Bertrauen alfo und zur Ber: 
berrlihung und Wertheivigung deiner Kirche, unter- 
fage ich im Namen des allmächtigen Gottes des Va— 
ters, des Sohnes, des heiligen Geiftes und an Deiner 
Stelleund durch deine Gewalt dem Heinrich, Sohn des 
Kaiſers Heinrich, der mit unerhörter Frechheit fich 
gegen deine Kirche empört bat, Die Regierung 
des deutfhen Reiches und Italiens; Löfe alle 
Chriften von dem Eide, den fie ihm geſchwo— 
ren oder noch ſchwören werden, und verbiete 
allen, ibm als Könige zu geborden. Es ift 
billig, daß der, welcher die Ehre Deiner Kirche zu 
vermindern fucht, felbft die Ehre verliere, die er 
fchon zu haben glaubt; und da er es verfchmähete, 
als Ehrift zu gehorchen, auch. alle meine, an ihn zu 
feinem eigenen Heile .ergangenen Crmahnungen ver: 
achtet und endlich gar von deiner Kirche fich getrennt, 
und Diefe zu verwirren und zu fpalten gefucht bat, 
fo binde ich ihn an deiner Statt mit dem Bande des 
Fluches, damit die Völker e8 erfennen und bezeugen, 
vu feyeit Petrus und ver Fels, auf den der Sohn 
des lebendigen Gottes feine Kirche gegründet bat, 
gegen die felbft die Pforten der Hölle nichts vermö- 
gen,” — mn alle chriftliche Länder wurden nun Be 
fanntmachungsfchreiben erlaffen, durch welche Gregor 
die Völfer und deren Regenten von der Verdammung 
des Königes Heinrich, deſſen Suspendirung von der 
Regierung und den Gründen, die den Pabft dazu 
bewogen, in Kenntniß feßten *). | 


*) Dieß war zwar für jegt nur nod eine bloße Suspen- 
fion. Hat aber der römifche Stuhl das Recht, einen 
Monarchen von der Regierung zu fuspendiren, fo 
bat er aud das Recht ihn abzufegen. In der fireng- 
ſten Gonfequenz geht das Letztere aus dem Erftern 
hervor, wie diefes auch Gregor bald darauf durd die 
That bewieß. — Die Frage entfteht alfo: Haben die 
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Päbſte, vermöge der dem heiligen Petrus ertheilten 
Schluͤſſelgewalt, auc wirklich das Recht, Kaifer und 
Könige ihrer Throne zu entſetzen? — Bor Gregor 
VII. war es niemand noch eingefallen, dieſe Frage 
zu erheben, weil ed auch niemand fic) je noch batte 
beigehen laffen, der Schlüffelgewalt eine folde Aus— 
dehnung zu geben. Gregor VII. war ber erfte, der 
das Recht, Könige und Fürften ihrer Würden und der 
Regierung entfegen zu fönnen, weil aus der Schlüffel- 
gewalt es ableitend, ſich beilegen zu fönnen glaubte. — 
ir haben das Bertrauen zu unfern Lefern, daß fie zu 

den wärmften Anhängern des römiſchen Stubles, zu 
den eifrigften VBertheidigern deffelben und feiner heiligen 
Rechte, zu deren Aufrechterhaltung denfelben fein Opfer, 
wie groß es auch feyn möchte, zu theuer feyn würde, 
Uns ebenfalls beizählen werden. Aber demungeachtet 
müffen wir aufrichtig geſtehen, daß wir jenes von 
Gregor VII. fih angemaßte Recht weder in der beili- 
gen Schrift, noch in den Schriften der Väter, und 
eben fo wenig auch in der Geſchichte aller frühern , 
dieſem großen Pabite vorhergegangener Jahrhunderte 
egründet finden. Man wird fi erinnern, daß es. 

— —— und zwar ſehr lange Zeitabſchnitte gab, 
- in denen bie chriſtlichen Volker, obgleich mit dem 
rößten Unredt, in dem Kaifer den Herrn des 
Nabfles zu erblicken glaubten. Aber der Kaiſer war eben 

. fo wenig Herr des Pabftes., als der Pabſt Herr des 
Kaiſers. Als Sohn der Kirche war der Erftere in 
. allen Glaubens = und Kirchenangelegenheiten dem Pabfte 
unterthban und mußte ihm geboren; fo wie dieſer in 
allen weltlichen Angelegenheiten ein Unterthan_des Kai— 
fers war. Als endlich ſelbſt Stalien fi) von dem 
griechiſchen Neiche losgeriffen hatte, und die Päpfte 
durch Pipin und Karl den Großen aud unabhängige 
weltliche Herren geworben waren, flanden fie als ſol⸗ 
he doch nod lange Zeit in einer Art von Abhängig- 
feitsverhältniß , nämlid) in jenem des Gefchügten zu 
feinem Beſchützer, weil die Kaifer Patricier und 
Schirmvögte Roms und der römischen Kirche waren *). 


J 


*) Dieß ward auch damals ſchon von Männern, die zu feiner 
Parthei gehörten, obgleich mit großem Unrecht als ein Grund 


32 


.) 


Bon Gregor VI. 1060 dis zur Beendigung des 


Aber auch davon abgeſehen, fonnten fie dody zu den 


Kaifern in fein anderes Verhältniß kommen, als in 


welchem jeder unabhängige Fürft zu jedem andern ,. 


ebenfalls von feiner höhern Macht abhängigen Fürſten 
ſteht. Daraus gebt nun Har hervor, daß, weil der 
Sohn nicht den Vater, aud der Kaifer nicht den 
Pabſt, und weil fein Gleicher Seines Gleichen, aud) 
der Pabft den Kaifer nicht abfegen fann. Und gerade 
durch diefes vollfommene &leichgewicht der beiden höch- 
ſten Gewalten, der geiftlichen nämlich und der welt: 
lichen Macht wurden Einheit und Eintracht zwifchen 
Kirche und Staat erhalten und den riftlihen Völkern 
ward zugleich ein ficheres Unterpfand des ungeflörten 
und unangefochtenen Fortbeftandes ihres göttlichen 


Glaubens gegeben *). Selbſt Gregorg Zeitgenoffen , 


betrachtet, warum der Pabſt den König Heinrich nicht einmal 
ercommunieiren, viel weniger abfeßen könnte. 

Dies ift ganz begreiflid. Da nämlich den Päbften in Glau- 
bensfachen die Gabe der Unfehlbarkeit von Eprifto gegeben 
ward — dieß ift feine Schulmeinung, fondern ein Dogma 
der römischen Kirhde — fo fann auch Fein Irrthum, wie 


künſtlich er auch in ein fiheinbares Gewand der Wahrheit 


eingehüllt feye, den Pabſt täuſchen. Er öffnet fogleich feinen 
Mund; Er fpriht, und die Irrlehre verſchwindet; und wenn 
alsdann dennoch der Srriehrer feinen Wahn noch weiter ver- 


‚breiten will, fo’ muß auf die Foderung des Pabftes, ver 


Monarh ale Sohn deffelben, und daher ihm gehorchend, 
fogleih alle Mittel ergreifen, um den Srriehrer auf irgend 
eine Art upfhädlih zu machen. Dadurch ward fünfjehn 
Sahrhunderte hindurch die reine Lehre in allen Kirchen des 
Abendlandes ungetrübt erhalten, und wenn auch bisweilen 
bie und da ein falicher Lehrer auftauchte, wie Gottfchalf, 
Derengar, fo verfhwanden fie und ihre verfehrte Lehre 
doch fogleih wieder vor dem erſten Hauche der Kirche. Erft 
als im ſechzehnten Jahrhundert, dur ein furdtbares Gericht 
Gottes, die Hälfte des chriftlichen Abendlandes fi von der 
römifhen Kirche, dem Pfeiler der Wahrheit, losriß, ward 
diefes ſchöne confervative Verhältniß, wodurch die Einheit 
der. Kirche und des Staates fo lange war erhalten worden , 
auf immer zerriffen. Aber wie fchnell folgten nun auch nicht 
Selten auf Selten; eine immer abentheuerlicher als vie an- 
dere, bis endlich in unfern Tagen felbfi die Nacht des Hei- 
denthums wieder einbrach und die gottesläfterlichen, jeden 


‚Begriff von Chriſtenthum zerftörenden Grundfäge, Doctrinen 


und Philoſopheme nun ohne Scheu verbreitet werden dürfen, 
um mit jedem Tage zabllofe, ſchwache Seelen in ewiges 
Verderben zu fürzen. 


— 
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weife und erleudhtete Bifchöfe zmeifelten daran, ob, 
wirflih der Pabft jene Gewalt habe, die er fich bei- 
legen zu dürfen glaubte, und wovon er nun gegen 
König Heinrich einen, die ganze Chriftenheit in Er 
ftaunen fegenden Gebrauch gemacht hatte. Verſchie— 
dene fchrieben daher aud an den Pabft und baten um 
Belehrung. Diefe ertheilte ihnen nun auch Gregor 
befonders in jenem an den Bifchof Hermann von Mes 
erichteten Schreiben, auf welches wir gleich in dem 
olgenden Abſchnitte zurüdfommen werden. Aber die 
Gründe, die der Pabſt anführt, möchten damals 
ſchwerlich, wenigfteng den Einfichtsvolleren, ihre Zmwei- 
fel gelößt haben, Selbft der, weil durch Heiligfeit 
des Wandels ausgezeichnete, daher auch allgemein ge— 
ehrte heilige Abt 5 von Clugny, den ſelbſt Gregor 
feines befondern Vertrauens würdigte, auch öfters an 
ihn. fchrieb, und nicht felten fehr dringend feinem Gebete 
ſich empfahl, war der Meinung, daß auch ein ercom« 
mueirter König immer noch König bleibe*); bleibt er 
aber diefes, fo fann man aud) feine Unterthanen ihres 
Eides nicht entbinden ; denn ein König, dem niemand 
ehorcht, ift ein u — Wie es ſcheint, wollte 
elbft der Himmel die Abfegung Heinrich nicht ratis 
fieiren. Der Gegenfönig Rudolph ward in einem 
Treffen erfchlagen. Sein Nachfolger Hermann von 
Luremburg ſank in folhe Beratung, daß er ſelbſt 
wieder abdanfte, und Ecbert von Braunfchweig, dem 
man ſchon die Krone zugelagt hatte, warb von den 
Bafallen der Aebtiffin von Quedlinburg in einer Mühle 
erſchlagen. Selbft der Pabft flarb in freiwilliger Ber: 
bannung in Salerno, während Heinrich ſich diefe ganze 
lange Zeit über in Deutfhland als Kaiſer behauptete ; 
und als er durd ‚den fchändlichften Verrath feines 
Sohnes deffen Gefangener geworden war , gelang ed 
ihm gleich darauf, ſich in Freiheit zu fegen, ward 


| von den lotharingifchen Fürften und allen großen und 


—— — 


9 


kleinen Städten am Rhein mit Jubel empfangen , ſah 
fi) in Kurzem wieder an der Spite eines Heeres, 
und als jest der Tod ihn ergriff, * er doch we⸗ 





Fleury, hist. ecel. L. LXIV, p. 561. 


dortſ. d. Stold. R. ©. B. 37. 3 
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nigſtens als KRaifer in den Armen einer Menge ihn 
umgebender treuer Freunde und Anhänger. Bon ben 
Zeiten Gregor bis zum Anfang des vorigen Jahr: 
bunderts war über diefe Materie fehr vieles bald da- 
für, bald a geichrieben, gefprochen und behaup- 

atalis Alerander , deffen Anfehen doc 
nicht unbedeutend ift, will die Gewalt des römifchen 
Stubles , Monarchen zu entiegen und die Unterthanen 
von dem Eide der Treue zu löfen, nicht anerfennen , 
und fügte die Bemerfung hinzu, daß es blog die 
Meinung eines Privatlehrers, nie aber eine Ent: 
ſcheidung der Kirche gewefen fey. Auch der gelehrte 
Gardinal Bellarmin fehrieb über diefe, zu ihrer 
Zeit fehr wichtige Frage eine Abhandlung, in mel» 
der er behauptet, daB der römiihe Stuhl Kaifer 
und Könige nur mittelbar abzufegen die Gewalt 


habe. Diefe Schrift des gelebrten Cardinals hatte ein 
ſonderbares Scdidfal. In Rom ward fie von der 


römiſchen Genfurbehörde unterdrüdt, ihre Verbreitung 
verboten, und zwar aus dem Grunde, weil fie der 
päbftlichen Gewalt zu wenig einräume; aber nun 
ward fie zu gleicher Zeit in Paris öffentlich verbrannt, 
und zwar weil fie der päbftlihen Gewalt zu viel 
einräume. — Indeſſen müffen wir aufrichtig geftehen, 
daß wir wenigſtens die Meinung des Cardinals für 
die searändetehe, daher für vollfommen enticheidend, 
auch für ganz dazu geeignet halten, felbft Die verſchie— 
denartigften und entgegengefeßteften Anfichten über die= 
fen Gegenftand mit eindnder zu vereinigen und zu 
verföhnen. Wenn nämlich nicht, wie leider in Altern 
und weit frühern Zeiten nicht felten gefchehen ift, und 
worüber der heilige Petrus Damiani fo bitter klagt, 
der Bannfluch ganz geringfügiger Urfachen wegen und 
aus offenbar hochſt unbedeutenden Veranlaffungen aus» 
gefprochen wird ; fondern nur dann, wann bie Kirche 
in ihren Grundpfeilern erfchüttert zu werden ſich bedro- 
* ſieht, oder — wie jetzt in Spanien — ihre heilſam— 

en und heiligſten Inſtitutionen geſetzwidrig und ge— 
waltſam zerftört werben, oder auch der Glaube und 
das ewige Heil der Völker, oder auch nur einer Pro- 
vinz in fihtbarer, durch Feine menſchliche Klugheit 
oder Macht mehr abzumendender Gefahr fchmwebt : 
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wenn nur bei folden wichtigen Beranlaffungen vie 
Blitze des Vatikans gefchleudert werden, dann wird ' 
anz gewiß aud über Jenen, den dieſer furchtbare 
trahl getroffen, grenzenlofes zeitliches Verderben 
hereinbrechen. Haben wir nicht ſelbſt zwei. ſchreckbar 
warnende Beifpiele diefer Art in unfern Tagen erlebt. 
Als Pius VII. den mächtigen fränkifchen Kaifer mit 
dem Banne belegte, fuspendirte er fehr weile alle 
bamit verbundenen zeitlihen Wirkungen, das heißt, 
er fagte nur mit andern Worten, daß er alles zeit⸗ 
liche, aus dem Bannfluch hervorquellende Verderben 
der ſtrafenden Hand der göitlichen — über⸗ 
laſſe. Und dieſe Hand, aus der feine Macht jenen, 
ben fie ergreift, zu retten vermag, wie furchtbar 
griff fie nicht ein und fhleuderte den fo hoch geftell- 
ten, fo hoc erhobenen Feind der Kirche des Soh— 
nes Gottes von allen feinen Thronen herab, und 
außerhalb den Grenzen ber ang ar Erbe ftarb er 
auf einem einfamen und öden Felſen im indifchen 
- Deean. — Sp gewiß jedes Wort, das Gott einft fprach, 
noch immer tönet, und durch alle Ewigfeiten tönen 
wird; eben fo gewiß liegt auch in der, den Nachfol⸗ 
gern bes heiligen Petrus ertheilten Schlüffelgewalt 
eine zwar unfichtbare, aber eben daher nur befto 
furdtbarere, unüberwindlicpere, Zeit und Ewigfeit 
umfaffende Macht. Inſofern man alfo nach einer bes 
fannten, ſehr gewöhnlichen Redefigur auch die entfern- 
teren Folgen der erfien, dahin wirkenden Urſache zu- 
zufchreiben nt, fann man aud) fagen, daß ein 
abft die Macht habe, Kronen zu entreißen und 
hrone ſtürzen; und dieß iſt die Meinung des eben 
fo frommen als gelehrten Cardinals Bellarmin. — 
Um aber wieder auf Gregor VII. zurückzukommen, fo 
ift es doch allgemein und felbft von feinen, jedoch 
' vernünftigen und leidenfchaftlofen Gegnern anerfannt, 
baß Alles, was er that, blos aus feiner innern, wenn 
au irrigen Ueberzeugung, es thun zu fönnen und 
thun zu müffen entſprang. Stolz, Herrfchfucht oder 
irgend eine Leidenſchaft war nie die Triebfeder auch) 
nur einer einzigen feiner Handlungen. Seine Abficht 
war fletd vein und lauter. Nur das Höchſte und 
Heiligfte hatte er im Auge, und das Ziel, das zu 
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erreichen er fo muͤhſam und unter fo vielen Gefahren 
fein ganzes Peben bindurd) ftrebte, war fein anderes, 
als daffelbe , Das Gott allen Menfchen und Völkern 
und deren Häuptern gefegt hat; nämlicd Verbreitung 
des Reiches Gottes auf Erden, Verberrlihung feines 
allerbeiligften Namens und ewiges Heil der gefamm- 
ten Menfchheit, das heißt aller, Die ſich aufrichtig 
durch Wort und That zu dem Namen Syefu befennen. 


9, Auf dieſem Coneilium follte nun auch der 
fogenannte Dictatus Papae den verfammelten Vätern - 
vorgelegt, und von denfelben genehmiget worden feyn. 

Es iſt dieß eine Sammlung von fieben und zwanzig, 
Gregors ganzes Syftem über Kirche, Pabft und deſſen 
Verhältniß zu der ganzen übrigen Welt enthaltenden 
Aphorismen. Man zweifelt zwar fehr daran, daß 
Gregor felbft der Verfaſſer diefer Sammlung gemefen ; 
aber war er es auch nicht, fo ward fie Doch offenbar 
auf fein Geheiß verfertiget und ihm gleichfam aus 
‚dem Innerſten feiner Seele herausgefchrieben. Auch 
bat Gregor die darin enthaltenen Grundfäge, obgleich 
nicht alle auf einmal, doch ſämmtlich in feinen vielen 
Briefen deutlih und unummunden ausgefprocden. Zu: 
dem ift es ſehr mwahrfcheinlich,- Daß Gregor, voraus- 
fehend, welches grenzenlofe Erftaunen fein, auf diefem 
Coneilium gegen König Heinrich vorgenommene Aft, 
in der ganzen Chriftenheit erregen, und wie viele Zwei— 
fel und Einwendungen man dagegen erheben würde, 
es für zweckmäßig hielt, feine Ueberzeugung unter den 
Augen aller Bölfer laut auszufprechen, und jede Macht 
mit der heiligen Richtſchnur befannt zu machen, der 
er mit unerbittlicher Strenge zu folgen entfchloffen 
fey. Gregor wollte nichts im Berborgenen thun. ein, 
Wunfh war, daß der ganze Erdkreis feine Stimme 
hören, und Jever, der Hohe wie der Niedere, felbft 
die feiniten Falten feines Herzens durchfchauen und 
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demnach die wahren Motiven ſeiner Handlungen für 
Niemand ein Geheimniß ſeyn möchten. — Von den 
in dieſer Sammlung enthaltenen Sentenzen wollen 
wir jetzt unſern Leſern nur einige der merkwürdigſten 
hier mittheilen, müſſen jedoch ſchon im voraus bemerken, 
daß blos mit Ausnahme einiger wenigen, ſich auf des 
Pabſtes Verhältniß zur weltlichen Macht beziehenden 
Sätze, die übrigen alle längſt ſchon vor Gregor in der 
Kirche anerkannt und angenommen waren. 

*), Die römiſche Kirche ward von Chriſto ſelbſt 
gegründet. 

Dem römifchen Pabſte gebührt alfein und aus⸗ 
fohließlih der Titel eines allgemeinen Bifchofes. 

Der Pabft ganz allein hat die Macht, Bifchöfe 
abzufegen und fie wieder mit der Kirche auszuföhnen. 
Auf jedem Concilium hat der pabſtliche Legat 





*) Quod Romana ecclesia a solo Domino sit ſundata. 
Quod solus romanus Pontifex jure dicatur universalis, 
Quod ille solus possit deponere Episcopos vel recon- 

ciliare. 

Quod legatus ejus omnibus Episcopis praesit i in eun- 
cilio, etiam inferioris gradus, et adversus eus sen- 
tentiam- depositionis possit, dare. 

Quod illi liceat Imperatores deponere. 

Quod solus possit uti Inperialibts insigniis. 

Quod solius Papae pedes omnes principes deosculentur: 

Quod a fidelitate iniguorum subjectos potest absölvere. 

Quod sententia illius a nullo debeat retractari, et 
ipse omnium solus retractare possit. 

Quod ipse a nemine possit judicari! 

Quod romana ecclesia nunquam erravit, nec in per- 
petuum seriptura testante errabit. 

Quod Romanus Pontifex, si canonice [uerit ordinatus, 
meritis Beati Petri indubitanter eflicitur sanctus, 
testante sancto Ennodio episcopo Papiensi, ei mul- 
tis sanctis patribus faventibus, sieut in decretis saneti 
Symmachi Papae continetur. 


( Baron. ad an. 1076. Nr. 30 et seq.) 
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ven Vorſitz, und Fann felbft über jene, welche eines 
- höhern Ranges find, das Abfegungsurtheil ausfprechen. 
Der Pabft hat Macht, einen Kaifer abzufegen. 
Der Pabft allein bat über vie nfignien ver 
Faiferlichen Würde zu gebieten. 
Dem Pabfte allein müffen alle Fürften die Füße 


füffen. 

Der Pabft hat vie Gewalt, Unterthanen von dem 
geleifteten Eide der Treue zu entbinden. 

Sein Beſchluß Fann von niemand aufgehoben wer» 
den; aber Er felbft hat das Recht, die von Andern 
genommenen Beihlüffe wieder aufzuheben. 

Der römifche Stupl fann von Niemand gerichtet 
werden, 

Die römifche Kirche hat nie geirret, wird auch in 
Ewigkeit nicht irren. 

Wenn ein Pabft auf canoniſchem Wege gewählt 
worden; ſo gehört er, durch die Verdienſte des heiligen 
Petrus, von dem Augenblicke ſeiner Wahl an in die 
Zahl der Heiligen. Dieß bezeuget der heilige Biſchof 
Ennodius, auch ſehr viele der heiligen Väter ſtimmen 
damit überein, und in den Decreten ven Pabſtes Sim- 
machus ift es ebenfalls ganz deutlich enthalten. 

Den übrigen vierzehn Sägen liegt dieſelbe Haupt- 
idee zum Grunde, nämlich daß die Gewalt des — 
über jede andere Gewalt erhaben ſey. 


III. 


Aufſtand der Sachſen. — Verſchwörung ber ſüd— 
lichen deutſchen Fürſten gegen Heinrich. 


1. Nur zu bald wurden die Folgen von Heinrichs 
Ereommunication in Stalien wie in Deutfchland fühl- 
bar, und der Stein, den die Hand des Pabftes jest 
in den Strom der Zeit gefchleudert hatte, bildete 
Kreife, deren grenzenlofe Weite Gregor wahrfcheinlich 
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nicht geahnet, viel weniger vorausgefehen hatte. — 
Der Bannftrahl, der den König getroffen, war auch 
ein Blisftrahl, ver zu gleicher Zeit in italien und 
in Deutfchland einfchlug und beide Reiche gleichfain 
vom Scheivel bis zu den Füßen ſpaltete. Bon jebt 
an entftehen zwei Partheien, zwiſchen welchen, da eine 
felbftfüchtige Politif und Leidenfchaften jeder Art Die 
Spalte nur immer noch zu erweitern fuchen, jedes Eis 
nigungsband verſchwindet, und deren furchtbarer Con- 
flift die Individualität des Einzelnen wie ganzer Stände 
ergreift, jedes andere Staats- wie Privatintereffe ver 
fchlingt, bei der mit jedem Zage fteigenden fchredlichen 
Aufregung der Gemüther- Großes wie Kleines in feinen 
Kreis zu ziehen fucht, und fo alles Verderben, mag 
nur immer Firchliche, veligiöfe und politifche Trennung 
herbeiführen Fann, über Dentfchland häuft. Zudem 
aab es jetzt nirgends einen Mittler, der die flreitenven. 
Elemente mit einander hätte verföhnen können, verföh- 
nen wollen. Alles nahm alſo eine feindliche Stellung 
an. Biſchöfe fanden gegen Biſchöfe, Fürften gegen 
Fürften, Bölfer gegen Bölfer, Familien gegen Fami— 
lien, und der Bruder Fämpfte gegen den Bruder, wie 
der Sohn gegen feinen eigenen Vater, Dem Kampfe fich 
zu entziehen, war unmöglich, denn wer auf die Seite 
des Pabſtes ſich ftellte, war ein Feind des Königes, 
und, wer zu dieſem hielt, war ein Feind des Pabſtes 
und der Kirche, und wer endlich weder für den Einen 
noch den Andern fich erflären wollte, ward von beiden 
Partheien verfolgt. Es beginnt alfo jest eine grau- 
fenvolle Periode, in welcher Deutfchland ſich felbft 
zerfleifht und in feinen eigenen Eingeweiden wühlt. 
Wenn aber auch das Auge jedes Edlen nur tief trau- 
ernd über Deutfchlandg damaligen ſchrecklich zerrütteten 
Zuftand weilen kann, fo wird jedoch fein Herz fogleich 
wieder mit himmliſchem Troſte erfülli, fobald er nur 
feinen Blid in eine etwas weitere Ferne trägt. Klar. 
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wird es ihm alsdann vor feiner Seele fehweben, daß 
- biefe ſchreckliche Erfchütterung, dieſer lange Kampf, 
der erft endete, als beinahe alle daran theilnehmenve 
Perfonen und Gefchlechter von dem mit Blut befu- 
delten Schauplatze verſchwunden waren, nicht nur noths 
wendig, jondern in feinen Folgen auch ungemein wohl 
thätig und fruchtbringend war. Er mußte gefämpft wer- 
den, um eines der höchften Güter einer chriftlichen Nation, 
nämlih Freiheit und Unabhängigfeit der Kir- 
he zu erringen, und da dieſes große Gut wirklich 
errungen ward, fo war auch der Gewinn weit größer, 
als der Preis, der dafür gegeben ward; denn über 
dem Schutt der nievergebrannten Städte, Schlöffer | 
und Dörfer erhoben fih bald wieder neue Städte, 
Burgen und Dörfer, und auf die niedergemwürgten 
Generationen folgten ebenfalls in Furzer Zeit wieder 
neue Generationen. Der Schade war alfo bald erfekt, 
aber der Gewinn blieb auch den folgenden Jahrhun⸗ 
berten; und die höhere Idee des Göttlichen und Ewi— 
gen hatte über die .niedere Idee des Zeitlichen und 
Vergänglichen gefiegt. 


2. Bon Worms, mo das unfelige Concilium ges 
gen den Pabſt war gehalten worden, begab ſich Hein— 
rich wieder nach Goslar. Dahin hatte er ſchon im 
vorigen Jahre, wie man fich erinnern wird, ſämmtliche 
Fürften zu einem Neichstage berufen, auf welchem 
das Schickſal ver in Haft befindlichen ſächſiſchen Für- 
ſten follte entfchieven werden. Da aber außer dem 
Herzog von Böhmen und noch) ein paar andern, alle 
übrigen Fürften ausblieben, fo Fonnte auch fein Be— 
fhluß gefaßt werden. Heinrih, mit Necht darüber - 
aufgebracht, befchloß nun die gefangenen Fürften noch 
fortwährend in Haft zu halten, vertheilte fie unter 
die andern Fürften, denen er zwar ehrenvolle Behand- 
‘ Jung der Gefangenen, jedoch auch Die größte Wach— 
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famfeit empfahl, damit feiner derfelben entwifche. Nur 
mit einem, und gerade feinem bisher ärgften und ge- 
fährlichften Feinde, nämlich mit Dito von Nordheim, 
dem ehemaligen Herzog von Bayern, machte er eine 
Ausnahme. Diefer befand fih ın dem Gemwahrfam des, 
dem Könige ganz vorzüglich treuen und ergebenen 
Biſchofs Rupert von Bamberg. Heinrich ließ ihn 
jegt zu fih nach Goslar bringen. Da er aber dabei 
befohlen hatte, daß diejenigen, welche ven Dtto begleiten 
mußten, nur bei Nachtzeit mit ihm reifen follten, fo 
fhöpfte Otto "Verdacht, befürchtete für fein Leben, 
und trat die Reife nur mit der größten Beforgniß an. 
Diefe verſchwand jedoch gänzlih, als er nicht nur 
glüflih in Goslar ankam, fondern auch von dem 
Könige auf das freundlichfte empfangen ward. — Es 
war Heinrihs des Vierten ganz eigenes Schickſal, 
größtentheils an Unmürdige feine‘ Wohlthaten zu ver- 


ſchwenden und dadurch die Zahl feiner Feinde nur 


noch zu vermehren, Otto war die Seele des lebten 
fächfifchen Aufftandes gewefen, und hatte ſich während 
des ganzen Sachfenfrieges als. den unternehmenpften 
und furchtbarften Gegner des Königes erwiefen. Cinen 
fo Fräftigen Mann, einen eben fo tapfern als des 
Krieges Fundigen Fürften wollte jegt Heinrich um jeden 
Preis für fih gewinnen, und auf Otto's Danfgefühl 
zählend, ertheilte er ihm nicht nur wieder feine Freiheit 
und fühnte fi) vollfommen mit ihm aus, fondern 
ſchenkte ihm, ihn dabei mit Gunftbezeugungen jeder 
Art überhäufend, unbedingt fein ganzes Vertrauen, 
Am Hofe von Goslar war von jegt an Dito ber 
Erfte nach dem Könige. Bei allen Angelegenheiten, fie 
mochten den Staat oder die Perfon des Königes betref- 
fen, ward Dtto ſtets zu Rathe gezogen; nichts geſchah 
ohne ihn, und feine Stimme war —* entſcheidend. 


3. Uber alle Gunſtbezeugungen des Königes, wie 
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es fich wenigſtens aus der Folge zu ermeifen feheint, 
vermochten nicht in Otto's Seele die Nüderinnerung 
an die, von Heinrich erduldeten Kränfungen zu tilgen, 
und der geheime Groll, der gegen Heinrich an feinem 
Herzen nagte, machte ihn gleich in dem erften Augen- 
blie feiner Berföhnung mit dem König ſchon wieder 
zu deffen Verräther; nur daß er den ſchwarzen Verrath, 
über den er brütete, noch eine kurze Zeit unter dem 
äußern Schein treuer Ergebenheit zu verhüllen fuchte, — 
Don dem Erfolge feiner von Worms aus nach Ftalien 
geordneten Gefandtfchaft hatte Heinrich jegt noch Feine 
Nachricht erhalten. In feinem Wahn fah er Gregor 
ſchon von dem Stuhle des heiligen Petrus herabgeftürzt, 
und einen andern ihm völlig ergebenen Pabft auf den 
Thron defjelben erhoben. Um fo weniger glaubte er 
alſo auch jest große Schonung gegen die Sachfen 
beobachten zu müffen. Gegen diefe nährte er in feiner 
Bruft einen wahrhaft unverföhnlichen Haß. Zwar hatten 
fie ihm, und zwar von feiner früheften Jugend an, 
ebenfalls nur Beweiſe von Abneigung, Argwohn und 
Feindfehaft, und nie von Liebe, Treue und Anhäng- 
lichfeit gegeben, aber demungeachtet war doch jebt 
Heinrichs Verfahren gegen diefelben viel zu hart, zum 
Theil fogar graufam, und im höchften Grade unflug. 
Den gefangenen Fürften ihre Freiheit wieder zu ge— 
ben, wie er fo heilig verfprochen hatte, daran dachte 
er auch von weiten nicht mehr. Im Gegentheil ließ 
er fie in die entfernteften Theile des Reiche bringen. 
Dffenbar war jest, fie völlig zu Grunde zu richten, 
feine Abficht und ernftlichfter Wille. Alle ihre Güter 
und Herrfchaften vertheilte er daher unter feine An— 
bänger, und was fie davon nur immer wollten, riffen 
feine Günftlinge ay fih. Seine von den Sachen 
zerftörten Burgen ließ er nicht nur wieder herftellen , 
fondern befahl auch noch überall neue anzulegen, und 
bald gab es in ganz Sachen und Thüringen beinahe 
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feinen Hügel mehr, auf welchem man nicht an ber 
Erbauung einer neuen Burg arbeitete. Den Dtto 
ernannte er zum Negierungsvermwefer über ganz Sach— 
jen, ertheilte ihm fehr ausgedehnte Bollmachten, und 
befahl ihm, die angefangenen Arbeiten zu vollenden, - 
wie überhaupt. alle ſchon verabreveten harten Maß— 
regeln in Vollziehung zu feßen *). | 


4. Bon Goslar reißte Heinrih nah Utrecht, 
um bei dem ihm völlig ergebenen Bifhof Wilhelm 
das Dfterfeft zu feiern. Unter Weges erfuhr er zu 
Köln, daß einer feiner treueften Anhänger und Freunde, 
nämlih der Herzog Gozelo von Niederlotharingen , 
wahrfcheinlih auf Anftiften des Grafen Robert von 
Flandern, wäre ermordet worden *), So viel Hein 


*) Da jest Otto beinahe ausichließlidh das Ohr des Kö— 
nigs hatte und bei allem zu. Rathe gezogen ward, 
fo mußte er nothwendig, wenn er. nicht gar felbft alle 
biefe harten Maßregeln dem Könige anrietb, doch 
wenigſtens fie genehmiget und feine Zuſtimmung dazu 
gegeben haben. Hat er aber wirklich dieß gethan, ſo 

onnte ed aus Feiner andern Abſicht gefcheben feyn, als 
um die Sachſen durch Uebermaß des Drudes abermals 
zur ge zu reizen, den König in einen neuen, 
jest noch gefährlichern Krieg mit dieſer Nation zu 
verwideln und am Ende noch völlig zu verderben. 
**) Der Mörder hatte fi in einem heimlichen Gemadhe, 
deffen unterer Theil fchlecht verwahrt war, verftedt; 
und als der Herzog des Nachts, eines natürlichen 
Bedürfniffes wegen, dahin fam, ſchoß jener von unten 
herauf einen Pfeil nach ihm ab, wodurch der Herzog 
fo fchwer verwundet ward, daß er wenige er dar⸗ 
auf an der Wunde ſtarb. Der Tapferkeit, Klugheit 
und Gerechtigkeitsliebe dieſes Fürſten, und beſonders 
deſſen Anhänglichkeit an den — ertheilt Lambert 
von Aſchaffenburg ein ſehr ehrenvolles Zeugniß. Nur 
ſchade, daß Gozelo über der, feinem Könige ſchuldi— 
gen Treue ſeine noch höhere Treupflicht gegen Gott 
und deſſen heilige Kirche vergaß. 
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rich durch den Tod Diefes tapfern, Flugen und treuen 
Fürften verlor, eben fo viel gewann dadurch der Pabft 
Gregor. Aus Anhänglichfeit an Heinrich war Gozelo 
einer der determinirteften Gegner Gregors gewefen. Auf 
der Synode von Worms erklärte er öffentlich, ven 
neuen, mit Genehmigung des Königes gewählten Pabft 
mit gewaffneter Hand in Rom einzuführen. Aber Gos 
zelo war auch Gemahl der Marfaräfin Mathilvis, und 
obgleich beide nicht miteinander lebten, indem, er nicht 
Deutfchland und fie nicht Italien verlaffen wollte, fo 
hatte der Herzog doch immer npc einigen Einfluß auf 
feine Gemahlin. Diefer hörte nun mit dem Tode Des» 
felben auf. Mathilde ergab fich jegt ganz und unge- 
theilt dem Pabfte und der Kirche, machte deren Inte— 
reffe zu dem ihrigen, und ward von diefem Zeitpunkte an 
die feftefte Stüge des römifchen Stuhles in Ftalien”). — 


'  *) Mathilde war unftreitig die größte Frau nicht nur 
ihres eigenen , fondern felbft vieler der vorhergegange- 
nen wie nachfolgenden Jahrhunderte; und in dem 
ganzen langen Laufe der Gefchichte hat einen Thron 
vielleicht noch nie eine Fürftin wie Mathilde geziert. 
An Hoheit und Gediegenheit des Geiſtes, an Ver— 
fand und Reichthum an Kenntniffen, an Reinheit und 
Kraft des Willens , wie an Stärfe und Feftigfeit des 
Charakters ragte fie weit über alle damaligen Fürften 
hervor. Bon dem Geifte der Religion Jeſu durch— 
drungen, umfaßte fie Alles mit Liebe und Wohlwollen 
in Demuth, und obgleich dem Pabfte und der Kirche 
treu ergeben, zeigte fie doch ſtets die zartefte Theil 
nahme Mr Heinrich IV., und wie weit beffer würde 
es diefem geworden feyn, hätte er fich nur der Leitung 
dieſes weiblichen Engeld auf dem Throne überlaffen. 
Aller Zweige der Verwaltung fundig, und felbft des 
Krieges nicht unkundig, war fein Geichäft weder des 
Friedend noch des Krieges ihr fremd, und da ihr 
vielfeitig wiſſenſchaftlich — Verſtand ihrem Hers 
zen ftets die wahren Mittel angab, um immer noch 
wohlthätiger, und erfolgreicher zu wirken; fo beherrfchte 
fie, feines Gemapls bedürftig, auch ganz allein ihre 
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Das’ durch) diefen Todesfall erledigte Herzogthum Nies 
verfotharingen ertheilte Heinrich feinem damals erſt 
zweijährigen Sohne Konrad, trennte .aber davon Die 
Mark Antwerpen. und gab dieſe einem Neffen des 
Verſtorbenen, nämlich dem Gottfried von Bouillon, 
Sohn des Grafen Euſtache, einem, herrlihen, in 
voller Jugendkraft aufblühenden Jüngling, tapfer und 
doch fo Tieblih und fromm, dabei dem Könige ftets 
treu, und nachher fiegreicher Anführer eines Kreuz— 
heeres, Groberer des heiligen Grabes und erſter Kö+ 
nig von Serufalem; ein wahrer Held nach ächt an- 
tifer Art, nur gemildert durch die fanfteren Tugenden 
des Chriſtenthums. 1 Ä | 


5. An der Seite feines. Freundes, des Biſchofs 
Wilhelm, dachte jeßt Heinrich in Utrecht die öſterli— 


weitläufigen Staaten mit eben fo vielem Anfehen als 
Weisheit und Milde; und allem Guten und wahrhaft 
Schönen ſich ftets frei und völlig hingebend, war fie, 
was in jenen wilden Zeiten eine ganz ungewöhnliche 
Erfheinung war, fogar eine thätige Beförderin der 
Künfte und Wiffenfchaften, die felbft bei dem Geräuſch 
der Waffen, das Jtalien erfüllte, unter ihrer Kong 
enden Aegide ununterbrochen in ihren Staaten ruh 

fortblüheten. — Ihre treue, nie wanfende Anhäng- 
lichfeit an den Pabſt gab fie demfelben einft mit den 
befaunten Worten des großen Heidenapofteld zu ers 
fennen: quod non tribulatio, non augustia, non fames, 
non nuditas, non periculum ; A j . 


neque creatura alia poterit eam separare.a charitate 
Petri in Christo Jesu domino nostro. — Wenige 
Wochen nad) dem Tode bes Herzogs Gozelo von 
Lotharingen farb auch die Marfgräfin Beatrir, die 
würdige Mutter einer folhen Tochter. Das Band 
der reinften und zärtlichften mütterlichen und findlichen 
Liebe hatte ftets diefe beiden ſchönen Seelen auf das 
innigfte mit einander vereint. EEE 
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chen Feiertage recht ruhig und gemüthlich zu verleben. 
Aber dieſe Ruhe ward nicht wenig geftört, als er 
ein paar Tage vor der Öfterlichen Feier die Nachricht 
erhielt von dem fhlechten Erfolge feiner. Gefandtfchaft 
nah Stalien, und daß Pabft Gregor ihn auf einer 
Synode von hundert und zehen Bifchöfen, und unter 
ver ungetheilten Zuftimmung des ganzen zahlreichen 
Eoneiliums mit dem Banne belegt und von der Re 
gierung der Reiche Deutfchlandg und Italiens fuspen- 
dirt habe. Diefe Nachricht würde ungleich tiefern 
Eindruf auf Heinrich gemacht haben, hätte nicht der 
hochfahrende, beredte Bifhof Wilhelm von Utrecht, 
der mit verachtender Gleichgültigkeit den päbſtlichen 
Bannfluch als etwas höchſt Unbeveutendes betrachtete, 
ihn wieder einigermaßen beruhiget. Noch zuverficht- 
ficher- ward er, als er bald die für ihn damals fo 
erfreuliche Kunde erhielt, daß fämmtliche Tongobardis 
fhe Bifchöfe, auf die Nachricht von dem, was Gre— 
gor auf der Synode von Rom gegen fie und ven 
König gethan, fich ebenfalls zu Pavia, unter dem 
Vorſitze des Erzbifchofes Wibert, zu einem Coneilium 
vereint, über Gregor den Bannfluh ausgefprochen 
und ihn des apoftolifchen Stuhles entfegt hätten. 
Jedoch bevor er noch dieſe Botfchaft erhalten, war 
er ſchon gefonnen, etwas Aehnliches gegen den Pabft 
zu unternehmen, Auf den Rath des Bifchofes Wil- 
helm und noch einiger andern Bifchöfe hatte er nämlich 
befchloffen, die auf dem Concilium in Rom gegen ihn 
und feine Synode in Worms gefchleuderte Excommu— 
nication auf den Pabft felbit zurüdzumerfen. Den 
Auftrag Dazu erhielt der Bifhof Pibo von Zoul. 
Vorſätzlich gab man ihm venfelben, weil er in feiner 
Zreue gegen den König zu ſchwanken fchien, und er 
daher jest durch Erfüllung des ihm gegebenen Auf- 
trages gleichfam ein Unterpfand feiner fernern , feften 
Anhänglichfeit an den König geben follte. Aber Pibo 
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war zu Flug, zwar treu dem König, Fonnte er fi 
jedoch darüber nicht täufchen, daß Heinrih und feine 
in Worms verfammelten Bifchöfe die Sache viel zu 
weit getrieben, fich ſchweren Frevels gegen das Ober: 
haupt der Kirche fehuldig gemacht: hätten. Heimlich 
entwich er alfo gleich in der folgenden Nacht mit dem 
eben fo gefinnten Bifchofe Dietherich von Verdün aus 
der Stadt, worauf Bifhof Wilhelm von Utrecht, 
veffen Erbitterung gegen den Pabft jest alle Schran- 
Fen durchbrach, jenen Auftrag fogleich felbft übernahm. 
Die ganze öfterlihe Feier hindurch redete er in ber 
Meffe vor dem Dffertorium zu dem Volke. Bon dein 
Evangelium des Tages ſprach er nur wenig; feine 
ganze Predigt war ftets eine ununterbrochen fortlaufende 
Schmähreve gegen ven Pabſt. Mit höhnifchem Lächeln 
verfündete er feiner zahlreichen Gemeinde: der Pabft 
babe den König gebannt; aber dieſer Pabft, fuhr er 
dann fort, ift felbft ein Meineidiger, ein Ehebrecher, 
ein Fügenapoftel, unmürdig des päbftlihen Stuhles, 
und daher längft ſchon von mir, wie von allen übri- 
rigen Bifchöfen gebannt und verfluht *). Doch dieſe 
ſchändliche Läſterung eines, in feinem ganzen Wanpel 
untadelhaften, heiligen Pabftes blieb nicht ange unge- 
ſtraft. Schon wenige Tage nach dem Fefte und der 
Abreife des Königes ward Wilhelm von einer gefähr- 
lichen Krankheit ergriffen. Furchtbar erwachte jest 
fein’ mit Schuld belaftetes Gewiſſen. Cr fing an zu 
heulen und zu fihreien, nannte ſich einen Verworfenen, 
und befannte laut, einen mit allen apoftolifchen Zugen- 


*) Wilhelmus, Trajectensis episcopus multos in injuriam 
Romani Pontificis, omnibus pene diebus solemnibus , 
inter missarum solemnia, rabido ore declamabat, per- 
jurum eum, adulterum et pseudo-apostolum appel- 
lans; et tam a se, quem a caeteris episcopis saepe- 
numero excommunicatum pronuncians. | Lamb. Schaffon.. 
p. 405.) 
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ven geſchmückten Pabft ſchändlich und boshaft verfäums- 
det und geläftert zu haben. Als Einer. von ven 
Keuten des Königes, der feinem Herrn nicht gleich 
gefolgt war, und jet abzureifen im Begriffe ſtand, 
bei dem Kranken eintrat, und ihn fragte, ob ev. ihm 
feinen Auftrag an den König zu geben hätte, ſchrie er 
demfelben im Zone der Berzweifelung entgegen: „Gehe 
und fage dem Könige, daß ich feinetwegen ewig ver- 
dammt ſey.“ in an feinem Bette ftehender Cleriker 
bat ihn, doch nicht fo zu ſprechen. „Warum, ers 
wiederte er diefem, „ſoll ich nicht fagen, was ich weiß 
und fo deutlich vor Augen habe. Ich febe ja fchon 
die böfen Geifter und böllifchen Geftalten, die mein 
Lager umgeben, und mit teuflifher Schadenfreude 
auf den Augenblif barren, meine fiheidende Seele 
zu erhaſchen.“ — Keine religiöfe Tröftung machte 
mehr auch nur den mindeften Eindruck auf den Un- 
glücklichen, und er fuhr fort zu toben, bis er endlich in 
beller Berzweifelung den Geift aufgab. Wie. fehred- 
lich und fchauderhaft ift nicht ver Tod des unbußfer- 
tigen Sünders! Ohne Empfang der heiligen Sarra- 
mente, ohne Theilnahme an den unendlichen VBerdien- _ 
fien des göttlichen Erlöfers, mithin ohne - Vertrauen 
und Liebe zu Gott ging der Bejammernswerthe durch 
die furchtbaren Pforten der Ewigfeit ein, und alfogleich 
warfen fih nun auch Die Pforten der Zeit, der Gnade, 
der Buße und Berföhnung auf immer und ewig hinter 
dem Verworfenen zu. : | 


6. An mehrere geiftlihe wie weltliche Fürften 
erließ nun Heinrich eine Menge Schreiben, voll von 
Klagen gegen den Pabft, der, nachdem er in ber 
Kirche ſchon den Frieden geftört, ihn nun auch zwi- 
ſchen ver Kirche und dem Reiche zu ftören, ja felbft 
ihm die Krone zu entreißen fuche. Der Mißhandlung 
der nach Rom abgeordneten königlichen Gefandten ward 
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ebenfalls darin. gedacht, und -am ‚Ende jeder geiftliche 
wie weltliche Fürft zur Treue und zum Feſthalten 
an der Perfon des Königes ermahnet. Diefe Briefe 
thaten: jedoch, wie wir bald jehen werden, wenig ober 
gar Feine Wirkung; denn die, dem Könige abgeneigten 
Fürften bildeten jetzt wieder eine bedeutende Mehrzahl. 
Schon zur „Zeit, als Heinrich das Diterfeft. in Utrecht 
feierte, war eine fehr zahlreiche Verfammlung gerade 
der mächtigften Herren. zu Stande ‚gefommen. Auf 
derfelben befanden fich die Herzoge Rudolph von Schwa- 
ben, Welf von Bayern und Berthold von Kärnthen, 
dann die Bifchöfe Adalbero und Hermann von Würz 
burg und Mes, und noch mehrere andere, mindermäch- 
tige Herren, alle höchft unzufrieden, daß fie am koönig⸗ 
lichen Hofe nichts galten, mithin auch fich zu bereichern 
oder zu vergrößern keine Hoffnung hatten, Die alten, 
gegen Heinrich ſchon fo oft vorgebrachten Beſchwerden 
wurden jeßt wieder auf das neue aufgemwärmt. Die 
größte und zum Theil gegründetefte davon war feine 
Behandlung der gefangenen fächftfchen Fürften. Seinen’ 
Sieg über die Sachſen habe er nur benugt, um über 
das Leben und die Güter der Untermworfenen nach Will 
führ zu verfügen. Sein Zorn fey unverföhnlid, und 
wer je das Unglück hätte, ihn zu beleidigen, bürfe nie 
die mindefte Hoffnung zu einer aufrichtigen Ausföhnung 
hegen. Sein hartes und graufames Verfahren gegen 
die Fürften, die doch, blos bauend auf fein eidliches 
Verſprechen *), fich ihm ergeben hätten, müße alle 


*) Daß Heinrich den ſächſiſchen Fürften ein eidliches 
Beriprechen gemacht habe, dieß wird von feinem eins 
zigen Gefchichtfchreiber mit Beftimmtheit gefagt. Bei 
Laınbert heißt es blos: sicut vulgata in plurimos fama 
loquebatur. — Selbft Bruno fagt aud nur: fama 
testante, und Bernold: ut ajunt. — Das Gegenteil 
fagt ganz beflimmt der Berfaffer der Lebensgefchichte 
Heinrichs IV. : „sperantes, regem sola deditione con- 


Bortf. d. Stolb. 8. G. 2. 37. 4 
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Fürften im Reiche beunrubigen ,‚ am meiften fie felbft, 
die zur Erringung jenes Sieges über die Sachſen fo 
Fräftig mitgewirft hatten. Endlich fchließe Heinrich 
die Fürften von allem Antheil an der Regierung aus, 
Seine Umgebung beftehe nur aus Menfchen von nies 
driger, ganz obfeurer Geburt; dieſe erhebe er zu ven 
böchften Ehrenftellen und behandle mit ihnen ausfchließ- 
fich alle Angelegenheiten des Reiches *). Die übrigen 
Vorwürfe und Beſchwerden waren blos in allgemeinen, 
nichts Beftimmtes enthaltenden, und blos ihren Haß 
gegen den König Fundgebenden Ausdrücken abgefaßt. 
Eigentlich war dieſe VBerfammlung twieder nichts als 
eine einleitende Vorbereitung zu einem abermaligen all 
gemeinen Abfall aller Fürften von Heinrih, und der 
Wahl eines neuen Königes. Indeſſen fonnten die Herren, 
wie e8. fcheint, troß allem dem vielen Hin⸗ und Herreven: 
doch zu nichts Entſcheidendem fich verftändigen. Aber 
num erhielten fie, während alle noch beiſammen waren, 
Briefe aus Ftalien mit der Nachricht von der Excom⸗ 
munication des Königes, und deſſen Suspendirung 
von der Regierung Deutſchlands und Italiens. Diefe 
Botihaft mar entſcheidend. est hatten fie freie 
Hände, denn jeder konnte nun feinen Ehrgeiz, feine 
Habfucht, feine felbftfüchtigen Zwecke, Furz, feine Treu- 
Iofigfeit gegen den König unter dem Derfmantel ver 
dem Pabite und ver Kirche ſchuldigen Treue ver- 
ftefen, gerade fo wie auf der Synode von Worms alle 
fhismatifche, mit Simonie over anderer Unlauterfeit 
befledten Bifchöfe ihren Ungehorfam gegen den Pabft 


tentum, gratiam suam facile dunaturum. Sed longe 
praeter spem evenit. ” 


*) Meder der hohen noch niedern Ariftofratie gehörten 
freilich diefe Männer an, waren aber, wie Lambert 
von Aſchaffenburg berichtet, fehr tüchtige, kühne, ent- 
ſchloſſene Männer, wie ihr König, felbit. 
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und die Satzungen der Kirche unter der Hülle der 
dem Könige geſchwornen Zreupflicht zu verbergen ge- 
wußt hatten. — Eine fürmliche, die Abfegung des 
Königes bezweckende Verſchwörung kam nun unter den 
verſammelten Fürſten zu Stande. Gegenſeitig gaben 
ſie ſich das eidliche Verſprechen, feſt zuſammen zu halten, 
in Allem nur nach gemeinſamem Rath zu verfahren, 
jedoch einſtweilen ihrem Bunde die möglichft größte 
Verbreitung zu verfchaffen. In diefen Gefinnungen 
und mit diefer Abficht trennte ſich die Verfammlung, 
und die Herzoge, an dem glüdlichen Erfolge ihrer Ver- 
ſchwörung nicht mehr zweifelnd, kehrten fröhlich in ihre 
Länder zurüd. ” | | = 


- 7. Immer mehr und mehr verbreitete fich indeſſen 
in’ Deutfchland die Nachricht von der Excommunitation 
des Königes; ebenfo auch das Gerücht von dem grau- 
envollen Tode des in Verzweiflung geftorbenen Bifchofes 
von Utrecht. Damit fegte man auch noch in Verbin- 
dung die Ermordung des Herzoges von Lotharingen, 
der, wie man hinzufeste, gerade an dem Tage, an 
welchem Pabft Gregor in Rom den Bannftrahl gegen 
alle. Anhänger des Königes gefchleuvert hatte, zu 
Antwerpen. wäre ermordet worden. Dergleichen Ger 
rüchte verfehlten nicht manche Gemüther zu erfchüttern. 
Einige wandten fich fogar jest ſchon von dem Könige 
ab, während Andere in ihrer Treue menigftens wan— 
fend gemacht wurden. — Doch ein weit furchtbarereg, 
Verderben ſchwangeres Ungemitter. 309 ſich gegen ven 
König wieder an Sachfens politifchem Horizonte zus 
fammen. — Als vor etlihen Jahren vie Sachſen fi 
gegen den König empörten, gefchah dieß, wie wir 
ſchon bemerft haben, blos im Intereſſe der Fürften 
und Edeln des Landes. Das Volk nahm Feinen An—⸗ 
theil daran, hätte auch, felbft bei dem glüclichften- 
Erfolg, Feinen Gewinn davon nehabt. Aber jest 
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berrſchte in den Gemůthern aller Sachfen ‚ des Adels 
wie der gemeinen Pehnleute, eine mit jedem Tage 
‚zunehmende Gährung; denn immer unerträglicher ward 
der Drud, der auf der ganzen Nation laftete. Bei 
dem Bau der vielen Burgen auf allen Hügeln und 
Bergfpigen wurden die Bewohner der in weiten Um— 
freife umberliegenden Dörfer unaufbörlich zu den här- 
teften Zmangsarbeiten angehalten, dabei noch uner- 
ſchwingliche Steuern im ganzen Lande ausgefchrieben, 
diefe mit unerbittlicher-Strenge eingetrieben, ımd zwar 
als Strafe wegen der legten Empörung, für die doch 
Fürften und Volk ſchon fo hart und fo fchwer gebüßt 
hatten. Dazu famen noch die groben Ausfchmweifungen 
der Befagungen in den Burgen, die, fo oft es ihnen 
einfiel, Dörfer und Höfe plünderten, unter dem Vor⸗ 
wande, ihre Burgen mit den nöthigen VBorrätben zu 
verſehen, die größten Erpreffungen ausübten, die Leute 
mißhandelten, jeden Unfug, jede Gewaltthat fich er- 
faubten. Zu einer allgemeinen Empörung war jebt 
in Sachſen alles überreif. Da aber gerade die vor= 
nehmſten ſächſiſchen Fürſten und viele Edeln noch als 

Gefangene in der Gewalt des Königes waren, ſo 
fehlte es den Sachſen an Anführern, beſonders an 
einem Haupte, das die Maſſen hätte vereinigen, ſie 
beſeelen und deren Kräfte zu einem gemeinſamen Zwecke 
leiten können; beſonders da jetzt die Befehlshaber der 
Burgen ſdarf darüber wachten, daß ja keine, nur 
einigermaßen zahlreiche Volksverſammlungen Statt ha- 
ben Fonnten, mithin eine gegenfeitige Verſtändigung 
und Vereinbarung unmöglich waren. Aber in jedem 
Uebel liegt gewöhnlich auch ſchon deſſen Remedur, 
und ſchnell verſchwinden alle dergleichen Hinderniſſe, 
ſobald nur einmal eine ganze Nation von einem und 
demſelben Geiſte beſeelt iſt. Ein Anführer findet ſich 
— Sad von ſelbſt, und dieß geſchah auch jetzt in 

en. F 
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8. Schön an jenem merkwürdigen Tage, als fo 
viele ſächſiſche Fürften und Eveln fih auf der weiten 
Ebene zwiſchen Sondershaufen und Ehrich dem Könige 
auf. Gnade over Ungnade ergeben hatten, ‘waren die 
. beiven Söhne des Grafen Gero von Camberg, Na: 
mens Dieterich und Wilhelm, der Großmuth Heinrichs, 
und daher auch den Zuficherungen der vermittelnden 
Fürſten nicht trauend, jenfeitS der Elbe geflohen. Da 
ihre - Befigungen wie ihr Anfehen in Sachfen unbe: 
beutend waren, ward auch ihre Flucht gar nicht be 
achtet. Als aber bald die Kaffen ver beiven fingen 
Grafen erfhöpft waren, und Noth und Mangel im- 
mer drückender wurden , fammelten fie eine Fleine 
Schaar junger, in gleicher Lage wie fie ſich befinplicher 
Leute um ſich her, gingen wieder über die Elbe und 
lebten von dem Raube, ven fie Föniglichen Steuer 
einnehmern oder. andern königlich Gefinnten abjagten. 
Die Fleine Räuberfchaar warb jegt mit jedem Tage 
zahlreicher, und da nun auch ihre Streifzüge immer 
eutereicher wurden, fo ftrömten alle Unzufrievene, und 
befonders die gemeinen Lehnleute der noch in der Ge- 


fangenfchaft befindlichen Fürften fchaarenweife zu ihnen, 


und es dauerte ‚nicht lange, fo fahen die beiden Brü— 
ver fich fehon an der Spige eines anfehnlichen Heeres. 
Ihre Unternehmungen wurden nun immer bedeutender. 
Gegen Die Föniglihen Burgen führten fie jet einen 
offenen Krieg. Einige, deren Befeftigung noch nicht 
vollendet war, wurden erſtürmt, wieder andere durch) 
Gapitulation gewonnen. - Den Befagungen nahmen fie 
alles ab; Tiefen fie jevoch frei abziehen, nachdem fie 
ſich eidlich verbindlich gemacht hatten, nie mehr als 
Feinde das Land zu betreten. Die Sachſen fingen nun 
wieder an frei zu athmen. Zahlreiche Volksverſamm⸗ 
lungen wurden gehalten; und da die Aufregung groß 
und allgemein war, fo vereinigte fih nun Die ganze 
Nation gegen den gemeinfamen Feind, und ver Cole 
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wie der Gemeinfreie ſchwuren für die Befreiung des 
unterdrücdten Vaterlandes Gut. und Blut auf das 
Spiel zu feßen. Nod höher warb der Muth ver 
Sachſen ‚gefteigert, als jegt plöglich und ganz unver- 
muthet verfchievene von den gefangenen Fürſten in 
ihrer Mitte erfchienen. Die von den drei Herzogen 
zu Stande gebrachte Verſchwörung nämlich hatte ſich 
indeffen immer weiter verzweiget. Mehrere andere 
Fürften und Bifchöfe waren dem Bunde beigetreten, 
Dieß bewog endlih den Bifchof Hermann von Mes, 
ber den ereommunicirten, von dem Pabfte fuspendir- 
ten Heinrich, gegen den auch noch fo viele Fürften 
fich verfehworen hatten, fehon für. verloren hielt, alle 
in feinen Gewahrfam gegebene Fürften und. Eveln ohne 
Willen und Wiffen des Königes in Freiheit zu feßen; 
und Diefe waren es, deren Erſcheinung in Sachen 
jest das ganze Land fo freudig überrafcht hatte. — 
Noch Tebhafter ward nun der Krieg gegen die Fönig- 
lihen Burgen fortgefest; während Dito, Heinrichs 
Statthalter, dem Scheine nach ganz gleichgültig auf 
der Harzburg faß, dem wilden Zreiben im Lande 
ruhig zufab, jedoch an der noch färfern Befeitigung 
der Harzburg, fo wie an dem Bau der neuen Feſte 
« Steinberg ununterbrochen fortarbeiten ließ. Aber nun 
fandten die Sachen Abgeorpnete an ihn, welche ihn 
fragen follten, ob er noch länger der Henkersknecht 
des Königes bleiben und Heinrichs Gnade und Wohl- 
wollen mit dem Blute und dem-Untergang aller feiner 
Landesleute erfaufen wolle *). Cr möchte von dem 


*) Die zu Dito gefandten fähftichen Abgeordneten führ: 
ten eine ungemein flarfe und ſcharfe Sprade. „Längft . 
ſchon,“ fagten fie unter. Anderm , „„opinionem indu- 
biam multorum mentibus insedisse, quod ideirco” de- 

- ditionem caeteris (prineipibus ) tantopere suaserit, 
ut eorum sanguine regis sibi animum deplacaret, et 
communi exitio suam ipse salutem mercaretur. Hoc 
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Bau der Feftungen ablaffen und feinem Volke, das 
fhon unter ven Waffen ftünde, mit Rath und That 
zu Hülfe fommen. Würde er dieß nicht thun, fo 
würden fie ihrer Seits alles, was fein wäre, zerftören 
und ihn felbft als einen feigen Verräther an Voll 
und Vaterland aus dem Lande jagen. — Otto gab 
ben Abgeordneten eine beruhigende Antwort: Er werde 
dem Könige die Beſchwerden der Sachſen vortragen, 
ihn bitten, denfelben abzuhelfen, die Fürften, die noch 
in der Gefangenfchaft wären, frei zu geben, und bie 
Rechte und Freiheiten. der ſächſiſchen Nation ihr unge— 
kränkt zu erhalten. Würde er diefes eingehen, fo hätte 
man feinen Zweck auf dem Wege der Güte erreicht. 
Eine abermalige Empörung fey dann zwecklos und 
bem Lande nur verderblih, Würde jedoch der König 
‚bei: feinem. bisherigen Verfahren gegen die Sachfen 
beharren, fo ſey er entfehloffen, fi von dem Könige 
loszuſagen, das Schickſal feiner Landesleute zu theilen, 
und in Bertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten zu 
fterben. — Wirklich fandte Dito unverzüglich an ven 
König einen Boten mit einem Schreiben, veffen In⸗ 
halt jedoch unbekannt iſt; in welchem er aber höchſt 
wahrfcheinlich ſowohl über feine eigenen Gefinnungen 
als auch über die wahre Lage ver Dingen in Sachen 
den König zu täufchen gefucht haben wird; denn gleich 
nad dem Abgang des Botens, und ohne die Antwort 
des Königes zu erwarten, zog er die Befagungen aus 
der Harzburg und aus der Feſte Steinberg heraus 
und nahın feinen Gig: mitten in Sachſen, jedoch im- 


— — — — 


nunc evidentibus indiciis elucere, cum illis in ulti- 
mas partes terrarıım deportatis, ipse proditionis suae 
mercedem , a rege totius Saxoniae principatum acee- 
perit, et regiae crudelitatis carnifex, atque oınnium , 
quae ferociter rex mieditetur ferocior administer existat. 
( Lamb. p. 407.) 
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' mer den Schein eines Anhängers des Königes, wie 
auch ven Titel eines Statthalters beibehaltend. 


9. Indeſſen hatte der König erfahren, was meh- 
rere Fürften mit feinen Gefangenen gethan hatten. 
Am beftigften entbrannte er in Zorn gegen den Bi- 
hof Hermann von Meg, der den Anfang gemacht 
und zuerft die ihm übergebenen Fürften entlaffen hatte. 
Gerne hätte er viefen nach Verdienſt beftraft, aber 
die gefährlichen, geheimen Umtriebe ver Herzoge und 
mehrerer Fürften des fünlichen Deutſchlands, von denen 
er jetzt ebenfalls Kunde erhalten, und endlich auch Die 
immer drobender werdenden Bewegungen der Sachſen 
bielten ihn für jest von jevem feindlichen Auftreten ab. 
In feiner Berlegenheit berief Heinrich alle Großen 
des Reiches auf Pfingſten zu einer Verfammlung nad 
Worms. Auf diefen,Ruf erfchienen zwar viele Für- 
ften und Bifchöfe, aber Fein einziger Herzog; und 
da ohne Diefe nichts von einiger Bedeutung - vorge 
nommen und entjchieven werden Fonnte, fo feßte er 
einen andern Tag feit und berief fie auf den .29. 
Junius (Peter- und Paulsfeft) nah Mainz. Dem 
 Einberufungsfchreiben fügte er die dringendſten Bitten 
an die Herzoge bei, daß fie doch das Wohl des 
Reiches bedenken, ihn. in fo großer Gefahr nicht ver- 
lafjen und nicht durch ihr abermaliges Ausbleiben alle 
Berathbung, und daher auch alle Abhülfe des Uebels 
unmöglich machen möchten. Aber die Herzoge achteten 
jegt eben fo wenig die Bitten des Königes, als fie 
vorher die Befehle deffelben geachtet hatten. Keiner 
von ihnen Fam. Bon den übrigen Fürften famen je 
doch mehrere, befonders fehr viele Bifchöfe. — Hier 
in Mainz follte nun ein neuer Pabft gewählt werden. 
Aber unter den anweſenden Bifchöfen felbft entftand 
jest Uneinigfeit und heftiger Streit. Bifchof Udo von 
Zrier nämlich) war unlängft von Rom zurüdgefommen, 
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mo er fish dem Pabfte unterworfen und nach gelößtem 
Banne fich völlig mit ihm ausgeföhnt hatte, Diefer 
erflärte jet, Daß er weder mit den Bifchöfen von 
Mainz und Köln, noch mit allen übrigen, Geiftlichen 
oder Laien, die mit dem Könige in Verbindung lebten, 
in irgend. eine Unterhandlung treten könnte, indem 
fie alle, dur. den Bannfluch des Pabftes gebunden, 
von: der Gemeinfchaft der Kirche und aller Rechtgläu- 
bigen getrennt wären. Nur mit vieler Mühe, febte 
Udo hinzu, habe er von dem: Pabfte die Erlaubniß 
erhalten können, mit dem Könige blos zu fprechen, 
ohne jedoch in irgend eine weitere Gemeinfchaft fich 
mit demfelben einzulaffen. Diefe Erklärung, welcher 
der Bifchof Udo wahrfcheinlich noch einen langen Eom- 
mentar beigefügt haben wird, erfchütterte nicht wenig 
die Gemüther vieler der Anweſenden. Von denen, 
auf welchen noch nicht ver Bannfluch laſtete, Geift- 
lichen wie Laien, fchlech fich einer nach dem andern 
aus dem Palafte hinweg, Feiner davon war zur Rück— 
Fehr zu bewegen, denn alle fagten: Es. fey beffer ven 
König als Gott zu beleidigen. Die dem Könige anhän⸗ 
genden und gegen ven Pabft feinplich gefinnten Bifchöfe 
gerietben darüber freilich in einen furchtbaren Zorn. 
Sie tobten und droheten, fehmäheten ven Pabft, fagten: 
fein Bannfluch babe Feine Kraft, er fey widerrechtlich 
ausgefprochen und blos vie Folge blinder Wuth und 
gehäffiger Leidenschaft. Jene, Die fih von ihnen ge- 
trennt hatten, befonvers den Bifchof Udo, nannten fie 
Heuchler und Meineidige, die den dem Könige geſchwor⸗ 
nen Eid der Treue jet zu brechen im Begriffe ftünden. 
Aber alle ihre Drohungen, die fie gegen diefelben aus— 
ftießen, wie alles Schreien und Toben führten zu nichts, 
und die Verfammlung von Mainz lößte fich eben fo 
auf, wie jene von Worms, nämlich ohne Etwas ent» 
ſchieden oder auch nur ein zu gegenfeitiger Verftändigung 
führendes Mittel in Vorſchlag gebracht zu haben. 
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10. So groß auch die Berlegenheit des Röniges 
war, fo wollte er doch, trotz aller Vorftellungen der 
Berftändigern feiner Räthe, die gefangenen Fürften nicht 
fret geben. Im Gegentbeil war er darauf: bevadht, 
jeden Verſuch, diefelben zu befreien, unmöglich zu machen. 
Mehrere davon ließ er daher nah Mainz bringen, nicht 
wie gefagt wird, um. megen eines Löſegeldes mit ihnen 
zu unterhanveln, fondern um fie unter. noch ftrengere 
und ſchärfere Aufficht zu ftellen. Aber num gefchab es, 
daß unter den Lehnleuten des Bifchofes von Bamberg 
und den Einwohnern von Mainz ein Streit entftand. 
"Bald kam es zu einer blutigen Balgerei. Die Bam- 
berger ftedften ein Haus in Brand. Das Feuer griff 
fehnell um fih. Die halbe Stadt brannte ab, und 
‚während der Verwirrung fanden die Gefangenen Ge- 
legenheit, fämmtlich zu entwifchen. Unter ihnen befand 
fih auch Gertrude, Wittwe des Herzogs Ordulf von 
Sachſen, mithin Stiefmutter des jegt noch in der Ge- 
fangenfchaft fich langmeilenden Herzogs Magnus. — 
Aber noch weit ärgerlicher, als dieſer Zufall, war für 
Heinrich die Nachricht, daß auch der Bischof Bucco 
(Burdard) von Halberftadt aus feiner Haft entkom- 
men fey. — In dieſem Bifchofe erblickte Heinrih, und 
zwar mit Recht, feinen ärgften Feind; denn wo nur 
immer leicht in Brand zu feende Stoffe von Unzufrie- 
denheit fich bisher gefammelt hatten, war Bucco von 
Halberſtadt ſtets der erfte zündende Funke gewefen. 
Ueberall hatte er das Feuer des Aufruhrs und ver 
Empörung anzufachen, recht forgfältig es zu nähren, 
zu fhüren, und dann in belle Flammen zu blafen ge- 
ſucht. Diefen gefährlichen Gegner batte daher auch 
Heinrih in die Gewahrfam feines ihm treu ergebenen 
Bifchofes Rupert von Bamberg gegeben. Aber dem- 
ungeachtet befürchtete Heinrich dennoh, daß der Ge 
fangene vielleicht einmal Gelegenheit finden Fönnte, eben 
falld zu entwifchen. Er ließ ihn alfo am feinen eigenen 
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Hof bringen; und da er ihm jedoch auch bier bald 
läftig ward, fo Fam er auf den Gedanken, ihn an feinen 

Schwager, ven König Salomon nach Ungarn zu fihi- 
den, ber dann dafür forgen follte, daß Burdarb in 
feinem ganzen Leben Deutfehland nie mehr zu fehen be- 
fommen würde. Da Salomon jegt wieder im Beſitze 
von Preßburg war, und in Unterhandlungen mit dem 
Könige Geifa ftand, fo hatte auch Heinrichs Schmwefter, 
Judith, num wieder Luft, ihrem Gemahl nad) Preßburg 
zu folgen, und Heinrich traf die Verfügung, daß der 
Bifchof in einem befonvern Schiffe im Gefolge ver Kö- 
nigin die Reife nach Ungarn machen follte. Während 
feines Aufenthalts am Föniglichen Hofe ftand Bucco 
unter der Anfficht eines bayerifchen Ritters, Namens 
Udalrich. Diefen wußte der Biſchof in kurzer Zeit 
fo. für fich einzunehmen, daß er einen durchaus bei- 
figen Mann. in ihm zu erbliden glaubte, daher aus 
Mitleiden ihn von dem Schickſal, das feiner in Ungarn 
barrte, in Kenntniß fegte, aber zugleich auch die Mittel 
angab, wie er in Furzer Zeit feine Freiheit wieder er- 
langen könnte. Er befige, fagte ihm nämlich Udalrich, 
längs der Donau mehrere Burgen. Der Biichof möchte 
demnach die Schiffsleute gleich in den erften Tagen ber 
Reife fo zu gewinnen fuchen, daß fie ihm bisweilen an 
das Land zu treten erlaubten. Um fie immer treuher- 
ziger zu machen, müße er jedoch fich nie zu lange auf 
dem Lande aufhalten, fondern ſtets ungerufen, mithin 
bei Zeiten, und ganz fröhlichen Muthes wieder zurüd- 
kehren. Endlich bezeichnete ihm Udalrich aud ganz 
genau eine Gegend, in welcher eine feiner Burgen | 
nicht fehr ferne von der Donau läge. Wenn das Schiff 
‚in diefer Gegend angefommen feyn würde, follte er 
abermals begehren, an das Land geſetzt zu werben, 
worauf alsdann er, Udalrich, für das Uebrige forgen - 
würde. Bucco, der mit Leichtigfeit, und fo wie ‚die 
Umftände es erfoderten, jede Form annehmen Fonnte, 
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bald die eines frommen, geduldigen Lammes, und dann 
wieder, wenn es ihm einfiel, jene eines ergrimmten 
Löwens, hatte die arglofen Gemüther ver einfältigen 
Schiffsleute in kurzer Zeit fo völlig gewonnen, daß 
fie ihm jede Bitte bemwilligten. Als das Schiff end- 
(ich. in der bezeichneten Gegend angekommen mar, ward 
ver Bifchof wieder an das Land gefeßt. Jetzt erinnerte 
er die Schiffsleute, Daß heute der Feſttag des heiligen 
Johannes des Taufers wäre, und da nicht weit von 
dem Drt, wo fie gelandet hatten, eine Kirche ftand; 
fo bat er fie, ihn dahin zu begleiten. -Gerne thaten 
dieß Die guten Leute. In der Kirche angefommen, laß 
der Biſchof felbft eine heilige Mefje. Aber während 
verfelben Fam Udalrich mit einer ftarfen Schaar Bewaff- 
neter an, umftellte die Kirche, und befahl einigen feiner 
Leute, eiligft zu dem Schiffe zu laufen und alle dem 
Biſchofe gehörigen Effekte herauszunehmen. Er felbft 
trat hierauf in die Kirche, wohnte in geziemender 
Stille dem Gottesdienſte bei, und ale dieſer geendiget 
war, ging er auf den Bifchof zu, empfing von ihm 
den Friedensfuß und begleitete ihn zur Kirche hinaus, 
Vor der Kirchenthür ftand ſchon ein gefatteltes Pferd, 
Udalrich bat ven Biſchof es zu befteigen. Aber nun 
gingen den Schiffsleuten die Augen auf, Daß der 
Biſchof Das Pferd befteige, wollten fie durchaus nicht 
zugeben, vrobeten fogar Gewalt zu brauchen. Udal⸗ 
rich jedoch redete ihnen freundlich zu, und machte ihnen 
begreiflih, daß fie jet hier nicht der ftärfere, ſondern 
der bei weiten ſchwächere Theil wären; der Perfon 
des Bifchofes würden fie ſich alfo nicht wieder bemäch- 
tigen können, wohl aber Gefahr laufen, mit blutigen 
Köpfen zu ihrem Schiffe zurüdgefchickt 'zu werden; es 
fey weit geziemender und heilfamer, daß der Bilchof 
feiner bifhöflichen Kirche in Halberſtadt, als ihren 
- Händen zurücgegeben würde. Die armen Schiffsleute 
begriffen vieß fehr wohl. Was einmal gefchehen war, 
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tonnten fie nicht ungefchehen machen, Fehrten demnach 
traurig und. die,KRöpfe hängend zu ihrer Barke zurück. 
Udalrich führte nun den Bifchof auf feine Burg. Hier 
blieb derfelbe noch einige Zeit, machte fih dann ver- 
Hleidet auf den Weg nah Sachſen, und Fam nad 
einer nicht fehr befchwerlichen Reife glucklich bei feinen, 
durch feine ganz unverboffte Erfcheinung eben fo ſehr 
überrafchten als -erfreuten Landesleuten an. 


11. Heinrich fah jest wohl ein, daß, da der 
unruhige Burchard, viefer Friedensftörer, mit dem 
ganzen, in feiner Seele Tiegenden Ingrimm wieder 
in Sachfen wäre, nun aud an eine frievliche Bei- 
fegung der dort ausgebrochenen Unruhen nicht mehr 
zu denken fey. Für das Klügſte hielt er demnach, 
die Nation mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen, 
nämlich fih eine. Parthei unter den Sachſen zu vers 
fchaffen, und dieſe dadurch, wo möglich, unter ein- 
ander zu entzweien.. Aus diefem Grunde, und weil 
ohnehin nun überzeugt, daß am Ende doch allen feinen 
Gefangenen, dem Einen auf diefe, dem Andern auf 
wieder andere Art die Freiheit würde verfchafft werden, 
ließ er fie fämmtlih an feinen Hof bringen. Die 
beveutenpften darunter waren der Erzbifchef von Mag- 
deburg, die Bifchöfe von Merfeburg und Meißen, 
der Herzog Magnus von Sachſen und der Pfalzs 
graf Friederih. — Die Fürften wie vie Edeln em- 
pfing Heinrich mit ganz ungewöhnlicher Güte, Gie 
hätten zwar, fagte er zu ihnen, nach den Reichsgefegen 
wegen ihrer Empörung den Tod und den Verluſt 
aller ihrer Güter verdient. Aber in Rüdfiht auf den 
hohen Adel ihrer Gefchlechter, und weil fie früher um 
das Reich fih große Verdienfte erworben hätten, ſey 
er jetzt entfchloffen, ihnen nicht nur völlig zu verzeihen, 
fondern alfogleih auch ihnen ihre Freiheit wieder zu 
geben. Er fege ihnen dabei Feine andere Bedingung, 
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ganze Land fand demnach unter den Waffen, und zahl- 
loſe Schaaren zogen gegen den König heran. Voraus 
forengten an der Spige von fieben taufend Reitern des 
Grafen Gero beive Söhne, Dieterih und Wilhelm. 
Es war auf nichts Geringeres abgefehen, als ven 
König und deffen ganzes Gefolge gefangen zu nehmen; 
und fchwerlich würde Heinrich dem Verderben entgangen 
feyn, hätte nicht die, durch Negengüffe angefchwollene 
und aus ihren Ufern getretene Mulde das Vorrüden 
der Feinde gehemmt. Zwei Tage mußte der Vortrab 
unter Dieterih und Wilhelm warten, big er über den 
Fluß fegen Fonnte, und Heinrich hatte num Zeit, ſich 
ungeftört wieder in die böhmifchen Gebirge zurüdzus 
ziehen. — Boll Verdruß über Treulofigfeit und fchand» 
lichen Berrath, die ihn überall umlauerten, und jest 
das für ihn fo ſchmachvolle Mißlingen feines Unter 
nehmens herbeigeführt hatten, verlieh der König Böh— 
men und ging an den Rhein nah Worms. — Sept 
verlor Herzog Wratislav von Böhmen auch die ihm mes 
gen feiner treuen Anhänglichfeit von dem Könige geſchenkte 
Marf Meißen. Der junge Markgraf Ecbert, obgleich 
noch nicht zum Yüngling gereift, jedoch ſchon durch 
Kühnheit und Tapferkeit ausgezeichnet, erftürmte die 
von Wratislav neu angelegten Burgen, trieb vie 
Böhmen hinaus, und behauptete fih von jest an in 
dem ungeftörten Beſitze des väterlichen Erbes. 


13. Während diefer Creigniffe in Sachfen hatten 
auch die verſchwornen ſüdlichen geiftlichen wie meltli- 
hen Fürften, die Herzoge von Schwaben, Bayern 
und Kärnthen an ihrer Spige, fich wieder in Ulm 
verfammelt. Der Vorwand dazu mar wie gewöhnlich 
das Mohl des Reiches und ver Kirche, die wahre 
Urfache jedoch blog Förderung ihres einmal angefangenen 
verrätherifchen Werfes. — Da Herzog Dtto fich fürm- 
fih von dem Könige losgefagt, ihm fogar eine Art 
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von Kriegserflärung geſchickt hatte, zudem alle gefangenen 
ſächſiſchen Fürften wieder in Freiheit waren, endlich 
auch der fächfifche Gefchichtfchreiber Bruno von einer, 
um diefe Zeit von den Sachſen abgeorpneten Gefandt- 
haft ſpricht; fo Famen nun höchſt mwahrfcheinlich zu 
den in Ulm verfammelten Fürften auch fächfifche Ge— 
fandten, die ihnen Nachricht brachten von dem Glück 
der Sachſen und der ſchmählichen Flucht des Königes, 
und zugleich fie auffoderten, fich mit ihnen zu vereini- 
gen, um, wie fie fagten, den Verwirrungen im Reiche 
ein Ende zu machen, und Gerechtigfeit, Ruhe und 
Drdnung wieder berzuftellen. . Diefe Botfchaft Fonnte 
- für Die verfammelten Herren nicht anders als höchſt 
erfreulich feyn, obgleich fie doch fomwohl bei Rudolph 
von Echwaben, wie auch bei Welf von Bayern man 
cherlei Beforgniffe erregen mußte; denn Beide wußten, 
daß Herzog Otto, jegt an der Spitze der mächtigen 
Nation der Sachſen ftehend, entweder die Hand nad 
der Krone ausftreden, over doch fein ehemaliges Her- 
zogthum Bayern wieder zurüdfodern würde; in dem 
erften Falle fahb Herzog Rudolph, im andern Herzog. 
Welf fih bedrohet. Diefe Wechfelfälle wurden jevoch 
einftweilen fehnell befeitiget, denn der Gedanke, ver 
günftige Augenblik fey nun gefommen, den von Allen. 
verlaffenen und von dem Pabſte abgefegten König 
Heinrich völlig auf die Seite zu werfen, verfchlang 
jest jedes Privatintereffe, mie alle übrigen an dieſes 
fih möglicher Weife anfnüpfenden Berhältniffe; und fo 
ward num der gemeinfame Befchluß gefaßt: ſämmtliche 
Fürften Deutfchlands auf den 16. Dftober (1076) 
nah Zribur zu einem allgemeinen Neichstage einzus 
laden, und zwar mit der dringenden Bitte, daß fie 
ja mit Hintanfegung jeder andern Angelegenheit er 
fheinen möchten, indem das Wohl ver Kirche wie 
die Erhaltung des Reiches durchaus ihre Gegenwart 
erheifchten. Endlich follte auch der Pabft von diefem 
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Beſchluß unverzüglih in Kenntniß geſetzt und gebeten 
werden, entweder die Berfammlung mit feiner Giegen- 
wart zu beehren oder fich durch bevollmächtigte Lega— 
ten darauf vertreten zu laffen. — Heinrich fchien 
jest verloren, daher auch der, nur Zeitliches im Auge 
habende Erzbifchof Sieafried von Mainz ſich von dem 
Könige losſagte, dem Pabfte ſich unterwarf, aber nicht, 
wie der redliche Bifchof Dieterih von Verdün *), dem 
Könige treu blieb, fondern dem Bunde der Verſchwor— 
nen ſich anſchloß, und einen um fo größern Eifer für 
Kirde und Staat zur Schau ftellte, je weniger es 
ihm darum zu thun war, und er blos von perfün- 


lichem Intereſſe ſich leiten Tief, 


14. An dem beſtimmten Tage hatte zu Tribur 
die Verſammlung Statt. Keiner der Großen Deutſch⸗ 
lands fehlte. Auch die Legaten des Pabſtes, der Pa— 
triarch Sighard von Aquileja und der fromme Biſchof 
Altman von Paſſau, waren gegenwärtig. Die Herzoge 
hatten ein ungemein zahlreiches, kriegeriſches Gefolge 
mitgebracht. Ihre vereinten Scharen waren einem Heere 
nicht unähnlich. — Gar rührend und herzbrechend iſt die 
Beſchreibung des Sachſen Bruno von dem gegenſeitigen, 
brüderlichen Empfange ver ſüdlichen und ſächſiſchen 
Fürſten. Ihm zu Folge „gaben die Hohen und 
Mächtigern ſich zuerft einander den Friedensfuß, und 
als die Mindermächtigen und Niedern diefe Herzlichfeit 
fahen, da erfannten fie fih alle als Deutfche, als 
Brüder eines und deffelben Volkes. Der Schwahe 
und Bayer umarmte jet den Sachſen und der Sachfe 
den Schwaben wie den Bayern, und über die Wan- 


*) Biſchof Dieterich blieb dem Pabfte in Alleın gehorfam, 
was bes Pabftes war; aber zugleich auch dem Könige 
treu in Allem, was des Königes war, 
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gr aller Anmefenden floffen Thränen der Freude.” — 
irflich fehr fhön. Nur Schade, daß man gar zu 
fehr in Berfuchung geräth, von allem diefem Fein Wort 
zu glauben; im Gegentheil fich überzeugt fühlt, daß 
auch bier wieder nichts als BVerftellung, Lug, Trug 
und Heuchelei ihr Spiel trieben. Dem Otto gelüftete 
28 eben fo fehr wie dem Rudolph nad der Königsfrone. 
In dem erften Aufftand der fächfifchen Fürften hatte 
Otto, wie man fich erinnern wird, es ſchon darauf 
angelegt, fich vom fächfifchen Volfe zum Könige wählen 
zu lafien. In Dtto mußte alfo Rudolph einen gefähr- 
lichen Nebenbubler erbliden, fo wie auh Welf noth— 
wendig befürchten mußte, daß Dito, wenn ihm bie 
- Krone entging, ganz gewiß fein Herzogthum zurüdfo- 
dern und diefe Foderung nöthigen Falls felbft mit ven 
Waffen unterftügen würde. Auf diefe Art möchte doch 
ſchwerlich der gegenfeitig ausgetaufchte Friedensfuß, der, 
wie Bruno dichtet, den Augen aller Anweſenden Freus 
denthränen entlocdte, ein wirkliches Unterpfand beider 
feitiger Eintracht und Bruderliebe geweſen ſeyn. — 
Der Zweck der Verſammlung war, Heinrich, weil 
ohnehin ſchon von dem Pabſte abgefetzt, nun förmlich 
des Reiches zu entſetzen und einen andern König zu 
wählen. Zwar mochte wohl mancher Biſchof und 
auch Laie noch im Zweifel ſeyn, ob der Pabſt 
wirklich Könige abzuſetzen das Recht habe; war ja 
ſelbſt der, gegen Heinrich ſo feindlich geſinnte und 
dem Pabſte fo unbedingt ergebene Bifhof Hermann 
von Met daran irre geworben, und hatte erft diesfalls 
ſich von Gregor müſſen belehren Taffen. Dergleichen 
Zweifel wurden jedoch jet nicht zur Sprache gebracht, 
"denn dem Zwecke der Verfchwornen war der Ausfpruch 
des Pabſtes ungemein fürderlih. Einem jeden, ver 


noch ein Gemwiffen hatte, fonnte er dienen, die Stimme 


veffelben zu befehwichtigen; und wer Feines hatte, fand 
doch wenigſtens darin einen Grund, feinen Berrath 
ie 
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und feine Treulofigfeit vor den Augen der Welt fıhein- 
bar zu rechtfertigen *). - 








*) In dem, über das Recht, —— abzuſetzen, an den 
Biſchof von Metz erlaſſenen, belehrenden Schreiben 
leitet Gregor die Macht, Könige ihrer Throne zu 
entſetzen, aus der dem beiligen Detrus übertragenen 
Schlüffelgewalt ber. Daß eine mittelbare Madıt 
daraus hergeleitet werden fünne, dieß feheint ung 

weniaftens außer allem Zweifel, aud ift ed, wie 

wir Ahon bemerft , die Meinung des gelehrten Cars 
dinals- Bellarmin. Ob aber eine folhe unmittels - 
bare Gewalt, wie Gregor fie fi dadte, daraus 
hergeleitet werden fünne: diefe Frage müſſen wir der 

Forſchung fharffinniger nnd geübter Theologen über- 

laffen, an denen es unferer Kirche noch nie gefehlt 

bat und auch nie feblen wird. Was aber die von 

Gregor angeführten Beifpiele aus der Geſchichte be- 

trifft, fo müffen wir aufrichtig geiteben, daß er ent— 

weder fich derfelben und der damit verbundenen Um— 
ftänden nicht mehr recht erinnerte, oder aus fehr 
trüben und unächten Quellen gefhöpft baben muß. 

Zuerft führt er den Pabſt Gregor den Großen an, 

der in einem Privilegium, welches er einer Kirche 

en (wahrſcheinlich dem Hospital von Autün), alle 

rafen, Herzöge, und felbft die Könige, melde, 
wenn auch erft nach hundert Jahren, dagegen handeln 
würden, ſchon zum voraus abgefeßt haben fol. 

Dffenbar waren es jedoch blos Verwünſchungen, die 

jener I Pabft, um das von ihm ertheilte Priviles 

gium flets in voller Kraft zu erhalten, gegen Alle, fie 
möchten ſeyn, wer fie wollten, ausſprach, die es je 

u verlegen fich erfühnen würden. — Kerner beruft 

ch der Pabft in feinem Belehrungsfchreiben auch auf 
den Pabft Zacharias, der den leuten Märovinger, 

Ghilderih III., des Thrones entfest habe. Dieb ift 

aber ein —— Irrthum. Faktiſch war der 

märovingiihe Stamm ſchon einige Generationen hin« 
durch der Regierung entfegt. Nicht ein Schatten von 
der föniglihen Gewalt war ihm mehr übriggeblieben; 
und da- die Franfen nun den Majordomus Pipin, 
deſſen Vorfahren längft ſchon in Frankreich mit fönig- 
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licher Gewalt geherrfcht hatten, auch mit dem könig— 
lichen Titel fhmüden wollten, jedoch vorher noch dag 
Gutachten des Pabftes verlangten, fo antwortete Za— 
hariad: „Es fen geziemend, daß der, welcher die 
ganze Fönigliche Gewalt in feinen Händen habe, aud) 
den Titel eines Königes führe.” — Zacharias hat 
alfo den Ehilderich nicht abgeſetzt; fondern weil er 
. und feine Borfahren längſt fchon aufgehört hatten, 
Könige zu feyn, fo fand er es blos vernünftig, daß 
der, welder der That nad König fey, auch König 
- heiße. — Dffenbar paßt das, was Zacharias that, 
durchaus nicht zu der Frage, von welcher jeßt bie 
Rede war. — Endlich führt Gregor auch den heiligen 
Ambrofius an. Aber diefer excommunieirte blos den 
Kaifer Theodoſius; und daß der Pabſt das Recht 
babe, auh Monarchen zu ercommuniciren , daran 
bat noch Niemand gezweifell. — Kurz, Alles, was 
Gregor aus der Gefdichte anführt, bemweißt auch 
nicht von weitem Das, was es feiner Meinung nad 
beweifen ſollte. — Es wäre beffer gewefen, wenn 
Gregor fih gar nicht gerechtfertiget, mithin auch feine 
Beweife angeführt hätte. Und wozu bedurfte er dann 
ber Lestern ? ihren Abgang zu ergänzen und zu er« 
fegen , ftanden ja ſchon die Sachſen und die verbün- 
beten Fürften bereit. — Ueberhaupt bedurfte und be— 
darf Gregor VII. weder bei feinen Zeitgenoffen noch 
bei der Nachwelt irgend einer Rechtfertigung. Gregor 
lebte in einer ſchweren, verhängnißvollen Zeit. Er 
felbft befand fi in einer eigenen, ganz außerordent- 
licher Lage, wo gewöhnliche Mittel nicht mebr bin- 
reichten und durchaus zu außerordentlichen mußte ge— 
fhritten werden. Hätte der Zuftand, in welchem 
Gregor die Kirche des Sohnes Gottes fand, noch 
länger fortgedauert, fo würde fie, durch ihre eigenen 
. Diener ihrer Hetligfeit beraubt und von ber weltlichen 
Macht blos als eine Dienerin ihrer Laune und zeit 
lichen Intereſſe betrachtet, nothwendig ganz in fid 
ſelbſt zerfallen und endlich völlig zu Grunde gegangen 
feyn. Aber da Gott, der ſtets über feiner Kirche 
macht, dieß nicht wollte, fo ließ er einen Gregor 
VII. entflehben; und vollfommen entfprach diefer dem 
hohen an ihn ergangenen Rufe, Unter den härteften 
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und ſchwerſten Kämpfen reinigte er bie Kirche von 
ben peftartigen Beulen und Geichwüren, mit denen 
fie über und über bedeckt war, gab- ihr ihre primitive 
Heiligfeit und mit diefer ihre innere confervative Kraft 
zurüd, und ſich felbft völlig aufopfernd erfämpfte er 
ihr endlich auch noch die fo nothwendige Freiheit und 
eig von jeder profanen Einmifchung welt- 
liher Mädte. In Wahrheit fann man alfo fagen: 
Gregor VII. hat die Kirche des Sohnes Gottes vom 
Untergange gerettet. Vieles ift fie ihrem Erretter 
fhuldig, und mit Recht glänzt fein Name in ber 
Reihe der Heiligen; und in diefen und deren Hands» 
lungen ift Gott — was allgemein anerfannt wird — 
oft wunderbar und unerforfhlih, wo dann natür» 
licher Weife der gewöhnliche Maßſtab menfchlicher 
Vernunft und Einficht nicht mehr auslangt. 


15. Die Berfhrwornen waren jet Feiner andern 
Meinung, fonnten auch nicht wohl einer andern feyn, 
als dag die Abfegung Heinrichs, weil dem Pabfte, 
wie fie wähnten, erwünfcht, nun unverzüglich ausge 
fprochen und zu einer neuen Wahl gefchritten werden 
könne. Aber num überreichten die Legaten ein päbſt— 
liches Schreiben, das auf einmal alles, was fie ſchon 
für völlig entfchievden gehalten, demnah auh ganz 
nahe glaubten, nun wieder zweifelhaft machte und in 
ziemlich weite Ferne zurückſtellte. „Wenn Ihr,“ fagt 
ver Pabft gleich im Eingange diefes höchft merfiwürbi- 
gen Breve zu den Fürften*), „das Schreiben, wodurch 
Euch die, auf der heiligen Synode, nad) dem’ Urtheil 
des heiligen Geiftes, gegen den König. ausgefprochene 
Ereommunication und Abſetzung befannt gemacht wor- 
ben, gehörig erwäget, fo werdet Ihr von felbft ein- 
feben, wie Ihr Euch jegt gegen venfelben zu betragen 
habt. In jenem find nämlich die Gründe enthalten, 
warum er mit dem Bannfluche belegt, ver Regierung 


*) Regist. L. IV. ep. 3, ad German, 
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entfeßt und alles ihm bisher untermworfene Volt von 
' dem ihm geleifteten Eide der Treue gelößt ward.” — 
Der Pabft ruft nun Gott zum Zeugen, daß ihn hiezu 
nicht Stolz, nicht Herrfchfucht, fondern nur Sorgfalt 
für den heiligen Stuhl und für die Kirche bewogen habe. 
Gr bittet fie daher im Namen Jeſu, Heinrich wohlwol⸗ 
lend aufzunehmen, fobald er fi von ganzem Herzen 
wieder zu Gott wende, und ihm nicht blos firenge Ges 
" rechtigfeit, Die ihm zu regieren verbietet, fondern vielmehr 
"jene Barmberzigfeit zu ermeifen, die viele Fehler zudede, 
Sie möchten die große Gebrechlichfeit der menfchlichen 
Natur. beräcfichtigen, auch an Heinrichs Vater und 
Mutter denken, denen an NRegentenweisheit und Würz. 
digkeit zum Regieren in jegiger Zeit Niemand auch nur 
von weitem gleichfomme*). Indeſſen möchten fie jedoch, 
wenn fie in Heinrichs Wunden heilendes Del mit from⸗ 
men Sinne (?) gößen, fehr behutfam damit umgehen, 
damit nicht, wenn der feharfe Wein der Disciplin dabei 
ganz vergeffen würde, die von ven Wunden zurücgeblie: 
beiten Narben noch fchlimmer werden, in Fäulniß über; 
“ gehen, und auf diefe Weife die Ehre ver heiligen Kirche 
und des römischen Reiches Durch unfere (des Pabſtes) 
Nachſicht gefährdet und gröblich verlegt werden könnte. 
Bor Allem müßten.die ſchlechten Räthe von ihm entfernt 
werden, Die, wegen Simonie mit dem Fluche der Kirche 
beladen, fich nicht gefcheuet, mit ihrem eigenen Ausſatz 
ihren Herrn zu befledfen, und endlich bis zu einem Vers 
fuche zu verführen, die Kirche zu fpalten und dadurch 
den Zorn des heiligen Petrus gegen fih zu veien. 
Käthe müßten ihm an die Seite gefeßt werden, die 
nicht fich felbft, fondern ihn, ihren Herrn liebten und 
die Ehre Gottes ihrem perfönlichen Vortheile vorzögen. 
Nicht länger dürfe Heinrich die heilige Kirche als eine 
*) Waprhaftig fein fehr fhmeichelhaftes Compliment für 

die verfammelten. Fürften, befonders für jene, bie 

ihre Hände nad) der Königskrone ausftredten. 
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ihm unterworfene Magd betrachten, fondern müffe fie 
fortan als eine ihm vorgefetste Gebieterin verehren. Gr 
dürfe, vom Geifte des Hochmutbes aufgeblafen, nicht 
länger mehr alte, gegen die Freiheit der Kirche ausge— 
fonnene Gewohnheiten (Inveſtiturrecht) vertheidigen; 
fondern die Lehre der heiligen Väter befolgen, die zu 
unferm Seile von dem Geifte Gottes felbft wären be 
lehrt und erleuchtet worden. Wenn Heinrich den Pabit, 
wegen Diefer und nad) andern, mit dem größten Rechte 
zu machenden Foderungen auf gebührenve Weife zufrie- 
den fielen wolle, fo möchten fie ſogleich tauäliche Ab- 
geordnete an ihn fenden, Damit er alsdann gemein 
haftlich mit ihnen überlege, was ferner zu tbun fey. 
Aber niemand follte fih erfühnen, den Heinrih vom 
Banne Ioszufprechen, als bis des römischen Stuhles 
Einwilligung dazu erfolgt feyn würde. Sollte jedoch, 
was wir gewiß nicht wünfchen, Heinrich fich nicht mit 
aufrichtigem Herzen zu Gott befehren wollen, fo möge 
dann mit der Hülfe Gottes ein Anderer aufgefunden 
werden, welcher alle unfere, jo eben angegebene Fo— 
derungen, fo wie alles, was das Wohl der chriftlichen 
Religion und des ganzen Reiches noch fodern fünnte, 
vollfommen zu erfüllen, auf das heiligfte verfprechen. 
Damit er aber ihre Wahl, im Falle fie nothiwendig feyn 
jollte, Kraft feiner apoftolifchen Gewalt beftätigen und 
. befeftigen könne, mie er wiffe, daß dieß von feinen 
Vorfahren geſchehen fey *); fo möchten fie fo ſchnell als 


*) Sicut a sanctis nostris patribus factum cognoseimus. 
Gewöhnlid wird hier .überfegt: „wie dieß von 
den heiligen Bätern geſchehen if.“ Aber 
biefe Ueberſetzung ift unrichtig und macht den Lefer 
irre, der natürlich an unſere heiligen Kirchenväter, 
an Hieronymus, Auguftinus, Chryfoftomus ꝛc. dens 
fen muß, die doch wahrhaftig mit derlei Gefchäften 
fih nie zu befaffen hatten. Man läßt dadurch, und 
vielleicht vorfäglih, den Pabft einen Unfinn fagen. 

. Aber offenbar bezieht fih Gregor hier auf jene Päbſte, 
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möglich die Perfon, fo mie deren Sitten und Wandel 
anzeigen. Wegen des’ der Kaiferin Aanes auf den 
Fall, daß der Könia ihr Sohn vor ibr ftürbe, geleifte: 
ten Eides dürften fie jeßt noch außer Sorgen fern. 
Stünde aber einmal ihr Entfchluß, den König abzufegen 
feft,, fo wäre es geziemend und fehr löblich, wegen der 
neuen Wahl fowohl die Kaiferin Agnes, Heinrichs 
Mutter, als ihn felbft, den Pabſt, vabei zu Rathe zu 
ziehen. Wegen der im Banne Befinvlichen habe er 
ihnen (den Biſchöfen) ſchon erlaubt, denfelben, wenn 
fie wahrhaft bußfertig wären, die Losfprehung zu er— 
theilen; was er hiermit auf Das neue beftätige. 


16. Man muß geftehen, es Fonnte wohl für Hein- 

rich nichts Demüthigenveres, nichts ihn mehr Erniedris 
genderes erfonnen werden, als dieſes, an alle Fürften 
und Eveln des Reiches, geiftlichen wie weltlichen Stan- 
des, mithin an die ganze Nation gerichtete päbftliche 
Schreiben. Welch’ eine beweinenswerthe Fönigliche 
: Jammergeftalt, deren Vafallen, alfo Unterthanen, 
erft noch müfjen gebeten werden, gegen ihren König 
und Herrn fih gnädig und barmberzig zu erweiſen, 
und denen endlich noch das Necht zugeftanden wird, ihn 
gänzlich auf die Seite zu werfen, und einen andern zu 
wählen. Wer möchte unter einem fo ſchmachvollen Ver⸗ 


feine Vorfahren, die, befonderd unter ber carolingis 
fhen Dynaftie, gar oft Ländertheilungen, Verträge, 
Friedensfchlüffe, auch Errichtung neuer Königreiche, 
wie das Burgundifhe durch Bofon, auf Bitten der 
Betheiligten beftätigten und durch ihr. apoftoliidhes 
Anſehen befräftigten. Daß lange Zeit alle Päbfte 
das Präbifat: heilig führten, ift befannt, was 
auch Gregor in feinem Dietatum, wie man ſich er- 
innern wird, auf das neue wieder in re 
brachte, indem jeder Pabſt, wie Gregor fagt, al 
Pabſt au Heilig fy. - | 
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hältniß wohl noch König feyn! und wenn Heinrich — 
was er auch ein paar Zage nachher „wirklich that — 
fih nun entfchließt, die Regierung niederzulegen, von 
vem durch Verrath und Treuloſigkeit fo ſehr befudelten 
Schauplatz abzutreten und nur den von feinen Vätern 
ererbten, mithin von Gott ihm gegebenen Föniglichen 
Zitel und die Damit verbundenen Inſignien beibehalten 
will, fo kann ihm dieß wahrhaftig nicht zum Tadel ge- 
reichen. — Aber aud für Die verfammelten Fürften war 
das Breve nichts weniger als fehr fchmeichelhaft.. Bes 
ſchämt fahen jegt die Herzoge, befonders Rudolph und 
Otto ein, daß fie fich feit etlichen Tagen blog in einem fü- 
gen Morgentraum gewiegt, aus welchem jedoch einige 
Federzüge des Pabftes fie auf einmal wieder, und zwar 
nicht allzu fanft aufgerüttelt hatten. Kigentlich läßt 
fich der Inhalt des ganzen päbftlihen Schreibens und 
deſſen wahrer Sinn in folgenden wenigen Worten zus 
_fammenfafjen: „Wenn Heinrich fich mir unbedingt un— 
terwirft, ſowohl für jest, als auch die folgende Zeit, fo 
foll er König bleiben. Will er aber dieß nicht, fo dürft 
Ihr einen Anvdern wählen, wobei ich mir jedoch vorbehal- 
te, die Wahl zu beftätigen oder zu vermwerfen, Furz, 
Euch den Mann zu bezeichnen, den ich des Thrones am 
würdigften glaube, und den hr daher auch wählen 
müßt.” — Die Fürften durften darüber nicht Flagen; 
denn da fie des Pabftes Recht Könige abzufegen aner- 
kannt hatten, fo mußten fie ihm auch das Recht zuer- 
fennen, die neue Wahl zu beftätigen oder zu verwerfen, 
dag heißt, einen König zu ernennen. Das Eine folgt 
aus dem Andern; und wie immer handelte Gregor auch 
bier wieder mit der ftrengiten Confequenz. 


17. In der Berfammlung der Fürften fonnte man 
jest zu feinem Beſchluſſe kommen. Die Verſchwornen 
machten noch einen Verſuch, die päbſtlichen Legaten zu 
überzeugen, daß Heinrich augenblicklich von dem Reiche 


— nn. 
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müffe entfernt werden; Gefahr liege in jeder Zögerung. 
Alle alte Klagen und Befchuldigungen, von Heinriche 
Jugendjahren angefangen, wurden nun wieder vorgefucht; 
welche gegründet oder ungegründet wären, ward nicht 
unterfucht, dem Wahren ftets auch eben fo viel Falfches 
beigemifcht; was blos Bosheit und Verläumdung aus— 
gebreitet hatten, ward ebenfalls nicht vergeffen, und 
alles zufammen mit der größten, leidenfchaftlichiten Bit 
terfeit vorgebracht. — Um den Legaten zu zeigen, welche 
Einigfeit jeßt unter allen Nationen deutfcher Zunge 
berrfche, machten Sachfen und Schwaben — unter 
diieſen Leßtern wurden auch. die Bayern begriffen — fich 
eine Menge gegenfeitiger Complimente. Die Schwaben 
erboten fih, einen Sächfen, und die Sachfen einen 
Schwaben auf den erlevigten KRönigsthron zu erheben. — 
Aber unbeachtet, oder wenigſtens für ven Augenblid 
völlig fruchtlos ging alles dieß an den Ohren der beiden 

Legaten vorüber; dieſe hielten fich feft an ihren erhaltenen 


Auftrag, wohl wiffend, daß wenn die Fürſten Etwasge 


gen den Willen des römischen Stuhles unternehmen foll- 
ten, fchon ein blofer Hauch aus dem Munde des Pabftes 
ihr ganzes Gebäude wieder zufammen ftürzen würde, - 


- 18. Mit jedem Tage: waren feit einiger Zeit 
Heinrichs Noth und Beforgniffe geftiegen. Als er die 
Nachricht von einer, auf den 16. Dftober zufammen 
berufenen Berfammlung fämmtlicher Fürften erhalten 
hatte, fuchte er ebenfalls die wenigen, ihm noch treu 
gebliebenen, geiftlichen wie weltlichen Herren, und deren 

ehnleute um fich zu verfammeln, Es waren der 
Erzbifchof von Köln, die Bifchöfe von Verdün, Bam- 
berg, Straßburg, Bafel, Speier, Lauſanne, Zeiz 
und Osnabrück. Bon ven weltlichen waren es Die 
Grafen Eberhard, Hartmann, Ulrich von Kosheim 
und einige andere, ebenfalls nur mindermächtige Her- 
ren. Die Scharen, welche dieſe ihm zugeführt hatten, 
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vereint mit Heinrichs wenigen Haustruppen und bem 
freien Geleite, das einzelne brave Männer und Jüng— 
finge um ihn bildeten, machten ein Fleines Heer aus, 
dem jedoch jenes der verbünpeten Fürften an Zahl weit 
überlegen war. Heinrich 309 mit feinen Scharen den 
Rhein abwärts, und Tagerte bei Oppenheim, Tribur 
gegenüber. Er fuchte jegt mit den Fürften zu unter- 
handeln. Boten gingen bin und her, Heinrich ließ 
denen in Tribur mehrere, fehr annehmbare, alles fried- 
lich ausgleichende Anträge machen. Er verſprach, ihnen 
in Zufunft auch größern Antbeil als bisher an dem 
Reichgregiment zu geftatten, erhielt jedoch ſtets nur 
trogige, mit den gröbften und gebäffigften Vorwürfen 
verbundene Antworten. „Mit ihm,” ließen fie end- 
lich dem Könige fagen, „könnten fie, ohne ihr See— 
lenheil in Gefabr zu fegen, feine Gemeinfchafi mehr 
baben, da er feiner, gegen die Kirche begangenen 
Frevel wegen, von dem römifchen Stuhle aus der. Ge- 
meinfchaft der Gläubigen ausgeftoßen und durch den 
Bannfluh gebunden ſey. Und da Gott ihnen jest 
diefe erwünfchte Gelegenheit gegeben hätte, das aug- 
zuführen, was fie längft fchon auszuführen befchloffen 
hatten, fo wäre es ja der größte Wahnftnn, wenn fie 
diefelbe unbenust wollten vorüber gehen laſſen.“ Hein- 
rich erbot fih nun, auf das Reich zu verzichten, 
jevoh mit Beibehaltung des Föniglichen Titels und 
der mit der Königswürde verbundenen Auszeichnungen. 
Aber auch darauf wollten die Fürften fich nicht einlaf> 
fen, und abermalige grobe Schmähungen waren Das 
Einzige, was fie darauf antworteten. 


19. Indeſſen fehlte es auch in der Verſammlung 
zu Tribur nit an ftürmifchen Auftritten, und in 
einem derfelben ward befchloffen, am Morgen des fol 
genden Tages mit gefammter Macht über ven Rhein 
zu geben, den König anzugreifen, und weil vemfelben 
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an Streitfräften weit überlegen, ihn völlig zu fchlagen, 
und wenn er in der Schlacht dem Tode entginge, aus 
dem Reiche zu vertreiben. Diefe Abficht der Verbün- 
deten ward jedoch dem Könige bei Zeiten verrathen — 
ein Beweis, daß er felbft unter feinen Feinden noch 
geheime Freunde und Anhänger hatte. — Heinrich, 
für feine Perfon Fühn, tapfer und. ſtets zum Schlagen 
bereit, 309 nun ebenfalls feine Scharen zufammen 
und nahm mit denfelben, in mehrere Haufen getheilt, 
eine geeignete Stellung an den Ufern des Stroms, 
feft entjchlofjen, Die Angreifenden Fraftig zu empfangen. 
Aber wie es fiheint, war den verbündeten Fürften ver 
Gedanke an einen Uebergang über den Nhein nur in 
einem Augenblide heftiger Aufwallung gekommen. _ Als 
fie. wieder etwas ruhiger waren, ſahen fie wohl ein, 
daß der Uebergang über einen breiten Strom, von 
einem flachen nievdern auf ein weit höheres Ufer, im 
Angeficht eines Fühnen, entfchloffenen, und mit dem 
Muth der Berzweifelung fechtenden Feindes, eine fehr 
gewagte Sache, und der Erfolg im höchften Grade 
zweifelhaft fey. Der feile Erzbifchof Siegfried von 
Mainz hatte zwar alle Schiffe und Nachen von dem 
linken Rheinufer auf das rechte bringen laſſen. Aber 
demungeachtet hatten fie doch bei weitem nicht Fahr⸗ 
zeuge genug, um ihr ganzes Heer auf einmal überzu- 
führen. Nur mit einzelen Abtheilungen, die einander 
nicht einmal fehr fchnell folgen Fonnten, wäre eine Lan⸗ 
dung möglich geweſen. Diefen würden aber Heinrichs 
Scharen, wo nicht an Zahl überlegen, doch wenigfteng 
ihnen. gleich geweſen ſeyn, fie demnach fogleich wieder in 
den Fluß zurüdgermorfen haben, befonders da die Lan— 
denden, von dem ganz nahen Feinde augenblicklich ans 
gegriffen, Feine Zeit mehr gehabt hätten, fich zu reihen 
und in Ordnung zu ftellen, mithin gezwungen geweſen 
wären, einzeln, von einander getrennt,. und in Der 
größten Unordnung zu fechten. Offenbar war die größere 
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Wahrſcheinlichkeit eines glücklichen Erfolges weit mehr 
auf Heinrichs Seite, als auf jener der Verbündeten *). 


*, Die Gründe, marım die verbündeten Fürften ihr 
Borbaben, über den Rhein zu gehen und den König 
mit ihren weit überlegenen Streitfräften anzugreifen, 
wieder aufgegeben, haben wir hier. oben gerade fo, 
wie wir fte bei allen alten und nenern Gefchicht- 
fchreibern finden, unfern Leſern mitgetbeilt. Indeſſen 
dürfen wir denfelben doch aud) die von dem geiftvollen 
Luden diesfalls aufgeftellte und von den gewöhnlichen 
Berichten völlig abweichende Anſicht nicht vorenthalten, 
Luden zu Folge waren es nicht die mit einem Ueber⸗ 

gange über den Rhein bei Oppenheim verbundenen 

efahren,, fondern blos die päbftlichen Legaten, die, 
wohl einfebend, daß es nidt in dem Plane des 
Dabftes liegen fonnte, den König in den Händen 
feiner grimmigften Feinde und deren wilden Leiden- 
Ichaften blos geftellt, jett ſchon völlig vernichtet zu 
ſehen, fi der Ausführung jenes Vorhabens der Fürs 
ften mit allem Ernfte widerfegten, daher auch wohl 
nicht nur bittende und abmahnende, fondern felbft 
drohende Worte mochten gefproden haben. Diefe 
Bermuthung gewinnt um fo größere Wahrfceinlich- 
feit, da Otto fi jest in Zribur bei den Fürften 
befand. Dieſer, des Krieges fo fundige Feldherr, 
würde gewiß den Stier nicht bei den Hörnern gefaßt 
baben, fondern mit feinem Heere auf einem andern 
Punfte weiter oben über den Rhein gegangen feyn, 
während eine andere Abtbeilung, Dppenheim gegen 
über, durch verftellte Verfuche, über den Strom zu 
geben, den König allda feft gehalten hätte. Durch 
diefe Bewegung allein fhon wäre Heinrich aus feiner 
Pofition herausgeworfen worden. Cine Schlacht hätte 
er wegen der unverbältnißmäßigen Schwäde feines 
Heeres nicht wagen dürfen, denn fchon in. feiner lin- 
fen Flanfe und im Rüden umgangen, würde auch 
die, Oppenbeim gegenüber ftehende Abtheilung, die, 
jobald das Treffen begonnen, ganz ungeflört über 
ben Fluß fegen Fonnte, ihn angegriffen, mithin von 
allen Seiten ihn umringt haben. Unter der unge: 
beuern Mehrzahl feiner Feinde hätte Heinrich noth- 
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20. Statt des ermarteten feindlichen Angriffe 
erfchienen alfo in dem Lager des Königes jett fächfifche 
Gefandten. Sie überbrachten Heinrih der Fürften 
legte Erklärung, wie gewöhnlich in einer Teidenfchaftlich 
groben, höchft beleidigenden Sprade. „Obwohl er,“ 
ließen fie vem Könige entbieten, „nie Recht und Gerech- 
tigfeit geachtet hätte; fo wollten fie doch auf geſetzlichem 

ege gegen ihn verfahren, und die ganze Sache der 
Entſcheidung des römifchen Pabftes überlaffen. Diefen 


"wollten fie bitten, auf den zweiten Yebruar des näch- 


fien Jahres — man mar jeßt am Ende Oktobers 
1076 — nah Augsburg zu kommen. Sämmtliche 
Fürften des Reiches würden ebenfalls allda verfammelt 


feyn. Jede Parthei möchte alsdann vorbringen, was 


fie vorzubringen hätte, und der Pabft hierauf das 


Urtheil ſprechen. Bemerfen müßten fie ihm jedoch auch 


noch, daß, wenn er, Heinrich, nicht von dem Jahres» 


wendig erliegen müffen. Das Einzige, wodurd er 
fit) vielleicht noch hätte retten fünnen, wäre blos 
gemefen, wenn er, gleich bei der erfien Nachricht 
von einem feindlichen Uebergang, aus feinem YXuger 
aufgebrodyen wäre und mit feinem fleinen Heere ſich 
in die Stadt Worms zu werfen geſucht hätte. Weil 
aber ſchon von Worms in gerader Linie abgefchnitten, 
hätte er, um fie dennody zu erreichen, ſich in einem 
ziemlich weiten Bogen — müſſen. Sein Rüd- 
zug würde alſo ſehr bald bei der außerordentlichen 
Eile auf dem weitem Umwege ſich in eine förmliche 
Flucht verwandelt haben, er ſelbſt fogar höchſt wahr: 
ſcheinlich feinen Feinden in’ die Hände gefallen feyn. 
Dieß, weil es leicht vorauszufehen war, fahen aud) 
die päbftlihen Yegaten ein und ſuchten nun, was 
ihnen auch wirflid gelang, jeden Uebergang, ſowobl 
bei Oppenheim, mie auf jedem andern Punkte, zu 


verhindern; und fo hat aud diesmal wieder Ludens - 


ſcharfes Auge felbft die hinter der Couliffe handelnden 
Perſonen und deren zu Stande gebrachtes Werf ent= 
dert und vollfommen durchſchaut. 


80 Von Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung des 


tag der gegen ihn ergangenen Excommunication von 
dem Pabſte die Losfprechung erhalte, er alle feine An— 
fprüche auf das Neich für immer verliere. Dieß fey 
altes Herfommen (?) *). Wolle der König dieſe 
Vorſchläge der Fürften annehmen, fo müße er zuvör— 
derſt feine Beſchlüſſe gegen den Pabft zurüdnehmen, 
demfelben Genugthuung leiten und unbedingten Ge- 
borfam verfprechen; daher auch alle Gebannten un- 
verzüglich von fi entfernen, fein Heer entlaffen, die 
nah Worms gelegte Beſatzung wieder herausziehen, 
die Stadt dem Bifchofe Adalbero zurüdzuftellen und 
dDiefem durch Eid und Geifeln die Zuficherung geben, 
daß er von den Einwohnern Feine Nachftellungen zu 
befürchten habe. Endlich müßte er, und zwar blos in Ber 
gleitung des Biſchofes von Verdün und noch einiger 
‚andern, ihm bejonders noch zu bemwilligenden, und nicht 
mit dem Banne belafteten Individuen ſich nach Speier 
zurüczieben, und dort mit Ablegung aller Zeichen der 
Föniglihen Würde und ohne ſich irgend einem Regie— 
rungsgefchäfte zu unterziehen, als blofer Privatmarın 
bis zum feftgefetsten Tage der in Augsburg zu haltenden 
Reichsverfammlung ftill und verborgen leben. Würde 
der König nur in einem einzigen Punfte viefer Vor— 
fehrift nicht treu bleiben, fo würden auch die Fürften 


*) Daß das Privatrecht nicht in allen Fällen auch auf die 
Monarchen als Monarchen anwendbar fey, darüber 
ftimmen alle Staatsrechtslehrer mit einander überein. 
Aber nun war überdieß der Fall, daß ein deutfcher 
König mit dem Banne wäre belegt worden, nod) nie 
eingetreten; daher ja anfänglid,, wie wir ſchon bes 
richtet , felbft Biſchöfe daran zweifelten, ob ein König 
ercommunicirt werben fünne. Wie fonnte alfo bie 
von den Fürften jegt ausgeiprocdene Drohung in dem 
Herfommen ihren Grund finden? Ein Herkommen 
bilder fid ja nur dann, wenn vorher ſchon im Laufe 
der Zeiten äbnlihe Fälle auf ähnliche Weife find 
entfchieden worden. 
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von jeder Verbinplichfeit gegen ihn ſich für gelößt hal⸗ 
ten, und ohne auf den Ausspruch des Pahftes länger 
zu warten, unter ſich befchließen, mas fie ald das 
Heilfamfte für das Reich erachteten. 


21. Nur gar zu oft begegnen wir in Heinrichs 
Leben ganz unerflärbaren Ungleichheiten des Charakters. 
Jetzt Fühn, 'entfchloffen, voll Ehrgefühl, felbft das 
Aeußerfte zu wagen bereit; und dann wieder obne 
Muth und Kraft, ohne Gefühl feiner Würde, feinem 
Schickſale gleihfam auf Gnade und Ungnade ſich 
Wwehrlos hingebend. Dffenbar lag der Hang dieſes 
unfeligen Schwankens bios darin, daß feine, gewiß 
nicht unedle Natur, nie zu einer, auch nur einigermaßen 
barmonifchen Ausbildung gefommen war, und, da die 
Folgen feiner verfehrten Erziehung ſchon zu tiefe Wurs 
zeln gefchlagen hatten, nun auch nie fommen Fonnte. 
Daher im Unglüd bei ihm fo oft völliger Mangel an 
fefter Haltung, und im Glücke eben fo fehr an evler 
Mäßigung. Es fehlte ihm weder an Güte des Herzens 
noch an Verſtand; aber demungeachtet beging er nicht 
jelten Ungerechtigfeiten, und häufte dann wieder Mißs 
griffe auf Mißgriffe. Blos fein flebentliches Bitten 
gleich im Anfange der Unterhandlungen hatte die Fürs 
ften fo troßig und anmaßend gemacht. Indeſſen war 
jedoch auch jest noch bei weitem nicht alles verloren. 
Heinrichs Heer war zwar Flein, aber ihm mit Treue 
ergeben, Die fo große und bevölferte Stadt Worms 
ſchloß innerhalb ihrer Mauern eine zahlreiche, waffen» 
fähige Mannſchaft ein, jeden Augenbli bereit, unter 
der Anführung ihres Königes gegen deſſen Feinde zu- 
fechten. Worms felbft war auf das Befte befeftiget, 
und die Fahreszeit, in welcher die damaligen, blog 
aus Lehnleuten beftehenden Heere im Felde lagen, 
vorüber. “ In Kurzem würde das Heer der. Berfchwor« 
nen bis auf einige Getreue zufammen gefchmolzen, und. 

Ä 6 
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zu feiner ernften Operation, ‚viel weniger zur Belages 
rung einer.großen, mit allen Bedürfniffen verfehenen 
Stadt mehr hinreichend gemefen feyn. Nun hätte 
Heinrich gerade das Koftbarfte in feiner Lage, nämlich) 
Zeit gewonnen. Daß der Pabft ven König auf dem 
Throne erhalten mwiffen wollte: dieß lag Flar vor Au- 
get. Seine Angelegenheit mit dem römifchen Stuhle 
durfte Heinrich jest blos von der Sache der Fürften 
trennen, gerade und unumtbunden mit den päbftlichen 
Legaten fich verftändigen, fich völlig in die Arme des 
Pabftes werfen, und diefem Bürgfchaft für Fünftigen, 
unbedingten Gehorfam ftellen. Unftreitig würde Die 
Abhängigkeit von einem fo großen, geift--und Fraftvollen 
Pabft für Heinrich ungleich weniger drückend gemefen 
ſeyn, als fein immer ſchmachvoller werdendes Abhängig- 
feitsverhältniß von den tyrannifchen Launen feiner met- 
terwendifchen, felbftfüchtigen Vafallen. Heinrichs völlige 
Ausföhnung mit dem Pabfte hätte feinen Angelegenheiten 
in Deutfchland auf einmal eine ganz andere Wendung 
gegeben. Aus Furcht vor dem allgewaltigen, und eben 
fo ftrengen, in Rom thronenden Oberhaupt der Kirche, 
würden fogleich wieder alle Bifchöfe zum König zurück 
gekehrt feyn; eben fo auch alle die vielen Anhänger, 
bis jett blos aus Furcht vor dem Bannftrahl von ihm 
getrennt, fih um ihn wieder. verfammelt, und der ganze 
Fürftenbund, der diesmal nur in Heinrichs Excommu—⸗ 
nication eine fo breite Baſis gefunden, ſich von felbft 
wieder aufgelößt haben. 


22. Aber, wie es fcheint, war jest Heinrich für 
feinen großen und kühnen Gedanfen mehr empfänglich. 
Verlaſſen felbft von denen, die er mit Wohlthaten über: 
häuft hatte, von feinen eigenen Verwandten fehändlich 
verrathen, daher Allen mißtrauend, und enplich an ſich 
felbft verzweifelnd, unterwarf er fich fämmtlichen, von 
den Fürften ihm vorgefchriebenen ſchmachvollen Beding- 
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ungen. Unverzüglich ftellte er die von ihm gefoberten 
Briefe aus. In diefen that er ſämmtlichen geiftlichen wie 
weltlichen Fürften fund, daß er alles, was er gegen den 
römischen Pabſt unternommen und befchloffen, wieder 
zurüdnehme; daß er demnach gelobe, vemfelben volle 
Genugthuung zu leiſten, jede ihm auferlegte Buße zu 
übernehmen, und in Allem dem römifchen Stuhle füch 
zu unterwerfen.  Daffelbe zu thun befahl er auch allen 
Gebannten, entfernte demnach fogleich die Bifchöfe von 
Köln, Strasburg, Bamberg, Bafel, Speier, Lau- 
ſanne, Zeiz und Osnabrück, fogar feinen treuen Ulrich 
von Kosheim, und den ihm nicht minder ergebenen Gra- 
. fen Eberhard von Nellenburg, nebft noch einigen andern 
Grafen und Rittern, aus feinem Lager; entließ endlich 
auch fein braves Herr, nachdem er vorher die Befasung 
aus. Worms herausgezogen und die Stadt ihrem Bis 
fchofe wieder zurüdfgegeben hatte. Mit feiner Gemahlin, 
der Königin Bertha, und nur von dem Bifchofe von 
Verdün und einigen wenigen Dienern begleitet, begab 
ſich . hierauf Heinrih nad Speier, wo er, nad dem 
Buchſtaben des Vertrages, einige Wochen hindurch in 
— ee gleih einem Privatmann 
lebt 


23. Wie fehr aber die ehemalige hohe Würde des 
deutfchen Reiches, ‚ wegen deſſen innerer Zerriſſenheit, 
nun ſchon in der Achtung des Auslandes: gefunfen war, 
davon gab. Polen jett einen fprechenden Beweis, Unter 
Conrad II. und Heinrich III. hatten die polnifchen 
Herzoge die Dberhoheit Deutſchlands anerfannt. Aber 
während jeßt die mächtigern deutſchen Yürften blos 
auf Verrath und Zreulofigfeit ſannen; und bei ihrem 
eigenen ſich feindlich durchkreuzenden Intereſſe nur durch 
das gemeinſame Beſtreben, ihren König zu unterdrücken, 
mit einander verbunden waren, mithin keiner an das 
Wohl des Reiches, ſondern blos an das, was ihm 
6 * 
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ſelbſt nüglich war, dachte; erhob ſich Polen, als wenn 
Deutfchland längſt fehon feine Anſprüche auf die Ober- 
lehnsherrlichfeit über Polen aufgegeben hätte, zu einem 
felbftftändigen Rönigreiche; und Boleslav II., der mit 
Recht den Beinamen: der Kühne führt, legte fich 
Föniglihen Titel und Würde bei, und ließ (1077) 
zu Cracau von dem Erzbifchofe in Gegenwart fünfzehn 
anderer Bifchöfe fich die Königskrone auffegen. Man 
ftaunte in Deutfchland über diefe unerhörte Anmaßung 
eines polnifchen Herzoges. Die größern deutſchen Für- 
fien, die, da der Pabft dem König Heinrich das Re 
ieren verboten, ſich einftweilen der Beforgung der 
Reithsangelegenheiten unterzogen hatten, wie Rudolph, 
MWelf, Berthold ıc., ließen fogar drohende Worte dem 
neuen polnifchen Könige fagen; aber diefer lachte ihrer 
Drohungen, wohl einſehend, daß bei den gegenwärti- 
gen, gewiß noch nicht fobald fih endigenden Wirrniffen, 
Deutichland in immer noch größere politifche Nullität 
verfinfen, daher auch gegen Außen nichts Bedeutendes 
fobald noch zu unternehmen im Stande feyn würde*). 


IV. 
Heinrih IV, bei tem Pabſte in Canoffa. 


1. Böllig entwaffnet, von Allen verlaffen, nur 
von wenigen, von den Fürften ihm betwilligten Dienern 
umgeben, war jegt Heinrich ein Gefangener in den 


*) Boleslav II. war ein fehr Friegerifcher Prinz. Mit 
allen feinen Nachbarn führte er mehrere, für ihn 
ſtets glüdlihe Kriege. Aber fein Bruder und Nach: 
folger Boleslav III. Tegte den föniglichen Titel wieder 
ab, und er und feine Nachfolger nannten fidy blog 
Herzoge von Polen. Die ununterbrochene Reihe pols 
niſcher Könige beginnt erft mit Presmilan (Przes 
mysl) am Ende des breizehnten Jahrhunderts. 


— 
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Händen feiner unverföhnlichften Feinde. — Der Tag, 
an dem Gregor den König mit dem Banne belegt hatte, 
war von dem zweiten Februar, an welchem, unter. dem 
Vorfige des Pabftes, der Reichstag in Augsburg follte 
eröffnet werden, nur durch den Furzen Zwiſchenraum 
von ungefähr zehn Tagen getrennt, und in diefer Furzen 
Zwiſchenzeit Heinrichs Losſprechung auf alle Weife zu 
verhindern, waren die verfihtwornen Fürften fchon mit 
einander. übereingefommen, feft entfchloffen, im alle fie 
mit ihren gewöhnlichen Ränken nicht ausreichen follten, 
fogar Gewalt dabei zu brauchen. In Heinrich. erblid- 
ten fie auch jeßt nicht mehr ihren König; fie hielten 
ihn für abgefegt, für völlig vernichtet, daher fie auch, 
mit Verlegung aller Geſetze des Anftandes, als fie 
von Tribur abreiften, Heinrich auch nicht einmal eines 
gewöhnlichen, Falten Abfchiedsgrußes mehr würdigten. 

Zum Güde für Heinrich war der Biſchof von Verdün 
mit ihm nach Speier gegangen. Dieterih war damals 
noch eine Zierde des deutfchen Episcopats. Ein Mann 
von hohem Geifte, erleuchteter Frömmigkeit, und eben fo 
treu dem König als geborfam dem Pabfte, überwog 
er allein beinahe alle deutſche und italiänifche Be 

und für ben unglüdlihen König war es jegt Fein 
Heiner Troſt, ein fo ehrmwürdiges Kirchenhaupt als 
Freund und Rathgeber au feiner Seite zu fehen*). 


2. Heinrich fah jest fehr wohl ein, und hätte 
er es nicht eingeſehen, ſo würde der Biſchof es ihm 





zer Zeitgenoffen gaben ihm zum Theile fogar 
ben Beinamen: der. Große. — In ben Gestis Tre 
verorum bei: Gelegenheit der Wieberbefegung des, 
durch den Tod bed Erzbiichofes Udo, erledigten bis 
ſchoͤflichen Stuhles von Trier heißt es: et consense- 
runt ei ex episcopis, qui electionis caussa convene- 
runt, solus Theodoricus Virduensis — qui 
cognomento Magnus vocabatur. 
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begreiflich gemacht haben, daß blos eine, noch vor dem 
Sahrstage der Excommunication erhaltene Losſprechung 
ihn aus den Klauen feiner Feinde retten Fönnte, * 
aber auch, um dieſe zu erhalten, eine unbedingte Unter⸗ 
werfung unter den Willen des Pabftes durchaus noth- 
wendig fey. Sobald alfo Heinrich in Speier angekom⸗ 
men war, fandte er Abgeorpnete nad Rom mit einem 
Schreiben, worin er in den demüthigften Ausdrücken 
um feine Losfprechung flebete, fich unbedingt dem Pabfte 
unterwarf, und dann die Bitte hinzufügte, feine Unter- 
werfung in Rom oder in irgend einer andern Stadt, 
welche der Pabft ihm bezeichnen möchte, anzunehmen *). 


2) Lambert von Afdhaffenburg und Gonforten hören nun 
auf, fidhere Führer zu feyn. Die Scene ändert ſich 
jest. Das fonderbare, bis dahin unerbörte hiftorifche 
Drama wird nun eine Zeit lang in Stalien fortgefpielt, 
und von diefem Schauplatze zu weit entfernt, erzählen 
Lambert und die übrigen Chronifer nur nah Hören 
fagen. Ohne zu prüfen, zu fichten und zu vers 

leihen, ohne felbft die natürlichen, zwifchen den 
—— Perſonen beſtehenden Verhältniſſe auch nur 
einigermaßen dabei zu Rathe zu ziehen, raffen ſie 
alle, theils durch Zufall entſtandene, iheils von Heins 
richs Feinden abfihtlih ausgeftreuten Gerüchte auf, 
von denen doc auch nicht ein einziges das fo Yeicht 
u erfennende Gepräge des Natürlichen, mithin bes 
Babren. ja oft nicht einmal des Wahrfcheinlichen 
trägt. Lambert, wie wir fogleidy fehen werden, er» 
zählt bisweilen fogar Dinge, die zu der Bermuthung 
berechtigen, daß er, als er dergleichen Berichte nieder- - 
ſchrieb, nicht bei ganz vollfommen gefunden Sinnen 
ewefen feyn möchte, Die einzigen reinen und ſichern 
uellen find jest Donizo und Bonizo, der: Eine war 
in Dienften der Markgräfin Mathildis und wohnte 
in Canoffa, und der Andere lebte ganz in der Nähe 
in Stalien. Ferner die Briefe des Pabſtes felbft, 
und endlih zum Theile audy der Biſchof Walleram 
von Naumburg, obgleidy derfelbe ein fehr eifriger 
und warmer Anhänger Heinrichs IV. war und daher, 
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Die Abgeoroneten hatten ferner den. Auftrag, dem 
Pabfte alles, was zu Tribur und in Oppenheim vor 
gefallen war, mündlich zu berichten, aber alsdann auch 
fih zu der Markgräfin Mathilde zu begeben und dieſe 
bei- ven Banden des Blutes, die fie mit Heinrich 
vereinten, zu beſchwören, fich für ihren unglüdlichen 
Verwandten bei dem Pabfte zu verwenden. Dazu 
war nun Mathilde leicht zu bewegen; venn ſchon ihr 
edles, durch das unerhörte Unglüd eine jo tief ge 
beugten Königes innigft gerührtes Herz ſprach zu 
Gunften Heinrichs. — Da die Mutter des Königes 
zu Rom in einem Klofter. lebte und bei Gregor in 
großem Anfehen fand, fo ift gar nicht daran zu zwei⸗ 
feln, daß den Abgeordneten auch an die Kaiferin ein 
ähnlicher Auftrag war gegeben worden. — Indeſſen 
hatten aber auch ſchon Die verbündeten Fürften einen 
fprechenden Beweis ihres, in, Zribur unter ſich ver- 
abredeten Verrathes gegeben; denn um dem Könige 
alle Verbindung mit dem Pabfte, „ſey e8 durch Briefe 
oder Boten, völlig abzufchneiden, ließen Rudolph, 
Welf und Berthold, fobald fie in ihren Ländern an 
gekommen waren, alle durch Schwaben, Bayern- und 
Kärnthen nah Italien führende Päffe (laufen ges 
nannt) fogleich befegen und auf das Schärfite bewachen. 
Demungeachtet gelang es Doc Heinrichs Abgeordneten, 
fih über die Alpen zu ſchleichen; und mohlbehalten 
famen fie in Rom an. — Der Pabft trug anfangs 
Bedenken, ob. er Heinrichs Gefuch genehmigen follte. 
Es wäre nicht unintereffant, die Natur dieſer Bedenk— 
lichfeiten zu kennen, denn ganz gewiß würde man von 
Manchem, was in der Folge geihah, einen genügen, 
den Erflärungsgrund darin — —- Den vereinten 
Bitten der Kaiferin und Mathildens vermochte Gregor 

um ben Pabſt in Schatten zu ſtellen, manches Un⸗ 


verbürgte und oft ſelbſt Unwapre in feine Erzählung 
mit aufnimmt. 
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jedoch nicht zu widerſtehen *); er bewilligte die Bitte 
und verſprach, denſelben auf der Burg Canoſſa zu 
empfangen. 


4. Es war für Heinrich ein glücklicher Zufall, 
daß ſeine Abgeordneten früher bei dem Pabſte ankamen, 
als jene der verbündeten Fürſten, Auch dieſe hatten 
unverzüglich an den Pabſt eine Geſandtſchaft, an deren 
Spitze der Erzbifchof Udo von Trier ſtand, mit einem 
Berichte über die Verhandlungen zu Tribur abgeord- 
net und zugleich die dringende Bitte beigefügt, daß 
er den, auf den zweiten Februar anberaumten Reichs 
tag mit feiner Gegenwart: beehren möchte. Diefe Ges 
fandten konnten den Fürzeften Weg wählen. Keine 
Hinderniffe auf ihrer Reife, Feine Hemmung vderfelben 
batten fie zu befürchten. Nothwendig hätten. fie weit 
früher als Heinrichs Abgeorpneten eintreffen müffen. 
Aber in diefem Falle würden fie auch ficher ven Pabft 
mit Bitten und Klagen gegen Heinrich beftürmt, alle 
alten Befchuldigungen, wahre und falfhe, felbft vie 
abfurvdeften nicht ausgenommen, wiederholt, Alles in 
dem gehäffigften und grelliten Lichte dargeftellt und 
dadurch mwahrfcheinlich alle Bemühungen der erft fpäter 
anfommenden Gefandten des Königes vereitelt haben. 
Aber Heinrichs ganz eigenes Geſchick, das ihn felbft 
bis zu feinem Tode auch unter den beftigften Stürmen 
und unter den unerhörteften MWechfelfällen des Glückes 
und Unglückes nie völlig finfen ließ, forgte auch jetzt 
dafür, Daß dieſes nicht gefchehen Fonnte. Udo nämlich 

®) Donizo in vita Mathildis fagt: 


‘Papa, precesque videns — Mathildis, eidem 
Quod quaerit, donat. 
Wie fann man alfo fagen, der Pabit habe Heinrichs 
Bitte abge ſchlagen und nichts mehr als Heinrichs Anz 
funft in —* gefürchtet ? Donizo fonnte und mußte 
doc, die Sache beſſer wiffen, als ein in einem weit 
EAUEERIEN Winfel Deutſchlands fchreibender Ehronift. 
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ward fammt feinen Begleitern in Piarenza ganz unver 
muthet und unverhofft von dem dortigen, dem Könige 
ergebenen Bifchofe Dionyfiug feftgehalten und nicht eher 
freigelaffen, als bis der Bifchof von Piarenza von dem 
Könige, dem er den Vorfall fogleich berichtete, von 
Speier aus die Weifung erhalten. hatte, die Abgefand- 
- ten ber Fürften ungeftört ihres -Weges- ziehen zu laffen. 
— Als die Gefandtfchaft envlih in Rom anlangte, 
überreichte fie "ebenfalls dem Pabſte einen” fchriftlichen,, 
fehr ausführlichen Bericht von den in. Tribur und Op— 
penheim gepflogenen Unterhandlungen und baten ihn auf 
das Dringendfte, fih auf dem bevorſtehenden Reichs— 
tage in Augsburg einzufinden. Um in der Kirche, wie 
im Staate Friede und Ordnung wieder berzuftellen, 
fagten fie, fey des Pabftes Gegenwart in Deutfchland 
durchaus nothwendig. Gregor entließ fie mit einem: 
Schreiben an die Fürften, worin er, ohne ihr Verfahren 
zu Zribur zu Ioben, jedoch aud) ohne es zu tadeln, ver- 
ſprach, die fo beſchwerliche Reife nach Deutfchland zu 
unternehmen; denn er fey bereit, für die Freiheit der 
Kirche und die Wohlfahrt des Reiches felbft fein Leben 
zum Opfer zu bringen. Am achten Januar des num 
bald beginnenden Jahres werde er ſchon in Mantua 
feyn. Sie, die Fürften, möchten nur für würdigen 
Empfang, für das nöthige Geleite und alles zu einer 
fo mühfamen Reife Erforderliche die gehörige Sorge 
tragen. — Diefes päbftlihe Schreiben fteht jedoch 
durchaus nicht im Wiverfpruche mit der, Heinrichs 
Abgeordneten gemachten Zufage, die Unterwerfung des 
Königes in Stalien annehmen zu wollen. Erſtens 
fonnte Gregor nicht wiffen, ob nicht Heinrich, bisher 
oft in feinen Entſchlüſſen wankend, auch jest wieder fich 
eines. andern befinnen werde; und zweitens war ed _ 
felbft noch eine Frage, ob es dem Heinrich gelingen 
werde, trotz der vielen Nachftellungen feiner Feinde 
dennoch über die Alpen zu fommen. In jedem dieſer 
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beiven Fälle hielt Gregor fich für verpflichtet, nad 
Deutfchland zu gehen; denn der Friede der Kirche lag 
ihm über alles am Herzen, und dieſer fonnte in 
Deutfchland, jo lange daffelbe in feinem Innern nicht 
beruhiget war, unmöglich wieder hergeftellt werden *). 


*) Gregor würde in biefem Falle feiner Pflicht, oder 
was er feiner Ueberzeugung nad bafür hielt, ein 
fehr fchweres Opfer haben bringen müffen. . Unmög» 
lich fonnte ihm jest die Reife nach Deutſchland an— 

enehm feyn. Gregor” war viel zu Flug, fannte zu 
ehr die Welt und die Menfchen, um nicht einzufehen, 
daß die deutfchen Fürften, feit entichloffen, um jeden 
Preis ihren König zu vernichten, fid jest Seiner 
blos als eines Werfzeuges dazu bedienen wollten, 
und daß fie ihm nur deßwegen fchmeichelten und Ges 
borfam gelobten, weil er bisher ihren verrätherifchen 
Abfihten förderlich zu feyn gefchienen hatte. Ging 
er jest nad), Deutichland, fo war er dort ganz in 
der Gewalt der Fürften; und wäre er dann, da er 
den Heinrich, wie wir gefeben, auf dem Throne zu 
erhalten wünfdte, dem Vorhaben der Fürften hem— 
mend entgegen getreten, fo würden biefe ganz gewiß 
der Stimme des Pabftes eben fo wenig gehört haben, 
als fie bis jest die Stimme ihres Gewiſſens und 
ihrer Pflicht Gchör gegeben hatten. — Weldye Bürgs 
fhaft würde Greger in dieſem Falle felbft für d 
Sicherheit feiner Perſon gehabt haben? Wäre er 
nicht jedem wilden Ausbruce diefer rohen, durch die 
gehäffigten Leidenfchaften auf das höchſte entflammten 
aturen auggefeßt gewefen? Zudem würde er bei 
der damaligen Lage Roms, wovon bald die Rede 
feyn wird, und den vielen Feinden, bie er diesſeits 
ber Alpen hatte, wozu gerade die erften italienifchen 
Fürften, auch ihrer weltlichen Macht wegen bedeutend, 
gehörten, Italien ganz ruhig haben verlaffen können; 
und wäre dann, wenn er wirklich auch mit den deut— 
fhen Fürften in einen unfeligen Gonflift gerathen 
feyn würde, die Verwirrung in Deutfchland wie in 
Italien nit noch um vieles größer geweſen? — 
Nein! Gregor hätte nun dann ernfllicdy gefonnen ge: 
weſen feyn können, nach Deutfchland zu gehen, wenn 
er, völlig einverftanden mit den beutfchen Fürſten, 
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den - König Heinrich durchaus hätte auf die Seite 
werfen wollen. Daß diefes aber gar-nidht in feinem 
Plane lag, davon hatte er felbit redende Beweiſe 
egeben; und gemiß war aud) Gregor mit den Per: 
ſonalverhältniſſen der fchlechten, wanfelmütbinen, blog 
ihre Privatzwecke felbftfüchtig und treulog verfolgenden . 
deutſchen hohen Ariftocratie zu fehr befannt, ale daß 
“er irgend einen aus, derfelben. auf den Thron hätte 
erheben mögen. Heinrichs ausichmweifendes Yugend« 
leben, ftets im grellften Licht dargeftellt, und zu dem 
Wahren noch ungleich mehr Falfches hinzugefügt „ 
war bisher immer der Haupttert, über welcden Die 
Fürften in ihren Klagen gegen Heinrich ſich bei dem 
Yabfte verbreiteten. Aber ‘zeichneten fih dann allen» 
falls die Flagenden Fürften durch eine höhere Sittliche 
feit aus? Hatte nicht Herzog Rudolph von Schwa«- 
ben, nad) dem Zeugniß des Scholafticus Gecennerich 
Cauch Wernrich), drei Weiber, die alle drei damals 
noch. lebten? Hatte nicht Welf von Bayern durch 
eine Reihe von Nieberträdhtigfeiten fi) vor den Augen 
aller Edeldenfenden längft ſchon — ſeinem 
Schwiegervater, dem Herzog Otto, anfänglich die 
größte Liebe und Anhänglichkeit geheuchelt; ſobald 
derſelbe aber bei dem Könige in Ungnade fiel, ſich 
völlig von ihm losgeſagt, durch Anbictung großer 
Summen am meiſten dazu beigetragen, daß jenem 
das Herzogthum Bayern entriſſen ward, und damit 
noch nicht zufrieden und um ſich in der Gunſt deſſelben 
Königes, den er jest fo fehr verfolgte, noch mehr 
zu befefligen , fogar feine ſchuldloſe Gemahlin öffent 
lich geſchmäbet, ſich von ihr gefhieden, und fie mit 
Schmach bededt und in enblofem Sammer: verfunfen , 
ihrem Vater wieder zurückgeſchickt? Welches Vertrauen 
hätte man auf die Moralität und den Edelfinn eines 
ſolchen Menſchen fegen mögen! Was die übrigen 
Fürften betrifft, fo hatten fie fich fämmtlich mehr als 
einmal des Treubruches und offenbarer Treulofigfeit 
ſchuldig gemacht; und wäre bie feandalöfe Ehronif 
jener Zeit auch auf ung gekommen, fo würde biefe 
uns wahrſcheinlich überzeugen, daß fie in Wolluft 
und andere Laftern eben fo verfunfen waren , als es 
nur immer Heinrich in der Zeit feiner leichtfinnigen 
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5. Ganz ruhig lebte indeffen Heinrich in Speier, 
forgfältig alles vermeidend, was nur immer den Ver- 
dacht ver ihn in Geheim umgebenen Späher hätte 
erregen fünnen. Blog mit dem Gedanfen an feine 
Neife befchäftiget, fuchte er jebt im Stillen das dazu 
nöthige Geld herbeizufchaffen. Groß war die Anzahl 
derer, die er einft im vollen Beſitze, mie im ganzen 
Glanze feiner Föniglihen Macht mit Wohlthaten übers 
häuft hatte, aber ungemein Flein die Anzahl jener, _ 
die, von feinem Unglüde gerührt, ihm jest eine fpars 
ſame Hülfsleiftung reichten. — Noch war demnach 
feine Baarfchaft nur wenig beveutend, als er von dem 
Markgrafen Dbert von Zugcien, aus dem Haufe Efte, 
die Nachricht erhielt, daß der Pabſt nächftene Rom. 
verlaffen und ſchon am achten Jänner in Mantua ein- 
treffen werde. Jetzt Durfte er nicht länger zögern. 
"Die Beforgung des angefangenen Geldgeſchäfts überließ 
er alfo feinem Freunde, dem Bifchofe von Verdün. 
Er felbft verließ mit feiner Gemahlin, feinem Fleinen 
Söhnen Conrad, und nur von einem einzigen treuen 
Diener begleitet, Furz vor Weihnachten die Stadt 
Speier und eilte nach Befangon, zu dem Oheim feiner 
Mutter, dem reichen und ın diefer Gegend mächtigen 
Grafen Wilhelm von Burgund. Hier fand er die 
freundfchaftlichfte Aufnahme, blieb daher auch ein paar 
Tage bei dem Grafen, feierte mit demfelben in Be- 
fancon das Weihnachtsfeft und feste dann, da er feine’ 
Zeit zu” verlieren hatte, mit vermehrtem und anftändi= 
gerem Gefolge feine Reife längft dem Juragebirge fort, 


Jugend hätte ſeyn können. — Unftreitig war Gregor 
Heinrichs Anerbieten, nad Italien zu geben und 
bort fih ihm zu unterwerfen, im höchſten Grade er— 
wünfcht, daher er auch der Fürftin Matbildis, nach 
einigen ſchwachen, wahrſcheinlich durch Nebenrückfich- 
= er Bebenflichfeiten, ihre Bitte fogleich ge— 
waͤhrte. | 
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ging über die Rhone, Fam nad Genf und von da 
immer weiter endlich) am Fuße des Mont-Eenis an. 
Auf das Freudigfte ward er jest überrafcht, als er 
bier.feine Schwiegermutter fand, die mächtige Markgräfin 
Adelhaide von Suffa, Otto's Wittwe, die mit ihrem 
Sohne Amadeus ihm entgegen gegangen war. In 
ihrer Gefellfchaft zug nun Heinrich mit feiner‘ Gemahlin 
auf dem nämlichen Wege, auf welchem die Marf- 
gräfin hieher gefommen war, nah Suffa und ſah fich. 
nun glücklich am Ziele feiner, nicht der Natur, fon- 
dern feiner Feinde wegen, höchſt gefahrvollen Reife. 
Aus. Dankbarkeit fchenkte Heinrich der Markgräfin 
einen ſchönen Strich Landes in Burgund *). 


*) Hier berichtet ung Lambert, und mit ihm und nad 
ihm bis auf den heutigen Tag — jedoch wieder mit 
Ausnahine des fo achtungsvollen Herrn Profeſſors 
Luden — aud alle neuern Gefchichtichreiber: Die 
Marfgräfin von Suffa habe, ungerührt bei dem 
fchmerzbaften Anblicte ihres fo tief gebeugten Schwie— 
gerfohnes, ihrer trauernden Tochter und ihres faum 
noch lalfenden Enkels, der unglüdlichen Föniglichen 
Familie den Durchzug durch ihr Land nur unter der 
Bedingung geftatten wollen, daß Heinrich ihr fünf, 
an ihr Rand grenzende italienifhe Bisthümer abtrete. 
Da jebod diefer Eingangs- und Tranfitozoll den 
Räthen des Königes zu hart gefchienen, (Durum 
-hoc nimis omnibus regis consiliariis — es waren 
alio fehr viele da — visum est) fo habe ſich die 
Marfgräfin mit einer fchönen Herrſchaft in u 

abfinden laffen. — Schwerlid wird es einen Menſchen 
zu jener Zeit gegeben haben und aud) jet noch geben, 
deſſen fämmtlice Gefühle ſich nicht bei einem fo ſchmutzi⸗ 
re ‚ jeden Berif von Nieberträchtigfeit noch weit 
berfteigenden Berfahren der Marfäräfin auf das 
Heftigfte empören würden; und dod war Adelhaide 
eine Böchf liebenswürbdige, in ganz Italien allgemein 
geacdhtete und felbft von Gregor —* geehrte, weiſe 
und fromme Fuͤrſtin. Wer möchte nun auch nur den 
mindeften Glauben einem folden, mit dem edeln 
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Charakter Adelhaideng in fo grellem Widerſpruche 
ftehenden Berichte beimeffen , der ohnehin auch durch 


“ den albernen Beifaß: „daß alle Räthe des Königes 


die Foderung zu hart gefunden hätten,” feine wahre 
Natur fchon- hinreichend verrät. Heinrich. war ja 
befanntlic ganz allein und nur in Begleitung eines 
einzigen Dieners von Speier abgereißt. Sein Oheim 
Wilhelm gab ibm zwar ein etwas größeres und 
anftändigeres Gefolg, wird ihm aber fchwerlich ein 
anzed Dugend Geheimeräthe und geheime Hof- und 
uftizeäthe, fondern blog einige Kämmerlinge, eine - 
feine Anzahl waderer Ritter, mehrere Pferde und 
die dazu gehörige Dienerihaft mitgegeben haben. 
Woher alfo jest auf einmal die vielen consiliarii re- 
gis? — Dod damit ift Lambert von Afchaffenburg 
noch nicht fertig. Da er, wie es fcheint, fih im 
Ausmalen hiftorifcher Scenerien ungemein gefällt, fo 
entwirft er nun wieder ein Graufen erregendes Ge: 
mälde von Heinrichs und feiner Familie fo höchſt 
gefahrvollem Lebergang über die Alpen. Er läßt 
ung jest fehben, wie Heinrich und fein Gefolge auf 
ber Eisdecke des Berges oft auf allen Vieren friechen, 
welche fürdterlihe Abgründe fie angähnen, wie fie 
bei jedem Schritte fürchten müffen, in einen derfelben 
zu flürzen, wie man den Pferden die Füße binden 
und fie fo nad) und nad berabzieben muß, wobei 
jedoch der größte Theil derfelben zu Grunde gebt, 
und endlid), wie die licbenswürdige Bertha, Bein 
rihe Gemahlin, in wine Ochſenhaut eingewidelt, 
unter taufend Gefahren über. das Gebirg berabge- 
fcohleift wird ꝛc. Aber welcher auch mur bald ver: 
nünftige Menſch kann wohl nur einen Augenblid 
glauben, daß die edle, menfchenfreundliche Adelhaide, 
die nachher, wie wir gleich hören werden; ihren 
Schwiegerfohn nah Canoſſa begleitete, dort mit der 
größten Thätigfeit fi unermüder für ihn verwandte, 
den wärmften Antheil an feinem Schickſale nahm und 
alle nur mögliche Liebe ihm erwieß: daß diefe edle 
fürftliche Frau nun mit ihrem Sohne ganz allein, 
völlig unbefümmert um die fönigliche Familie, auf 
ganz gefahrlofem Wege follte zurückgekehrt feyn und 


"mit Verläugnung alles mütterlichen Gefühles, ihre 
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6. . Gregor war indeffen von Rom aufgebrochen 
und auf dem Wege nad Mantua. Als er aber hörte, 
daß Heinrich. in Italien angefommen wäre, feite, er 
feine Reife nicht weiter fort, fondern ging nach Canoſſa, 
um dort, wie er es Heinrichs Abgeordneten verfprochen 
hatte, venfelben zu empfangen. — Sobald die Kunde 
von des Königs Ankunft in Italien fih zu verbreiten 
anfing, famen fogleich auch einige Bifchöfe und italid- 
nifhe Herren, um dem Könige ihre Chrerbietung zu 
bezeigen. Aber Heinrich hielt fih nirgends auf, Gr 
eilte feiner Tosfprechung entgegen, und zog nach Ca— 
noffa. Als er fih der Burg näherte, ließ er die Marks 
‚gräfin Mathilde zu einer Unterredung zu fich entbie— 
then. Mathilde fam, und mit ihr auch der Mark 
geaf Azzo von Eſte und der heilige Abt Hugo von 
Clugny, der einft Heinrich aus der Taufe gehoben 
hatte. In dem Gefolge des Königs befanden fich def- 
fen Schwiegermutter, die Marfgräfin von Suffa, und 
teren Sohn Amadeus. Sämmtliche anmefende fürft- 
fihe Perfonen wurden von Heinrich erfucht, die Ver: 
mittelung zwifchen ihm und dem Pabſte zu überneh- 
men ; nicht ſowohl wegen der Sache felbft, denn Diefe 
ftand fchon feft, ſondern bios in Beziehung auf die 
Außern Formen und Nebenumftände, unter welchen 
Alles gefcheben follte. Gerne übernahmen die fürftlis 


— 


- eigene Tochter und ihren kleinen, noch in Windeln 
ſchlummernden Enfel den augenſcheinlichſten Gefahren, 
aus denen fie nur ein Wunder hätte retten fönnen, 
fo unmenſchlich follte preisgegeben haben, Wer die— 
fe8 glauben kann, vermag aud) Kameele zu verfchlus 
den; Die ganze, an und für fich höchſt abgefchmadte 
Dichtung hat jedoch in fo ferne einigen hiftoriichen 
Werth, als darin die damalige öffentlihe Meinung 

"von der zwiſchen Heinrich und feiner Gemahlin herr- 
chenden Eintracht, obgleich nur zufälliger Weife, ſich 
deutlich. ausfpricht. - | 
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hen Frauen das Vermittlungsgefchäft. Diefes Fonnte 
feinen großen Schwierigkeiten unterliegen. Heinrich hatte 
fih ja Schon zu Allem beveitwillig erklärt, in alle Be- 
dingungen, die der Pabit ihm fegen, in jede Buße, 
bie er ihm auferlegen würde, im voraus ſchon einge 
williget, und mehr konnte doc wahrhaftig Gregor nicht 
verlangen. — Bevor noch Heinrich die Ebenen der 
Lombardei betreten hatte, waren ſchon alle gebannten 
deutſche Bifchöfe und Laien, ebenfalls vemüthig um ihre 
Losſprechung flehend, bei dem Pabfte angekommen. 
Was fie fo eilig nach Italien getrieben hatte, war, 
wo nicht wahres Neuegefühl, doch wenigſtens ängft- 
liche Beforgniß für ihre eigene Eriftenz. Nach allem, 
was in Tribur und Oppenheim vorgefallen war, hiel⸗ 
ten fie den König für verloren, mithin fich felbft ihrer 
einzigen und. legten Stüge beraubt. Bon den Fürften 
- hatten fie nichts Gutes zu erwarten; denn, weil bis— 
ber treue Anhänger Heinrichs, waren fie den Verfol—⸗ 
gungen der Verſchworenen eben fo fehr ausgeſetzt, als 
der König felbft; und erhielten fie von dem Pabfte, 
nicht bevor verfelbe nah Deutfchland kam, vie Logs 
fprehung, fo war es um ihre Bisthümer gejchehen. 
— Gregor empfing fie mit vieler Milde. Denen, 
fagte er, die aufrichtig ihre Sünden bereuen, werde 
er Barmberzigfeit erweifen. Da aber, fügte er hinzu, 
die ſchwere Sünde ihres Ungehorfams- gleich einem alles 
verzehrenden Roſt fich tief in ihre Seelen eingefreffen 
- babe, fo müffe fie auch durch das Feuer einer längern 
und fcehmerzhaftern Reue wieder ausgebrannt werden. 
Bereueten fie alfo von Herzen ihr Verbrechen, fo müßs 
ten fie. auch in Geduld erwarten, welches Arzneimittel 
er zur Heilung ihrer Wunden wählen würde, damit 
nicht ihre Empörung gegen den apoftofifchen Stuhl, 
durch allzu gelinde Beftrafung derfelben, in den Augen 
ver Chriftenheit als klein und unbedeutend erfcheine. 
Natürlich verfprachen die Bilchöfe Allem, mas ber 
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Pabft über fie verhängen würde, fi in Demuth zu 
unterwerfen; worauf Gregor fie einzeln in Zellen ein- 
fperren und jeden Zag nur des Abends ihnen Speife 
und Trank, jedoch nur fehr fparfam, reichen ließ. Den 
Laien ward eine leichtere, dem Alter und den Kräften 
eines Jeden angemefjene Buße auferlegt. Die Buß- 
zeit der Bifchöfe wie der Laien war jedoch nicht fehr 
lang. Schon nach einigen Tagen ließ der Pabft die 
Büßenden wieder vor fich,. gab ihnen einige leife Ver— 
weife, dazu auch ſehr heilfame Ermahnungen, und 
fößte fie hierauf von dem Banne. Ehe er fie entlie, 
warnte er fie wiederholt, mit König Heinrich ,. bevor - 
derfelbe mit ver Kirche wieder ausgeföhnt wäre, einige 
Gemeinfchaft zu pflegen. Erlaubt follte es ihnen jedoch 
feyn, durch fromme Gefpräche und. ernftlihe Ermah— 
nungen: den König auf beffere Wege zu leiten. — Alle 
gebannten deutfchen Biſchöfe waren alfo jeßt wieder in 
den Schoß der Kirche aufgenommen, nur mit Aus- 
nahme des Bifchofes Nupert von Bamberg. : Diefer 
nahm feinen Weg nad Italien durch Bayern. . Da er 
aber nicht ‚mit geböriger, und jeßt ganz beſonders 
nöthiger Borficht einherzog, fiel er den. von dem Her: 
zoge bei ven Claufen aufgeftellten Wachen in die Hände. 
Gegen diefen Bifchof hatte. Herzog Welf längſt ſchon 
einen bittern Groll, und die Wirkungen deffelben, mußte 
num Rupert in ihrem ganzen Umfange fühlen. Der 
Herzog ließ ihn auf einer feiner Burgen in das Gefäng— 
niß werfen, und hielt ihn von Weihnachten big zum 
Bartholomäustag (24. Aug.) in ungemein flrenger 
und harter Haft. Alles Gold und Silber, das man 
bei ihm fand, ward ihm genommen ; eben fo auch ver 
bifchöflihe Ornat mit allen übrigen bifchöflichen Ges. 
mwändern, die er bei fich hatte, Von allem dieſem eig- 
nete fich jedoch der Herzog nicht das mindefte zu, fon- 
dern fandte es der Kirche von Bamberg zurück. Wäh- 
vend feiner ganzen langen Gefangenfchaft hatte der 
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Bifchof Feine andere Nahrung, als nur ſchwarzes Brod 
und Waſſer, und felbft viefes-warb ihm nicht einmal 
in Fülle gereicht, Als ihn der Herzog endlich nad 
acht Monaten wieder entließ, war er fo abgezehrt, daß 
felbft feine Freunde und Bekannten ihn kaum mehr er⸗ 
kannten. 


7. Das Vermittelungegeſchaäft, das Hein fei 
nen Anverwandten überrtagen hatte, war, wie mir 
ſchon bemerft, bald beendiget. Der. in Anfehung 
aller jest in Italien vorfallender Ereigniſſe ſchlecht 
unterrichtete Lambert von Aſchaffenburg erzählt zwar, 
Gregor habe ſich anfänglich geweigert, den König vor 
ſich zu laſſen, und den vermittelnden fürſtlichen Perſo— 
nen erwidert: es ſey gegen die Canons der Kirche, die 
Sache eines Angeklagten in Abweſenheit ſeiner Ankläger 
zu verhandeln. Dieſes iſt offenbar unrichtig. Gregor 
war zu weiſe, und wie in feinen Handlungen, auch in 
feinen Reden zu ſtrenge confequent, als daß er fo etwas 
Ungeziemendes und Unpaſſendes hätte fagen follen. Nicht 
wegen der von den Fürften gegen ihn erhobenen Kla— 
gen war Heinrich mit dem Banne belegt worden, fon 
dern wegen feiner umerhörten Empörung ‘gegen Gott 
‚und veffen heilige Kirche. Einen in feinem Wandel 
ſchon von Jugend auf wahrhaft heiligen Pabft hatte 
Heinrich auf Synoden und in öffentliden Schriften auf 
das gottlofefte geſchmähet, und eben fo frevelhaft auch 
von andern ihn ſchmähen laſſen, ihm die abfcheulichften 
Lafter und gräßlichften Verbrechen angedichtet, und 
zwar nicht aus Irrthum, fondern wohl mwifjend, daß 
alles nichts als fchändliche Verleumdung fey, und end- 
fih noch einen Verſuch gemacht, das rechtmäßig er- 
| * te, und von der ganzen Chriſtenheit anerkannte 

Dberhaupt ver Kirche vom Throne zu ftoßen und dann 
felbft über den Stuhl des heiligen Petrus ganz nadı 
eigener frecher Willführ zu Barton, Diefer groben 
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Verbrechen wegen war Heinrich durch den Bannfluch 
gebunden worden, und um ihn von diefen Banden nun 
wieder zu löſen, bedurfte e8 demnach nichts, als von 
Seite Heinrihg einer aufrichtigen Neue, und von 
Seite des Pabftes väterliher Milde und Barmberzig- 
keit; und da Beide fich jet freundlich entgegen Famen, 
fo ftand aud Heinrichs Losſprechung Fein Canon und 
feine Sagung der Kirche entgegen; und die gegen ihren 
König verſchworenen Fürften wären dabei höchft über- 
flüßige, . durch ihre Anwefenheit nur Widerwillen erre- 
gende Perfonen geweien. Unmöglich Fonnte demnach 
ein fo weifer und erleuchteter Pabft, wie Gregor, etwas 
fo auffallend Abſurdes gefagt haben. 


| 8. Dem um Losfprechung flehenden Könige öffnes 
ten ſich alfo am 25. Jänner des Jahres Ein taufend umd 
fieben und fiebenzig die Thore der Burg. von Canoſſa. 
Mit dreifachen Mauern mar. diefelbe umgeben, und 
hatte demnach drei Thore. Nach Ablegung jedes Zei- 
chens Föniglicher Würde, und im Gewande eines Büßen- 
ven trat Heinrich in Die Burg. Als may ihn durch. das 
zweite Thor geführt hatte, ward daſſelbe hinter ihm fchnell 
wieder verfchloffen, fo daß Niemand aus ſeiner Beglei⸗ 
tung ihm folgen konnte. “Aber das dritte, eigentliche 
Burgthor ward nicht geöffnet, und im innern Raume, 
zwifchen der zweiten und dritten Mauer fand nun Hein- 
rich baarfuß*), und im mwollenen Bußhemde, bei der 
firengften Kälte big zum Abend, und ohne daß ihm. die 
mindefte Labung oder Stärfung wäre gereicht worden. 
Eben fo ging es am zweiten Tage und abermals auch 
fo am dritten Zage. Nach den damaligen Begriffen lag 


*) Sp wird allgemein gefagt; aber in dem Briefe des 
Pabſtes an die deutichen Fürften fteht blos: decal- 
‚ceatus. Heinrich hätte demnach bios die Schuhe 
ausziehen müſſen, übrigens aber, fo gut er Fonnte, 
feine. Füße gegen "Kälte bewahren "können. 


7° 
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in einer folchen öffentlichen Buße durchaus nichts Ent- 
ehrendes. Auch andere Fürften, wie 3. B. der mäch— 
tige Graf Fulco von Anjou, ja felbft Könige und Kaiſer 
batten ſich ſchon beinahe eben fo harten, zum Theil noch 
bärtern Bußübungen freiwillig unterworfen *). Aber 
nun war auch das Mitleiven mit dem fo fehr geve- 
müthigten, fo tief gebeugten Könige in der Bruft aller 
in dem Schloffe anmwefenden fürftlichen Herren und 
Frauen auf das höchfte geftiegen. Von allen Seiten, 
befonders von Mathilde und Adelhaide, ward jegt der 
Pabſt mit Bitten für Heinrich beftürmt, und als er 
demungeachtet fich immer noch unerbittlich zeigte, ward 
ihm, wie Gregor nachher felbft an die deutſchen Fürften 
fohrieb, fogar der Vorwurf gemacht: Es fey von feiner 
Seite jest nicht mehr apoftolifhe Strenge, ſondern 
gefühllofe tyranniſche Härte und: Graufamfeit. Ueber- 
wältiget durd die Bitten fo vieler höchſt ehrwürdiger, 
und felbft dem Herzen des Pabftes fehr theurer Perfo- 
nen, endigte Gregor am vierten Tage die Bußzeit des 
Königes, und erklärte fich bereit, denfelben zu empfan- 
gen. Zu Folge der bei Losfprechung eines Sünders 
üblichen Firchlichen Formen wird nun wahrfcheinlich auch 
Gregor dem König fein begangenes Berbrechen in 
der ganzen Größe deſſelben vorgeftellt, dadurch das 
Gewiſſen des gefrönten Sünders gefchärft, und ihm 
endlich auch jene Ermahnungen gegeben haben, deren 
unftreitig Heinrih ganz vorzüglich bedurfte. Bevor 
jedoch Gregor den König von dem Banne lößte, mußte, 


*) Hatte ja felbft Heinrichs des Vierten Vater, Heinrich 
III., einft, nach einer bei dem Erzbifchof Hanno ab 
gelegten Beichte, fich einer Buße von dreißig Geifel- 
bieben unterworfen, die er fogleich von der Fräftigen 
Hand des Erzbifchofes fehr fühlbar erhielt. — Sid 
entfleiden zu müſſen und auf den bloßen Rüden fi 
dreißig Geißelhiebe geben zu laffen, iſt doch gewiß 

für einen Kaiſer feine Fleine Demüthigung. 


Inveftiturftreites burch den.callixtin. Vertrag 1122. 101 


verfelbe erft noch zu Erfüllung einiger von dem Pabfte 
ihm vorgefhriebenen Bedingungen fich eidlich verpflich— 
ten. Diefe Bedingungen waren nichts weniger als 
drüdend, oder demüthigend für ven König; im Gegen- 
theil lagen fie gewiffermaßen felbft in dem Intereſſe def 
felben, und waren vollfommen geeignet, die gefährlis 
hen Verwidelungen, in welche Heinrich mit den deut: 
hen Fürften gerathen war, auf friedliche Weife wieder 
zu entwirren. Nichts lag dem Herzen: des Pabftes 
näher, als der Friede der Kirche. Da er aber wohl 


einſah, daß Diefer Der Kirche in Deutichland, fo lange - 


bie Ruhe im Innern des Reiches nicht wieder bergeftellt 
fey, ‚auch nicht gegeben werden könne; fo-war jegt, 
wie es feheint, Gregor entfchloffen, entweder Legaten 
mit der ausgedehnteften Vollmacht nach Deutfchland zu 
fenden, oder vielleicht gar ſelbſt dahin zu gehen, um‘ 
dur fein apoſtoliſches Anſehen und der ihm von bei- 
den heilen übertragenen fchiedsrichterlichen Macht, den 
unfefigen, dort. herrfchenden Wirrniffen ein Ende zu 
machen. Aus dieſem Grunde foderte nun Gregor, daß 
Heinrich die eivliche Verbindlichkeit eingebe, „in Anfe- 
hung der zwiſchen ihm und den deutfchen Fürften ſchwe— 
benden Streitigfeiten fich, innerhalb einer von dem 
Pabfte zu beftimmenden Zeit, entweder dem Ausfpruche 
deffelben zu unterwerfen, oder -auch nad dem Rathe 
des Pabſtes eine Vereinbarung mit den Fürften zu tref- 
fen.’ — Diefes wollte, nur mit andern Worten, nichts 
anderes fagen, als daß, wenn Heinrich einigen Fürften , 
Rechte oder Güter genommen, jedod der Pabſt nun 
ven Ausfpruch thun würde, daß dieſes auf wiverrecht- 
liche Weife gefcheben, er viefelben ihnen wieder zurüc- 
eben, und eben fo auch, menn von beiden Seiten 
ans gegen Foderungen aufgeftellt würden, fo 
daß das Recht gleichfam zwiſchen beiden Theilen bin und 
- ber fchwanfe, Heinrich ſich darüber mit. den Fürften, 

nad dem Rathe und der Einficht des Pabftes ver- 
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gleichen wolle. Etwas weiteres geht daraus nicht her- 
vor; und ob der König noch ferner König ſeyn follte, 
-oder nicht, Davon war jet auch nicht von weitem mehr 
die Rede, und konnte e8 auch nad) deſſen Losſprechung 
durchaus nicht mehr ſeyn. Endlich mußte Heinrich auch 
noch eidlich verfprechen, „Daß, wenn der Pabft für noth- 
wendig fände, über die Alpen in irgend ein Land zu 
geben, er demſelben jede Sicherheit, wie jede Freiheit, 
dahin zu gehen, wohin er nur immer wolle, geben und 
verfchaffen werde, welche er zu geben und zu verfchaffen 
im Stande feyn würde.” — Der MWichtigfeit der Sache 
wegen wollen wir unſern Leſern den Eid des Königes, 
wie man ihn bei Manfi (T.XX. p. 229) findet, bier 
wörtlich mittbeilen. 


Jusjuranduw Henrici, 
| Regis Teutonieorum. 

Ego Henricus, rex de murmuratione et dissensione, 
quam nunc habent contra me Archiepiscopi, et episcopi, 
duces, comites, ceterique. principes regni Teutonico- 
rum, et alii, qui eos in eadem dissensionis causa .se- 
quuntur, infra terminum, quem Dominus papa consti- 
tuerit, aut justittam secundum judicium ejus, aut 
concordiam secundum concilium, faciam, nisi cer- 
tum impedimentum mihi vel sibi obstiterit, quo 
transacto, ad peragendum idem paratus ero. Item 
sı idem dominus papa Gregorius ultra montes, seu 
ad alias partes terrarum ire voluerit, securus erit ex 
mei parte et eorum, quos constringere potero, ab 
omni laesione vitae et membrorum ejus, seu captione, 
tam ipse, quam qui in ejus conductu et comitatu fue- 
rint, seu qui ab illo mittuntur, vel ad eundem quibus- 
cumque terrarum partibus venerint, in eundo, et ibi mo- 
rando, seu inde redeundo, neque aliud aliquod impe- 
dimentum habebit ex meo consensu, quod contra 
honorem syum sit: et si quis ei fecerit, cum bona 
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fide secundum posse meum adjuvabo. Actum Canusiae, 
quinto Kalendas Februarii, indictione decima quinta °). 


*) Dffenbar unridhtig und ungegründet ift wieder, was 
jest bier Lambert, und mit ihm und nad) ihm beinahe 
alle Gefchichtöfchreiber berichten; nämlich, daß Hein- 
rich ſich auch babe eidlich verbinden müffen, auf einem 
Reichstage fih wegen der, von den Fürften gegen ihn 
erhobenen Klagen zu verantworten und: er 
möchte alsdann, nad) dem Ausfpruche des Pabftes, die 
Krone verlieren, oder fie behalten, doch in fei- 
nem biefer Fälle an irgend Jemand Rache zu nehmen. 
Endlich habe er auch eidlich verſprechen müffen,, „ſich 
„bis zum Tage der Entfcheidung Feines königlichen 
„Schmudes oder irgend eines Zeichens Föniglicher 

„Würde zu bedienen, feine Reichsgeſchäfte vorzuneh⸗ 
„men, nichts zu befchließen, und überhaupt, außer 
„den gemwöhnlichften Lieferungen zu feinem Unterhalt; 
„ſich mit feiner öffentlichen Angelegenheit zu befaffen.” 
— Aber von allem diefem ftebt auch nicht eine Sylbe 
in der, dem Könige vorgelegten, und von demfelben 
beichworenen Eidesformel, in die doch Bedingnngen 
von ſolcher Wichtigfeit nothwendig hätten müffen auf- 
genommen werden. Eben fo findet fi auch in Gre- 
gors, gleih nah der Losſprechung Heinrichs, an 
die deutfchen Fürften erlaffenem Schreiben nicht die 
mindefte auf dergleihen Bedingungen ſich beziehende 
Spur. Das Gegentheil davon geht auch ganz Flar 
and dem hervor, was gleich darauf 34 Unter 
den Augen des Papſtes übte Heinrich, als er Canoſſa 

- » wieder verlaffen hatte, und ohne daß der Pabft Klage 
dagegen erhob, -alle Föniglichen Rechte in Italien aus, 
da ion zu Gerichte und ließ auch andere in feinem 
Namen Geriht abhalten Endli wollte Heinrid) 
fogar in Monza ſich krönen laſſen. Aber fogar fich 

“ die Krone auf das Haupt feken und von allen an: 
weienden geiftlichen wie weltliden Fürften ſich hul— 
digen zu laffen, iſt doch wahrhaftig ein großer Fönig- 
liher Reichsact. Da jedody die Bifchöfe von Mat: 
land und Pavia mit dem Bantı belegt waren, fo 


— 





*) Dieſes Wort in dem gewöbhnlichen Sinne der Gerichtsſprache 
genommen. 
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erfuchte Heinrich den Pabſt, ihm einen andern Biſchof 
zu bezeichnen, der die Krönungsceremonie vornehmen 
fönnte. Der Pabft lehnte zwar dieſes Geſuch von ſich 
ab, aber nicht deßwegen, weil Heinrich nod unter 
einem Interdikt läge, das ihm einen foldhen königli— 
chen Aft verbiete, Sondern aus ganz andern Grün: 
den, bie wir ebenfalls fogleich unfern Lefern mitthei— 
len werden. — Zudem hatte der Pabft aud) jest nicht 
mehr die Madıt, den König nod ferner von der Res 
gierung zu fucpendiren. Die Gründe, aus denen man 
nad der damaligen Anficht glaubte, daß einem König, 
fobald er durd den Fluch der Kirche gebunden wäre, 
auch die Zügel der Regierung aus den Händen fallen 
müßten, find dem Lefer befannt; fielen aber jene durch 
die Losiprechung wieder binweg, fo fonnte auch der 
Losgeſprochene diefe wieder ergreifen. — Zwar hatten 
der König und die Fürften gegen einander bei dem 
Pabfte geflagt, und diejen alfo zur Ausübung. ſei— 
ner fchiedsrichterlichen Gewalt -aufgefodert ; aber eine 
fchiedsrichterliche Gewalt ift nody feine oberlehnsherr⸗ 
lihe Macht, mithin eben fo wenig, wie felbft diefe, 
ermächtiget, den -einen Theil, und zwar ſchon vor 
der gerichtlichen Unterfuchung . mithin ohne noch die 
Klagen und Gegenflagen vernommen , ohne die Be: 
weite geprüft, und ohne. die Zeugen gehört zu haben, 
fhon aller feiner Rechte zu entfegen. Durfte 
ja nach den Kirchengefegen gegen feinen Bifchof eine 
Klage angenommen werden, bevor er nidt, wenn 
man ihn fihon von feinem Stuble vertrieben hatte, 
wieber in feine Kirche, in fein bifchöflihes Amt, und 
in alle feine bifchöflichen Rechte eingefegt war. Um 
jo weniger alfo auch gegen- einen König , beionderg 
da das Amt eines hriftlihen Königes nicht blos 
weltlicher, fondern auch geifliger und kirchlicher Natur 
iſt. — Endlid find jene Bedingungen der Art, daß 
Heinrich fih durchaus denfelben nicht hätte unterwers 
fen fönnen. Er wäre ja offenbar dadurch fchon fo 
gut wie des Neiches entfeßt gewefen; denn wie hätte 
man hoffen fönnen, daß die verfhwornen Fürften, 
die nun ſchon fo weit gegangen waren, daß ihre eigene 
Selbfterhaltung fie zwang, in der wilden Bahn, die 
fie gebrocdyen, bis zu ihrem Ziele fortzufchreiten : wie 
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‚wäre von dieſen zu erwarten geweien, baf fie ſich 
dem Ausfprucde des Pabftes, wenn er dem Könige 
das Reich wieder zugefprochen hätte, fogleich gefügt 
haben würden, befonders da Heinrich, weil er big 
zum Entfcheidungstage eidlich verfprochen hätte, fei- 
nen Regentenaft. auszuüben , ſich mit feiner öffentli- 
hen Angelegenheit zu befaſſen, furz, ganz unthätig 
und leidend ſich zu verhalten, nicht die geringfte Bor: 
fehrung, over Vorbereitung zu feiner Selbftvertbeibis 
gung hätte treffen, fönnen. An Händen und Füßen 
gebunden, hätte er fich felbft gleichſam zum Abfchlach- 
ten feinen Feinden überliefert. Da aber gerade bef- 
wegen es auch vorauszufehen geweſen wäre, daß jest 
Heinrich, in dem Vorhofe von — von allen 
verlaſſen, gleich einem Gefangenen ſtehend, durch 
Angſt, Noth und Elend getrieben, dennoch dieſe nicht 
zu haltende —— beſchwören, aber bald dar— 
auf, weil von der Macht feiner. unglücklichen Ver: 
hältniffe unwiderſtehlich fortgeriffen , feinen Schwur 
wieder brechen würde; fo hätte ja der Pabft, dieſes 
nothwendig vorausfehend , mit dem Eide, dieſem mit 
dem Namen des Allerhöcften geprägten Goldftüde, 
ein frevelhaftes, offenbar trügerifches Spiel getrieben. 
Einem , zu feinen Füßen liegenden und um Losfpre- 
hung flebenden Sünder hätte er dieſe ertheilt, um 
wiffentli ihn. gleich Darauf in eine eben fo arge, 
oder noch ärgere Sünde zu flürzen. — Wer fann, 
ohne zu ſchaudern, dieß auch nur einen Augenblid 
denfen! — Aber gerade dergleichen falfche und geift- 
Iofe Berichte gaben fpäter zu den vielen, Gregors 
‚Charafter in ein gehäffiges Licht ſetzenden Fabeln An— 
laß, womit ältere proteftantifche Schriftfieller ihre Ge= 
ſchichtbücher anfüllten; wie z. B.: der Pabft hätte den 
deutſchen Fürften gefchrieben, er habe zwar dem Kö— 
nige Heinrich die Losfprechung ertheilt, aber gerade 
dadurch ihn nur mit noch Ber Schuld belaftet mies 
der von ſich entlaffen !! — Nichts ift unbegreiflicher, 
als daß der Unverftand bei Manchen fo weit hat geben- 
fünnen, fogar zu glauben, durch dergleichen unnatür= 
liche Dichtungen den Ruhm des Papftes nody mehr zu 
erhöhen, ihn in feiner ganzen Größe glänzen zu laffen, 
da gerade im Gegentheil, wenn wirklid an allem 
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dem auch nur ein wahres Wort wäre, Gregors 
geiftige Größe völlig verſchwunden feyn würde. 


9. Zu mehrerer Bekräftigung jenes von Heinrich 
wirflich ausgeftellten eivlichen Verfprechens mußten daf- 
felbe auf Begehren des Pabftes auch nod) Die beidne Marf- 
gräfinnen Mathilde und Adelhaide, wie auch der heilige 
Abt Hugo von Clugny unterzeichnen. Als diefes gefchehen 
war, begaben fi) Gregor und Heinrich in die Kirche. Der 
Pabft las die Meffe, und als er mit dem hochheiligen 
Dpfer bis zur Communion gefommen war, und felbft com- 
munieirt hatte, ertheilte er. dem Könige die Losfprechung 
und, nachdem er ihn in wenigen Worten ermahnet hatte, 
das allerheiligfte Sacrament ja nicht zu empfangen, 
wenn feine Reue und fein Verfprechen nicht aufrichtig 
wären, reichte er ihm ebenfalld den Leib des Herrn, 
den Heinrich auch — wie wir hoffen Fönnen, weil durch— 
aus Fein Grund des Gegentheils vorhanden ift — mit 
aufrichtigem Herzen und ungeheucdelter Demuth em- 
pfing. — Nach beendigtem Gottesvienft fpeißte der Kö— 
nig bei vem Pabfte, blieb auch nod) am folgenden Tage 
in Canoſſa, und gewiß wird Gregor diefe ‚Zeit benußt 
haben, um die erfchütterte und tief gebeugte Seele Hein- 
richs wieder zu beruhigen, zn erheben und, durch freund- 
fiche und zugleich den König belehrende Geſpräche das 
zwifchen Beiden nun wieder geknüpfte Band ver Freund- 
Schaft und völliger Verſöhnung noch mehr zu befeitigen *). 


*) Mit dem Jahre 1077 .endiget Yambert von Afchaffen- 
burg fein Geſchichtswerk. Seines Ruhmes wegen wäre 
ed jedod zu wünfchen, daß er es wenigſtens um ein 
Yabr früher geendiget hätte. Aber um fein Werf zu 
frönen, gibt er noch, ganz gedanfenlog, feinen Zeit- 
genoffen wie der Nachwelt, von. dem, was bei Hein- 
richs Losſprechung in der Kirche von Canoſſa vorge: 
fallen , nachſtehendes, an Abfurbität alles übertref- 


— 
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fende Geſchichtchen zum Beſten. Diefem zu Folge rief 
der Pabft, bevor er communicirte, den König und 
alle in der Kirche Anmwefende an den Altar und — 
zu dem Erſtern: „Du und deine Anhänger haben 
„mich in ihren Schreiben beſchuldiget, die päbſtliche 
„Wuͤrde durch Beſtechung an mich gebracht und mein 
„früberes wie ſpäteres Leben durch eine Menge der 
„größten Verbrechen befleckt zu haben. Leicht könnte 
„ich dieſe Beſchuldigungen widerlegen, aber ich will 
„Alles dem Urtbeil Gottes überlaſſen; und ſo ſoll 
„entweder der Leib des Herrn, den ich jetzt nehme, 
„meine Unſchuld beweiſen, oder wenn ich ſchuldi 
„bin, plötzlicher Tod mich treffen.“ — Gregor * 
hierauf die heilige Hoſtie und nahm die Hälfte der— 
ſelben. Alle Anweſende brachen in lauten Jubel aus 
über dieſen vollſtändigen Beweis der Schuldloſigkeit 
des Pabſtes. Als es wieder ſtille ward, trat der 
Pabſt vor den König und ſprach: „Mein Sohn! 
„thue jetzt, wenn es Dir gefällt, daſſelbe, was Du 
„mich haſt thun ſehen. Die deutſchen Fuͤrſten klagen 
„Dich täglich bei mir großer Verbrechen an, und be— 
„haupten, daß Du deßwegen von der Gemeinſchaft 
„der Kirche, von der Verwaltung des Reiches, und 
„jedem weltlichen Umgange- für immer müßteft aus- 
„geichloffen werden. Du weißt, das menfchlidhe Ur: 
„tbeil ift oft trügeriſch; und da ich Dir gerne helfen 
„möchte, weil Du ebenfalls in Deiner Noth den apo: 
„ſtoliſchen Stuhl um Schuß angeflehet haſt; fo rathe 
„ih jest Dir, das zu thun, was ich Dir fagen 
„werde. .Bift Du nämlich von Deiner Unfhuld und 
„der Falfchheit aller gegen Dich erhobenen Klagen . 
„überzeugt; fo ftelle ebenfall® alles dem Urtheil des 
„Allmächtigen anheim, und nimm bdiefen übrigen 
„Theil von dem Leibe des Herrn.” — Heftig erfchrad 
Heinrich über diefe Auffoderung des Pabſtes. Er 
. warb verlegen, fuchte Aueflüchte, berieth ſich mit fei- 
nen Freunden und, nachdem er fich von feinem Schre= 
den erholt hatte, fagte er zu dem Pabſte, daß, ba 
in Abweſenheit feiner Kläger jeder Beweis. feiner 
Unfhuld für ungegründet würde gehalten werden, er 
ihn, den Pablt, erſuche, die. Entſcheidung dieſer 
Sache bis auf den nächſten Reichstag aufzuſchieben. 
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— — Hätte Gregor wirklich fo gehandelt, fo han— 
dein fünnen, fo würde mit Recht der Fluch der Nach⸗ 
welt feinen’ Namen wie fein Andenfen treffen. Daß 
Heinrich viele jugendliche Sünden und Ausihweifun> 
gen, wie auch mande im Uebermuth verübte Unge— 
vechtigfeit auf der Seele hatte, daran war nicht zu 
zweifeln. Er felbft hatte ja,in einem frühern Briefe 
an den Pabſt es befannt. Wie fonnte alſo jet Gre: 
gor ihn auffodern, das Gegentheil von allem dieſem 
dur den Empfang des allerheiligften Altarsfacra- 
ment zu betheuern? Hätte er nicht befürchten müffen, 
daß der ſechs und zwanzigjährige König, aus Scham 
und Furdt vor ber ihn erwartenden Schmady ben- 
noch binzutreten , den Leib des Herrn nehmen, und 
durch unmürdigen Empfang deſſelben die furdtba- 
ren Gerichte Gottes -auf ſich herab ziehen könnte? 
Nein! eines folhen teufelifchen Seelenmordes war 
Gregor gewiß. nicht fähig. Er wäre nicht der Trä— 
ger einer Religion , die nichts als Liebe und Erbar- 
mung atbmet, nicht der fichtbare Statthalter Jeſu 
Ehrifti, fondern vielmehr Jenem ähnlich geweſen, der 
eintt Jeſum in der Wüfte verfudhte. Die ganze Ge- 
ſchichte iſt nichts als ein leeres, finnlofes und Tügen- 
baftes Gerücht, erfunden und verbreitet von Unver— 
Hand, Lieblofigfeit und. Bosheit, und das fo ganz 
fihtbar und unverfennbar felbft den dreifachen Stem- 
pel feiner VBerwerflichfeit an der Stirn trägt. — Aber 
fo wie frübe oder fpät die Zeit immer die Wahrheit, 
in welchem dichten Nebel fie auch eingehüllt feyn mag, 
dennoch endlich wieder enthüllt; fo hat aud abermals 
Luden, dem Gefchichte und Gefchichtichreibung fo unge— 
mein vieles zu Danfen haben, und nady ihm audy der ge: 
lehrte und geiftoolle Profeffor Döllinger in feinem Lebr- 
buch der Kirchengeſchichte (B. UI. S. 145.) das Falfche, 
Ungereimte, Unnatürliche, ja wohl Unmögliche diefer 
Erzählung bis zur Höchften Evidenz dargethan. Wir 
witrden auch feine Erwähnung von derfelben gemacht 
haben, wüßten wir nicht zum voraus, daß troß aller 
Widerlegung , troß der bündigften Beweife und Ge: 
gengründe dennoch die boshafte Fabel aud) ferner 
noch wird gefchrieben, gedruckt und überall gelefen 
werden. Für den Wahn, befonders wenn zierlich 
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herausgeputzt, iſt der Menſch leider ſtets viel feuri— 
ger, lebendiger und empfänglicher, als für die ſchlichte, 
nackte, ſchmuck- und ſchminkloſe Wahrbeit. — Hätte 
Herr Profeſſor Stenzel, deſſen ausgezeichnetem Ta— 
lente wir übrigens nicht zu nahe treten wollen, viel— 
mehr im Gegentheil es ehren und hier öffentlib an 
erfennen, Lamberts Bericht einer nur etwas fchär- 
fern Prüfung und Forfhung unterworfen, fo würde 
er nicht in einen alled verzehrenden Flammeneifer 
gegen Gregor gerathen feyn, und die vielen, dem— 
jelden gemachten bittern, beiffenden und höhnifchen 
Vorwürfe fich felbft und feinem fchriftftellerifchen Nas 
men erfpart haben. 


10. Sobald König Heinrih Canoſſa verlaffen hatte, 
erließ der Pabit an die deutſchen, gegen ihren König ver- 
ſchworenen Fürften ein Schreiben, von welchem man 
beinahe fagen möchte, daß es eine» Gregors nicht ganz 
würdig wäre, Gr entfchuldiget fi) darin, daß er dem 
Könige die Losſprechung ertheilt habe, und fucht nun, 
fo gut er fann, die Fürften darüber zu beruhigen. Da 
Heinrich, fagt er, nun einmal nach Ftalien gefommen 
wäre, fo hätte er die Löfung von dem Banne nicht 
verzögern, und noch viel weniger verfagen Fönnen. Den 
vereinten Bitten aller Anmefenvden, die, ſämmtlich zum 
Mitleiden und ver wärmften Theilnahme hingerifien, 
mit dem größten Ungeftümm in ihn gedrungen wären, 
hätte er nicht länger widerftehen können; beſonders da 
man die apoftolifche Strenge feines Verfahrens miß- 
kannt, und ihm fogar den Vorwurf tyrannifcher Härte 
und Graufamfeit gemacht habe. Da nun aber Hein- 
rich von dem Banne wieder gelößt und in den Schoß 
der Kirche aufgenommen worden, fo habe er, ver Pabft, 
ein fehnliches Verlangen, bei der erften ſich darbieten- 
den Gelegenheit zu ihnen nach Deutfchland zu kommen, 
um mit der Hülfe Gottes defto mirffamer am Frieden 
in der Kirche und an der Eintracht im Reiche arbeiten 
zu können. Diefes habe er fih in der, von dem Könige 
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ihm gemachten, und ihnen hier in Abfchrift überfchid- 
ten, eivlichen Zuſage ganz befonders vorbehalten. Indeſ— 
fen möchten fie in derjelben Treue (gegen Wen? gegen 
den Pabft oder gegen den König?) und Gerechtigfeite- 
liebe wie bisher bebarren, indem fie verfichert ſeyn könn— 
ten, daß er’ fich vem Könige zu nichts verpflichtet, fon- 
dern blog mündlich, wie er dieß zu thun pflege, ge- 
fagt habe: daß er auf ihn, den Pabft, fih in allen 
folhen Angelegenheiten hoffen und verlaffen dürfe, in 


- welchen er ihm, dem Könige, zu feinem Heile und wah— 


ven Wohl, entweder aus Gerechtigfeit oder aus Milde, 
nüglich feyn könne, jedoch ohne Gefahr für des Königes 
wie für feine eigene Geele*). 


*) — — Scientes nos non aliter regi oblatos esse, nisi 
quod puro sermone (sicut mihi mos est) in his eum 
de nobis sperare dixerimus, in quibus eum ad salu- 
tem et honorem suum, aut cum justitia, aut cum 
misericordia, sine nostrae aut illius animae periculo 
adjuvare possimus, — nn dem ganzen päbftlichen 
Schreiben ift auch nicht eine Spur von jenen harten 
Bedingungen vorhanden, welche Heinrich, nad) Lam— 
berts Bericht, in Canoſſa hätte eingehen müffen. Aber 

ſo wenig ed zu begreifen wäre, warum in ber, dem 
Könige vorgelegten Eidesformel feine Erwähnung da- 
von geſchehen, eben fo unbegreiflih würde es feyn, 
warum Gregor es den Fürften verfchwiegen haben 
follte. Das päbftliche Schreiben zeuget im Gegen: 
theil von des Pabfted fchonungsvollen Gefinnungen 
gegen den König; und Gregor. würde diefelben noch 
deutlicher ausgeſprochen haben, hätte er fich nicht ge— 
zwungen gefehen, die deutfchen Fürften mit aller nur 
möglichen Zartheit zu behandeln; denn da er wohl 
vorausfehen fonnte, daß feine, dem Heinrich ertheilte 
Losiprehung jene im höchſten Grade erbittern würde; 
fo mußte er auch zugleicy befürchten, daß fie in einer 
wilden, leidenfchaftlihen Aufwallung gar leicht Schritte 
thun fönnten, die er nachher unmöglih würde geneh⸗ 
migen können. Um dieſes zu verhindern, ſah Gregor 
die Nothwendigkeit ein, mit allem nur möglichen Glimpfe 
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und mit der größten Mäßigung an fie zu fchreiben, 
und auf diefe Weife die unangenehmen Empfindungen, - 
welche die Nachricht von Heinrichs Losſprechung in ih- 
nen erzeugen würde, fo viel als möglich zu mildern, 
wenigſtens einem gefährlichen Ausbrudy derfelben zuvor 
zu fommen. — Wenn übrigens Gregor in dem Laufe 
feines Briefed an die Fürften fagt: „ita adhuc totius 
negotii causa suspensa est‘ fo wollte er dadurch nichts 
weiteresfagen, als daß in Anfehung ihrer Klagen und 
Beſchwerden gegen den König und des zwilchen diefem 
und ihnen beftehendes Zwiftes, er noch nichts entſchie— 
den, noch in nichts dem Könige Recht oder Unrecht 
egeben habe, auch er, mie Gregor am Ende des 
viefes fagt, dem Könige zu nichts vatben, ihm in 
nichts behülflich feyn werde, was nicht die, Gerechtig- 
feit erlauben, und daher zur Ehre und zum wahren 
Wohle des Königes gereihen würde. — Ob Heinrich 
nod) ferner König feyn follte, oder nicht: das ward jegt 
auch von weiten nicht mehr in Frage geflellt. Hatten 
ja die Fürften in dem zu Oppenheim und Tribur mit 
Heinrich geichloffenen Bertrage felbft erflärt, daß wenn 
er vor dem Jahrestage feiner Ercommunication nicht 
die Losſprechung erhalten würde, er des Reiches ent: 
fegt feyn follte. Aber nun war er ja losgefproden, 
mithin auch wieder König, dem Deutfchland und alle 
deutfchen Fürften Treue und Gehorfam fhuldig waren. 
Eben fo mar audy das von dem Pabfte früher an ihn 
ergangene Verbot, die Reiche Deutſchland und Italien 
zu regieren, blog eine Folge des auf ihn gelegten Ban- 
nes. Aber bier fand auch der Pabft an ber Grenze 
feiner firchlihen oder vielmehr hierarchiſchen Macht, 
die auch Gregor, weil weife und gerecht, jegt nicht im 
mindeften überfchritt; daher auch Heinrich), ohne dag 
dem Pabfte — Verſprechen zu verlegen, die Res 
gierung und Verwaltung feiner väterlichen Reiche über- 
nehmen fonnte, und auch wirflich übernahm. Kurz, 
das Verkehrte und Unrichtige in Lamberts Bericht Tiegt 
fo flar am Tage, daß es fündhafter Zeitverluft wäre, 
aub nur ein Wort riod mehr, als ſchon geichehen, 
darüber zu ſprechen. 
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v. 


Rudolph von Schwaben wird von den gegen Heinrich ver 
fhwornen Fürften zum Könige ermählt. 


1. Noch nie vielleicht hätte Heinrich des Rathes 
und der Leitung des ihm mit ſo vieler Treue anhang— 
enden weiſen Biſchofes Dieterich von Verdün bedurft, 
als gerade jetzt, nachdem er die Burg von Canoſſa ver— 
laſſen hatte. Dieterich war zwar bald nach der Abreiſe 
des Königes ebenfalls abgereißt, hatte aber das Un- 
glück gehabt, einem der ärgften Feinde Heinrichs, näm- 
lich dem Grafen Avelbert von Calw, in die Hände zu 
fallen. Bon diefem beraubt und rein ausgeplündert, 
ward ihm alles Geld, was erfür ven König mit fo vieler 
Mühe zufammen gebracht batte, abgenommen, und er 
felbft auf einer Burg des Grafen in das Gefängniß ge 
worfen, aus dem er erft mehrere Monate nachher gegen Er- 
legung eines bedeutenden Löjegeldes wieder entlaffen 
ward. — Berfchiedene Bifhöfe und auch weltliche Herren, 
die noch auf einige Zeit in Canoſſa zurücgeblieben waren, 
hatten fi zwar bald wieder um den König gefammelt, 
aber Dadurch ward doch noch lange nicht die Verlegenheit 
deffelben gehoben. — Eben fo gefpannt, und eben fo 
unnatürlih, als zu Tribur und Oppenheim Heinrichs 
Verhältniffe den deutfchen Fürften gegenüber gemefen 
waren, war jest auch feine Stellung den italiänifchen 
Fürften, befonders ven geiftlichen Herren, gegenüber ; 
und fo mie jene den König mit Hülfe des Pabftes zu 
vernichten gehofft baiten, eben fo hofften nun auch viefe 
mit Hülfe des Königes den Pabft zu ftürzen. — Gewiß, 
und es ift durchaus Fein Grund daran zu zweifeln vor- 
handen, war Heinrich, als er Canoſſa verließ, feft ent- 
hloffen, mit dem Pabſte, deſſen furchtbare Macht er 
hatte fennen gelernt, und deffen weife Ermahnungen und 
Belehrungen auch auf das Herz des Königes ihre Wirkungen 
nicht werden verfehlt haben, in vollfommener Eintracht 
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zu leben, und gemeinfchaftlich mit ihm, jedoch unter feiner 
Leitung, an der Vereinigung aller italiänifchen Kirchen 
mit der Römifchen, von.der jet gerade die vornehmften 
Kirchen Italiens getrennt waren, nach feinem beften Ver— 
mögen zu arbeiten. Leider kannte Heinrich noch nicht den 
italiänifchen Boden, auf welchen er jest zum erftenmale 
in feinem Leben ftand. Seine unvermuthete Ankunft 
jenfeit8 der Alpen hatte ganz Italien in eine freudige 
Bewegung geſetzt; und als endlich gar die Nachricht 
ſich verbreitete: Heinrich fey gefommen, um den Pabft 
abzufegen, und einen andern, natürlich aus ihrer Mitte, 
der daher Simonie, Eoneubinat, Auflöfung aller Firch- 
lichen Zucht nur für fehr verzeihliche menfchliche Schwach⸗ 
heiten halten würde, auf den Stuhl des heiligen Pe- 
trug zu erheben, eilten auch alle fchismatifchen Bifchöfe, 
befonders die mächtigften derſelben — weit mächtiger ala 
die Bifchöfe Deutſchlands — die von Mailand, Pavia, 
Bologna, Treviſo ꝛc. mit allen Lehnsleuten ihrer Kirchen 
herbei. Eben fo auch eine Menge meltlicher Herren, ob- 
gleih aus ganz andern. Beweggründen, größtentheils 
um Lehen, Güter, neue Gerechtfame und andere vor: 
theilhafte Zugeftändniffe zu erhalten; und während Hein- 
rich nad) Canoſſa 309, fo wie der Dauer feines Aufent- 
halts in der Burg, bildete ſich ein zahlreiches Heer 
italiänifcher Bafallen, die ſämmtlich mit Ungeduld den 
König erwarteten, und jest nicht ferne von Canoſſa fich 
- gelagert hatten. 


2. Aber bald trat an die Stelle des frohen und 
glänzenden Empfanges, den die Ytaliäner dem Könige 
zu bereiten im Begriffe ftanden, nichts als Unzufrieden⸗ 
heit und lautes Murren gegen denfelben; venn als jegt 
die Vorfälle in Canoſſa bekannt wurden, und man er: 
fuhr, daß Heinrih, demüthig zu Gregors Füßen Tie- 
gend, um feine Losfprechung geflehet, ſich dem Pabite 
völlig unterworfen, und auf Das neue ihm Treue und 
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Gehorfam gelobt habe, endeten ſich plößlich die Ge— 
müther der Italiäner wieder von ihm ab. Mehrere 
weltliche Herren Fehrten, ohne ihn eines Abfchiedggrußes 
zu würdigen, auf ihre Burgen zurüd. Andere wollten 
ihn zwar nicht durch offenbare Beleidigungen Fränfen, 
empfingen ihn aber mit fichtbarer Kälte, und ohne au 
die, gewöhnlich nur einem Könige gebührende Ehrer- 
bietung ihm zu ermeifen. Da Heinrich zur Berubig- 
‚ung der italtänifchen Kirchen mitwirfen follte, fo mußte 
er nothwendig mit den, unter dem Banne liegenden lon⸗ 
gobardifchen Bifchöfen in mancherlei Berührung und Ge- 
meinfchaft fommen; wodurch er jedoch, zu Folge ver 
beftehenden Kirchengefegen, wieder felbft in den Bann ge⸗ 
- fallen wäre. Damit dieß nicht gefchehe, hatte Gregor 
den Bifchof Eppo von Zeiz zu jenen Bifchöfen geſchickt, um 
ihnen die Losiprechung zu ertheilen. Aber wohin Eppo 
fam, ward er mit Spott und Hohn empfangen, Dean 
lachte? über den Bann des Pabftes wie über deſſen Log- 
ſprechung. Er felbft, hieß es, ſey ein ſchon weit früher 
feiner Berbrechen wegen von den italiänifchen Bifchöfen 
gebannter Sünder. Alle alten Verläumdungen und 
Lügen, an denen die Bosheit ſich längft ſchon erfchöpft 
hatte, wurden wieder hervorgefucht, und bald gab es 
‚feine Schmähreve und Feine Läfterung mehr, mit 
der die wüthenden Schismatifer nicht das ehrmürdige 
Haupt des Pabftes überfchüttet hätten. Aber dabei 
ward jett auch gewöhnlich des Königes, und zwar nicht 
auf fehr ehrenvolle Weife erwähnt. Er habe, fagten 
die Staliäner, ihr Vertrauen auf das fchändlichfte ge 
täufcht; fie wären zu der Hoffnung berechtiget geweſen, 
daß er fie fohügen, und Recht und Gerechtigfeit ihnen 
verfchaffen würde; ftatt deſſen habe er, blos für fih 
felbft beforgt, mit ihrem ärgften Feinde ſich ausgejöhnt, 
diefem fie preisgegeben, und uneingedenf feiner Würde, fich 
einem Manne zu Füßen gerworfen, den er felbjt mit 
Füßen hätte zertreten fönnen.—Aud) in den Städten fprach 
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fich derfelbe Unmille gegen den König aus. Nirgendg 
empfingen ihn die Einwohner mit dem gewöhnlichen feier- 
lichen Zurufe. Mehrere Städte ſchloßen ihm ſogar 
ihre Thore, und geſtatteten ihm höchſtens, mit ſei— 
nem Gefolge ſich in ihren Vorſtädten aufzuhalten; dabei 
wurden auch noch die täglichen Lieferungen fo fi fpärlich 
und ärmlich geleiftet, daß fie kaum zu des Königes und 
feines Gefolges höchſt nothdürftigem Unterhalt hinreich- 
ten. Die Aufregung ftieg endlich auf einen fo hoben 
Grad, daß man laut davon ſprach: „man müffe fich 
der Perfon des Fleinen Conrads bemächtigen, den Fönig- 
lichen Knaben, obgleich noch unmündig, zum König aug- 
rufen, mit ihm nach Rom ziehen, Gregor abjegen und 
_ einen andern Pabit wählen, der alsdann auch dem 
Föniglichen Knaben Conrad die Kaiferfrone aufjegen 
würde, — Um einer fürmlichen Empörung zuvorzufom- 
men, fandte Heinrich mehrerer feiner ihm treuen Bi- 
ſchöfe und Fürften nach allen Seiten aus, um die auf: 
geregten Gemüther fo viel möglich wieder zu befänftigen, 
„Bas gefchehen ſei,“ fagten die ausgefandten VBermitt- 
fer, ‚‚fey blos dem Drange der Umftände zuzufchreiben. 
Wegen der aufrührifchen, treulofen deutſchen Fürften fey 
Heinrich gezwungen gewefen, fih um jeden Preis von 
dem Banne löfen zu laffen. Da er jest aber wieder 
frei fey, werde er fich nichts angelegentlicher feyn Taf 
fen, als fie zu ſchuͤtzen, ihre Rechte und Gerechtſamen 
zu vertheidigen, und jede Unbilde, die man ihnen in 
Zukunft zufügen würde, ſtrenge zu beſtrafen. — Dieſe 
Worte machten jedoch nur ſchwachen Eindruck, während 
ſie den Argwohn des Pabſtes, wenn derſelb⸗ ſie erfah⸗ 
ren ſollte, woran doch beinahe gar nicht zu — 
war, auf das neue wieder wecken mußten. 


3. Heinrich befand ſich jetzt in einer peinlichen, * 
bei jedem Schritte, den er thun mochte, immer höher 
ſteigenden, qualvollern Verlegenheit. Konnte er ver- 
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nünftigevr Meife boffen, daß dieſelben Fürften, vie, 
bevor er mit dem Banne belegt ward, ibm ſchon treu- 
(08 wurden, nun nach erhaltener Losfprechung foaleich 
wieder zu der ihm ſchuldigen Treue zurüdfehren wür— 
ven? Bei ihrer feinpfeligen Stimmung gegen ihren 
König war es dem Pabſte ein Leichtes geweſen, den⸗ 
felben zu ftürzen. Aber würde es Gregor jegt eben fo 
leicht feyn, Heinrich wieder zu erheben, ihn gegen die 
Fürften zu halten, und feinen Thron auf das neue zu 
befeftigen? Unmöglich Fonnte demnach jett Heinrich, 
völlig unvorbereitet, nach Deutfchland zurüdfehren. Er 
mußte durchaus vorher erft einen feften Halt in Ftalien 
zu gewinnen fuchen. Nur von einer. imponirenden be- 
waffneten Macht umgeben, konnte und durfte er den 
vaterländifchen Boden wieder betreten, Diefen Halt, 
diefe Macht Fonnte er jedoch blos von den Longobarden, 
und zwar nur unter der Bedingung erhalten, daß er 
fein Intereſſe gänzlich mit dem ihrigen verfchmelze. Aber 
je mehr er fi) den Longobarven näherte, deſto weiter 
mußte er fih von Gregor entfernen; und unvermeidlich 
war dann ein abermaliger Bruch mit demfelben. Schloß 
fich aber auch alsdann der Pabft ven deutfchen Fürften näher 
an, machte er ihr Intereſſe zu dem feinigen, dann hatte 
Heinrich Feine andere Wahl, als entweder auf Deutfch- 
land zu verzichten, oder durch einen langen blutigen Bür- 
gerfrieg, defien Dauer, Ausgang und Folgen nicht zu 
berechnen waren, das väterliche Reich fich erft auf das 
neue wieder zu erfämpfen. — Wollte er im Gegentbeil 
feinem in Canoffa gemachten Berfprechen treu bleiben 
und fi dem Pabfte ganz in die Arme werfen: wer 
bürgte ihm Dafür, daß der deutfche Fürftenbund dem 
Ausfpruche Gregors gutwillig jih fügen, und Gregor, 
einmal in Deutfchland und in der Gewalt der Feinde 
Heinrichs, Diefen gegen die Fürften aufrecht zu erbal- 
‘ten im Stande feyn werde? ine fhiedsrichterliche Ge— 
walt Fann nur dann vermittelnd und fegenvoll wirken, 
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wenn beide Theile zum Frieden geneigt, wenn beive 
Theile ihre Waffen vor der Wahrheit und Gerechtigkeit 
zu ftredfen bereit find. Aber dieß waren offenbar Die 
deutfehen Fürften nicht; und Heinrich wäre Gefahr ge- 
laufen, nicht nur Deutfchland, fondern auch Ftalien zu 
verlieren. Heinrich befand ſich alfo jest in einer Lage, in 
welcher es ihm unendlich fchwer werden mußte, mit 
der einem Könige geziemenden Würde zu handeln, das 
heißt, durchaus offen, wahr und aufrichtig zu ſeyn; und 
aus dem dunfeln, beinahe jedem Lichtftrahl den Zugang 
ſchließenden Labyrinthe, in welches er fich verirrt hatte, 
Ffonnte ein Fürſt wie Heinrich, leider nodh arm an 
göttlicher Wahrheit, und daher ſchwach an .geiftiger 
Kraft und geiftigem Vermögen *), jest nur nod hoffen, 
nicht auf geraden, fondern blos auf krummen und fin 
ftern Nebenmwegen einen Ausgang zu finden. 


*) Der jest erſt fechs und zwanzigjährige Heinrich war 
freilich fein Heros von Weisheit, Kraft und Gerech— 
tigfeit. Aber daß er. dieß nidt war, wer trägt 
davon die Schuld? Wem ift es zuzuſchreiben, daß feine 
trefflichen Anlagen theils völlig erſtickt wurden, theilg 
nie zu wahren Kertigfeiten —* entwickeln koönnten? 
Man werfe nur einen Blick auf die frühere Geſchichte 
dieſes von der Natur ſo herrlich, ſo verſchwenderiſch 
ausgeſtatteten, und nachher doch ſo unglücklichen Mo— 
narchen, auf die Zeit, in welche die Bildung ſeines 
Charaktes fiel, und auf die Menſchen, deren Händen 
ſie anvertraut ward. Kaum ſechsjährig, wollte ein 
ſchändliches, ſächſiſches Fürſtencomplott in ermorden. 
In ſeinem zehnten Jahre, gerade in der erſten und 

zarteſten Blüthe ſeines Lebens, ward er durch Arg— 
liſt und ſchmeichelnde Tücke auf ein Schiff gelodt, 
gewaltſam entführt, und ſtürzte in ſeiner Verzweife— 
lung ſich in die Wellen des Rheinſtromes. Wie 
wäre es nun möglich geweſen, daß die Lehren eines 
finftern Priefters hätten Eindruck machen können auf 
das Herz eined Knabens, dem er fo eben dus Para 
dies feiner Kindheit auf immer zerſtört, und fo grau: 
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fam aus den Armen einer geliebten und liebenden 
Mutter geriffen hatte, und der nun, um ihn wieder 
zu befchwichtigen, ihn allen feinen kindiſchen Neigungen 
und Begierden völlig unbewadt überlieg! — Aus 
Hanno's Händen fam er in jene des Erzbifchofes 
Adalbert, der nicht nur mit feiner eigenen, grenzen- 
Iofen Eitelfeit, Prachtliebe und Verſchwendungsluſt 
ihn anftecfte, fondern auch Grundfäge ihm einflößte, 
die nothwendig einen, zu einem feubaliftiihen Thron 
beftimmten Prinzen, früh oder fpät in das Berber- 
ben ftürzen mußten. Wie hätte unter ſolchen Führern 
der Geift des Jünglings zu der Freiheit gelangen 
fönnen, fich felbft, feine Neigungen und fein Herz zu 
beherrſchen? — Als endlidy Heinrich felbftftändig in 
die Welt trat und der Thäter eigener Thaten ward: 
welch ein zurüdichredendes Scaufpiel bot fid) dann 
nicht feinen umnebelten Blicken dar! Eine, während 
der Vormundſchaft im hoͤchſten Grade zerrüttete, bei— 
nahe völlig aufgelößte Reichsverfaſſung; eine halb 
verwilderte Nation; allgemein und überall herrfchende 
Gefenlofigfeit, nirgends au nur ein Funfe von Va— 
terlandstiebe, und nod weit weniger Beiſpiele, die 
die Tugend_iln hätten reipend, dag Lafter aber ver: 
abfheuungsmürdig madyen können. Auf der einen 
Seite ein von Eimonie und nicolattifcher Härefie 
völlig durchſäuerter Clerus, der bei Erledigung bi- 
fhöfliher Stühle und Abteien oft fchaarenmeile her: 
beiftrömte,, und in dargebotenen Raufpreifen fich ge— 
genfeitig zu überliften trachtete, der nur ſich zu be: 
reihern, und unter dem Borwande väterlicher Für— 
forge für feine Kirchen, feine Habſucht unter dem 
Dedmantel der Religion zu verbergen fuchte. Auf 
. der andern Seite endlid Vafallen, deren unbändiges 
Streben nah Unabhängigkeit die Grundpfeiler der 
Berfaffung immer mehr untergrub; die, um ihren 
Zweck zu erreichen, fein Mittel, wie ungerecht und 
fhändlih es feyn mochte, verfchmäheten ; deren per— 
ſönlichem Sntereffe jeder Gedanfe an das Gelammt- 
wohl des Neiches weichen mußte; die unaufhörlich 
über verrätherifche Entwürfe geren ihren König brü— 
teten, und nur dann ihm Treue heuchelten, wenn ibr 
eigener Bortbeil es erbeifchte, und ihre Selbftiucht 
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einen Gewinn dabei zu hoffen hatte. Wie hätte Hein- 
rich unter lauter Menſchen, die weder Treue und 
Glaube fannten, und deren ganze Politif nichts als 
ein Gewebe von Liſt, Trug und Lug war, am Ende 
nicht felbft unaufrichtig, zmeideutig und treulos werben 
müffen! Kann man es ihm alfo nun fehr verargen, 
wenn er jegt in der verbrießlichften, verwicelteften und 
verwirrteften Rage, in der je noch ein Monarch fich 
befand, ebenfalld nur zu Fleinlichen, wenig edeln, und 
einer großen, wahrhaft föniglichen Seele durchaus un- 
würdigen Mitteln greifen zu müffen glaubte. 


4. Heinrichs Streben ging alfo jest offenbar dahin, 
beide Theile fo lange als möglich zu täufchen ; öffentlich 
mit dem Pabfte das gute Einverftändniß zu erhalten, 
- zugleich aber auch heimlich fich mit den Italiänern im- 
mer enger zu verbinden. Als er nad Piacenza fam, fand 
er dort eine Menge fehismatifcher Bifhöfe. Aus Scheu 
vor feiner Mutter, die jest eine Zeitlang-ihm gar nicht 
_ mehr von der Seite wich, ließ er zwar jene am Zage nicht 
vor fich, hatte aber bei nächtlicher Weile defto Tängere 
Unterredungen mit ihnen. Heinrich 309 hierauf Die ganze 
Faftenzeit hindurch in Oberitalien umher, unterzog fich, 
. wohin er Fam, der Sorge für die öffentlichen Angelegen- 
heiten, fprach öfters felbft Recht, ließ auch durch feine Send- 
boten Recht forechen, und übte überhaupt alle Rechte ver 
Föniglichen Gewalt*). In Monza wollte Heinrich, ohne 


*) Zum Beweis dienen drei, in diefem Jahre im Namen 
Heinrichs IV. ausgefertigte Urfunden (Murat. Antiq. 
Ital. T. 11. p. 945 und 46. Die eine hat die Leberfchrift: 
Henrici IV. Regis Germaniae ac Italiae diploma, quo 
Monachis Tieinensibus Sancti Salvatoris omnia illorum 
jura confirmat. Anno 1077. | 

Die andere bezieht ſich auf ein, von den Sendboten 
Heinrichs IV. zu Berona gehaltened Gericht, und führt 
die Ueberfchrift:. (Gregorius Episcopus Vercellensis et 
Odelricus, Missi Regis Henrici IV. ea Placito Vero- 
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Zweifel auf Verlangen ver Italiäner, die wahrſcheinlich 
dadurch erfennen wollten, wie jest der Pabft und der 
König zu einander ftünden, fih zum Könige von Italien 
frönen laffen. Da jedoch der Erzbifchof von Mailand 
und auch der Bifchof von Pavia im Banne waren, fo 
ſchrieb Heinrih an den Pabſt, ihn bittend, entweder ei- 
nem der erwähnten Bifchöfe die Erlaubniß zu geben, Die 
Krönungsceremonie zu vollziehen, oder irgend einem an- 
dern Bifchofe den Auftrag dazu zu ertbeilen. Gregor, 
der wahrfcheinlih ſchon wieder einigen Verdacht gegen 
Heinrich gefchöpft hatte, Tehnte die Gewährung diefer 
Bitte von fi) ab, und zwar, wie Paul Bernried berichtet, 
aus dem Grunde, weil Heinrich nach der, im vorigen 
Jahre geichehenen Auflöfung des dem Könige geleifteten 
Eides der Treue, num erft wieder von fämmtlichen Stän- 
den des Reiches zum Könige müßte gewählt werden *). 


nensi bannum emittunt pro tutela Canonicorum Ecr 
clesiae Patavinae. Anno 1077. - 

Die britte endlich: Banum in Placito Veronensi emis- 
sum a Benone Osnaburgensi, et Odone Novariensi Epis- 
copis pro tntela Canonicorum et Clericorum Ecclesiae 
et Dioecis Patayinae. Anno 1077. 

Auch in dem fünften Bande von Murat. Antiquit, 
ital. finden fi) noch &inige ähnliche Urfunden von 
demfelben Fahre. — Wie fann man alfo nod in 
Frage ftellen wollen, ob Heinrich nach feiner Losſpre— 
Funk, die Regierung wieder übernommen habe, oter 

nicht 
*) Daß, beider ſchon wieder zwiſchen dem Pabſte und Kö— 
nig Heinrich herrſchenden Spannung, die Krönung des 
Letztern nicht im Intereſſe des Erſtern liegen konnte, 
iſt ſehr begreiflich. Dazu wird auch wohl Gregor ſehr 
gute Gründe gehabt haben. Aber die, welche Bernried 
jetzt angibt, haben durchaus keinen Halt. Die Loszählung 
der Unterthanen von dem Eide der Treue konnte ja offen— 
bar nur ſo lange Kraft haben, als Heinrich im Banne 
war. Nach erfolgter Losſprechung war er wieder Kö— 
nig wie zuvor. Zudem war Italien ſo mit Deutſchland 
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— Heinrich ließ diefe Sache nun fallen, äußerte auch . 
nicht: die mindefte Unzufrievenheit mit der abfchlägigen 
Antwort des Pabftes, Aber um fo mehr wurden jest 
Gregors Feinde ermuthiget, und indem fie nun Gregors 
Ablehnung der von Heinrih an ihn gerichteten Bitte 
auf das gehäſſigſte deuteten, zweifelten fie feinen Augen- 
bfik mehr, den König völlig für fih und ihre Parthei 
zu gewinnen. 


vereint, DaB der jevesmalige deutfche König auch König 
von Stalien war. Selbſt nad) Erlöfchung des ſächſi— 
hen Haufes ſuchte Conrad II., fobald er zum Könige 
in Deutfchland gewählt war, nun in dieſer Eigenfchaft 
aud auf die Krone von Italien feine Anfprücde nel: 
tend zu machen, die aud bald, wie der Leſer fich er- 
innern wird, von den Staliänern anerkannt wurden ; 
fo daß felbft der Erzbifhof von Mailand, und nad 
diefem noch mehrere andere geiftliche wie weltliche ita= 
liänifche Herren, um Conrad zu huldigen, fogar zu 
ihm nad) Deutfchland Famen. Nach Conrads Tod war 
deſſen Sobn Heinrid IN. ohne alle vorbergegangene 
Wahl König von Italien; und -obgleich er erft im 
fiebenten Fahre nad) dem Tode feines Vaters nad) Stas 
lien fam, batte-er Doc gleich vom erften Augenblid 
feiner Thronbefteigung an, auch das italiänifche Reich 
‚regiert, öfters Sendboten dahin abgeordnet, Streitig- 
feiten zwiſchen den Städten gefchlichtet, Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe ernannt. Nad feinem Tode war abermals von 
einer neuen Wahl nicht von weitem die Rede, fondern 
der ieh jährige Heinrich IV. war, fobald er als Nach— 
folger feines Baterd auf dem Throne in Deufcland 
von den deutichen Fürften anerfannt war, auch ſogleich 

— König in Italien; denn, wäre diefem nicht fo geweſen, 
wie bätte die Kaiferin Agnes, als Vormünderin 
und Regentin, die Berwaltung Italiens im Namen 
ihres Sohnes übernehmen und ſelbſt auf die Pabit: 
wahl einen fo bedeutenden Einfluß haben fönnen? Kurz, 
Heinrid, bedurfte jest eben fo wenig erft von dem ita= 
länifhen Ständen zum König erwählt zu werben, 
als es einer folden Wahl bei dem Tode feines Vaters 
beburft hatte. | 
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5. In Reggio Fam demnach eine zahlreiche Vers 
fammlung aller fchismatifchen Bifchöfe zu Stande, Auch 
der Erzbifchof Wibert von Ravenna fand fich dabei ein. 
Diefe Verfammlung fol Heinrich felbft veranftaltet 
haben. Die Berathungen, die wahrfcheinlich zur Nachts⸗ 
zeit gehalten wurden, denn Heinrich wohnte ihnen bei, 
dauerten mehrere Tage. Wohl möglich, daß manche, 
für Gregor höchſt gefährliche Anträge mögen gemacht 
worden feyn. Aber gewiß ift ed, daß es jetzt dem 
fchlauen, gewandten und beredten Erzbifchof vollfommen 
gelang, bei Heinrich die Rüderinnerung an die in Ca⸗ 
noſſa erduldete Demüthigung auf das neue wieder zu 
weden, deſſen dadurch verlegtes Chraefühl immer noch 
mehr zu reizen, und ihn endlich völlig auf feine und 
feiner Parthei Seite zu ziehen. Das Reſultat der zu 
Reggio geflogenen Unterhandlungen ift zwar nicht be- 
fannt, aber, wie e8 ſcheint, maren der König und die 
Biſchöfe, als fie fih trennten, in Allem vollfommen mit 
einander einverftanden. — Bon Reggio begab fih Hein- - 
rich nach dem ganz nahe bei Canoſſa liegenden Städt 
hen Bianello. Dahin Fam auch ver Pabft, begleitet 
von der Marfgräfin Mathilvis, der unermüdeten Ver— 
mittlerin zwifchen Gregor und Heinrich. Diefer, von 
Mathilde unterftügt, brachte jegt den Berfuch einer Aus— 
gleihung in Vorſchlag. Zu diefem Zwecke follte ein 
allgemeiner Reichstag in Mantua gehalten, alle geift- 
lichen und weltlichen Herren Italiens dazu eingeladen, 
- und die Verfammlung mit der Gegenwart des Pabftes 
wie des Königes beehrt werden. Gregor willigte ein; 
worauf Heinrich fogleih. Bianello verließ, und nad 
Mantua eilte, um dort die gewöhnlichen Berufungsichrei- 
ben an die italiänifchen Fürften zu erlaffen, und vie 
übrigen Dazu nöthigen, Verfehrungen zu treffen. Schon 
glaubte Heinrich ven fonft fo ſcharf blickenden Pabft 
überfiftet zu haben. An dem beftunmten Tage hatte 
Gregor in Begleitung der Marfgräfin Mathilvis Die 
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Reife nah Mantua angetreten, war auch fehon über ven 
Po gegangen, als er auf einmal wieder umkehrte, nach 
dem jenfeitigen Ufer zurücfging, und mit der Eile eines 
Fliehenden, die feften Burgen Mathilvis wieder zu er- 
. reichen fuchte. Was zu diefer fehnellen ©innesänderung 
Veranlaffung gab, wird zwar nicht mit Beftimmtheit 
geſagt, aber wahrfcheinfich war es eine, dem Pabfte 
und Mathilvis unter Weges zugefommene Warnung, 
fich nicht in Mantua den Nachftellungen ihrer Feinde 
auszufegen. Aber diefes Ereigniß war jet auch ent- 
fiheidend. Die gegenfeitigen Gefinnungen des Pabftes 
und des Königes Tagen ganz Flar vor jedem, nicht völ- 
lig blödem Auge. Heinrich war nun ein Fürft nad 
dem Herzen der taliäner*). Ueberall ward er jeßt 
mit Jubel empfangen, und mag nur immer zu einer 
prachtvollen Hofhaltung gehörte, ward von Diefem Au⸗ 
genblicke an in Ueberfluß geliefert. 


6. Aber während dieſer Vorgänge in Italien, fehl- 
te e8 auch in Deutfchland nicht an mancherlei eben fo 
bedeutenden Creigniffen. Heinrich, den Fürften fo un⸗ 
vermuthete Abreife von Speier, und deſſen Darauf erfolgte 
Losſprechung in Canoſſa hatten zwar ven in Augsburg 
zu baltenden Reichstag vereitelt, aber in den Gefin-. 
nungen ber Zürften gegen ihren König nichts geändert. 
Was fie an dem, mit dem Barme belegten Monarchen 
thun wollten, follt nicht minder auch an dem Losge- 
fprochenen geſchehen. Gleich im Anfange Februars 
hatte in Ulm eine abermalige Zufammenfunft der Häup- 
ter der Berfchwörung, nämlich Der drei Herzoge bes 
fünlichen Deutſchlands, Statt. Auch einige Bifchöfe, 
nämlich die von Mainz, Würzburg und Meg fanden ſich 


NR Do miz 0 fagt: Pontifices falsi sunt ex hoc laetificati — 
maxime (ruibertus. 
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dabei ein. Hier ward befchloffen, unverzüglich. alle 
geiftlichen und weltlichen Fürften, alle größere und Eleinere - 
Herren Deutfchlands, zu einem, am 13. März in 
Forchheim zu haltenden allgemeinen Reichstag einzula- 
- ven, damit das, was fie längit ſchon befchloffen hätten, 
doch endlich einmal ausgeführt würde. Auch der Pabft 
follte von diefem Beſchluß in Kenntniß geſetzt werden, 
und Graf Mangold ward von den Fürften nach Italien 
gefandt, um ven heiligen Vater zu bitten, ſich doch zu 
ver beftimmten Zeit in Deutfchland einzufinden, und. 
den zu Forchheim zu baltenden Fürftentag durch feine 
Gegenwart zu verherrlichen. Indeſſen, wie es fcheint, 
batte Heinrichs Losfprehung, Die nunmehr in ganz 
Deutfchland befannt war, die Gefinnungen mehrerer 
Fürften und befonders des Volfes ungemein zum Vor— 
tbeil deſſelben umgeftimmt ; denn Rudolph fürchtete 
jegt nichtsmehr, als daß Heinrich fogleich wieder zurück— 
geben möchte, wohl vorausfehend,, daß des Königes 
plögliches Erſcheinen im Reiche höchſt wahrfcheinlich alle 
ihre Plane, und felbft die Zuſammenkunft in Forchheim 
wieder vereiteln. Fönnte. Unter der Maske. zärtlicher 
Theilnahme an dem Schickſal feines königlichen Schwa— 
gers, ließ er alfo demſelben fagen: er möge jetzt, da 
Altes fo fehr gegen ihn aufgeregt. wäre, ja nicht nad 
Deutſchland zurücfehren, fondern warten, big der Pabft, 
oder auch Die Kaiferin Agnes, vorher die Gemüther wie- 
der einigermaßen befänftiget hätten. Der von ven 
Fürften gefandte Graf Mangold — von deffen großer 
Frömmigkeit ung Bernried fehr hohe Begriffe beizu- 
bringen fucht, jedoch dabei vergißt, ung zu erklären, 
wie mit folchen gottjeligen Gefinnungen dennoch meu— 
terifche Umtriebe und offenbare Empörung gegen den 
rechtmäßigen König allenfalls vereinbar feyn Fönnten — 
eritattete dem Pabſte einen ſehr umftändlichen Bericht 
von allem, was in dem Fürftenratb zu Ulm vorgefal- 
fen war, worauf Gregor unverzüglich den Grafen in 


\ 
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Begleitung eines, päbftlihen Gefandten, nämlich ves 
Gardinals Gregor an Heinrich fandte und ihm fagen 
ließ: die deutfchen Fürften hätten befehloffen, auf den 
dreizebnten März fih zu einem öffentlichen Tage in 
Forchheim zu verfammeln. Er, der Pabft, fey Willens, 
ebenfalls dahin zu gehen, und fodere daher den König 
auf, ihm das nöthige fichere Geleit über die Alpen zu 
geben. Endlich möge auch er, der König, fih ungefäumt 
dahin begeben, um auf die, von den Fürften gegen ihn 
erhobenen Klagen zu antworten, und dann die weitere 
Entſcheidung, ob er nämlich König bleiben könne oder 
nicht, ruhig au erwarten”). Ferner hatte der Legat 


*) So berichtet Bernried. Indeſſen ift ed im höchſten 
Grabe unwahrſcheinlich, ja beinahe unmöglich, daß 
Gregor dem König. diefed fagen ließ. Er hätte ja 
nothwendig von felbit einfeben müffen, daß auf eine 
ſolche Botschaft Heinrich unmöglich, wenn ed auch in feiner 
Macht geftanden hätte, ein ficheres Geleite ihm bewil: 
ligen fonnte. Wie hätte Heinrich, in der Borausjekung, 
daß feine Krone ſelbſt von Gregor nody in Frage ges 
ftellt werde, ſtatt alsdann jede Zufammenfunft deijel- 
ben niit den aufrübrerifhen Fürſten zu verhindern, 
diejelbe fogar noch befördern ſollen; da er doc wohl 
hätte vorausfehen fönnen, daß der Pabſt entweder von 
dein Gefchrei und den Drohungen der Fürſten würde 
übertäubt werden, oder dieſe, wenn auch des Pabſtes 
Ausſpruch ihm, dein Könige, ‚günftig ausfallen follte, 
fid) demfelben gewiß nicht fügen würden. Schon der 
Brief Rudolpbe, den Heinricdy vor einigen Tagen er: 
bolten hatte, und in weldem er fo dringend gebeten 
ward, ja nicht nad Deutfchland zu fommen, und der 
jett mit.der, an ihm ergangenen Foderung des Pabftes _ 
in fo fchreiendem Gontraft fand, mußte des Königes 
Aufmerffamfeit erregen, und ihm dag gebeime Treiben 
der Fürften, und deren Hoffnungen, - die fie in den Pabft 
ferten , wenn fie ihn nur einmal ganz allein in ihrer 
Mitte haben würden, fo ziemlich anſchaulich machen. — 
Es lag in dem Intereſſe der Fürften, Heinrich jest 
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den Auftrag, im Falle Heinrich das Geleite bewilligen_ 
würde, fogleich nach Deutfchland zu geben und Die 
‚ Fürften im Namen des apoftolifchen Stuhles aufzu- 
fodern, die Anfunft des Pabftes zu erwarten; im ent- 
gegengefesten Falle aber, wenn Heinrich die Foderung 
wegen des Geleites von fich ablehnen follte, unverzüglich 
wieder zu dem Pabſte zurüdzufehren. — Bernried 
erzählt, Gregor habe füch gegen den Grafen Mangold 
geäußert, er werde die Bewilligung oder Verweigerung 
des gefoderten Geleites alg ein Gottesurtheil betrachten, 
ob König Heinrich wieder in fein Reich eingefegt werden 
fönne oder nicht*). Während diefer Unterredung mit 


als einen, ſchon wirflich des Thrones entfegten Prin- 
zen zu betrachten, um ſich den Schein geben zu koͤn— 
nen, alles, was fie big jegt gethan und nun noch zu 
thun befchloffen hatten, nur auf Befehl und unter der 
leitung des Pabſtes gethan zu haben. Daher die 
mancherlei oft augenfcyeinlich erlogenen Gerüchte, bie 
fie und ihre Anhänger über die Berbältniffe des Pabſtes 
zu dem Könige, und über Gregors Gefinnungen ge— 
gen Heinrich zu verbreiten ſuchten, und die, von un- 
verftändigen, oder durch Partbeigeift verblendeten Chro- 
nifern ohne Sichtung und —** zuſammen gerafft, 
nachher auch in die Geſchichtbücher ſpäterer Geſchicht— 
fchreiber übergingen. 
Abermals eine nicht nur ganz unverbürgte, fondern ge= 
wiffermaßen felbit alberne, nur von Paul Bernried 
erzählte Anekdote. Wie läßt eg fich denfen, daß der 
meife, ungemein befonnene und in den Wegen Gottes 
gewiß nicht unerfahrne Gregor einem fo phantaftifchen, 
zum Theil ſelbſt vermeffenen Gedanfen nur einen Aus 
enbli follte Raum gegeben, oder gar nody gegen 
ndere geäußert haben, befonders da er wiſſen fonnte, 
ja wohl wiffen ınußte, daß es gar nicht in Heinriche 
Macht lag, ſiche res Geleite zu geben. — Ueberhaupt 
ebört Paul Bernried nicht zu den Plutardyen des 
ittelalterd. Seine ganz ungemein magere Biographie 
Gregors des Stebenten fieht eher- einem Sfelet ohne 
Fleiſch und Blut, als einem lebendigen-und Leben ath— 
menden, biftorifhen Gemälde Abnlich, 


— 


Inveftiturftreites durch der callirtin Vertrag 1122. 127 


dem Grafen, fügt Bernried noch hinzu, feyen Drei Finger 
an der rechten Hand des Pabftes bis zur Hälfte plöglich 
mit Blut bevedt worden. Anfänglich hätten die Um— 
ftebenvden geglaubt, der Pabft bfute aus der Nafe; da 
jevoch dieß der Fall nicht geweſen fey, hätten ſowohl 
der Pabit als alle Anmefende es für ein Vorzeichen wich— 
tiger Ereigniſſe gehalten. 


7. Heinrichs Antwort auf die pabftliche Botfchaft 
war, wie fie Gregor erwarten fonnte, wahrfcheinlich auch 
erwartet haben wird. „Er fey,” ließ er dem Pabft zu— 
rückſagen, „feit vem Antritt feiner Regierung jett zum 
erftenmale in Italien, und die Menge der Gefchäfte fo 
groß, daß er Italien unmöglich fogleich verlaffen Fönne, 
ohne Die ganze Nation dadurch zu beleidigen, und ſich 
abgeneigt zu machen. Zudem fey auch der beftimmte Zer- 
min zu- kurz und die Entfernung zu weit, als daß er, 
felbft mit den fehnellften Pferden an dem beftimmten 
Tage in Forchheim eintreffen Fönne. Was endlich das 
fichere Geleit betreffe, fo wiſſe ja der Pabft wohl felbft, 
daß unter den-gegenwärtigen Berhältniffen in Deutfch- 
land wie in Italien es gar nicht in feiner, des Königes, 
Macht ſtehe, ihm ein vollkommen ficheres Geleit zu ge 
ben‘ *). — Der Cardinalstegat Fehrte, wie ihm befohlen 


*) In diefer Antwort des Königes liegt auch nicht ein 
Zug von Arglift oder Falſchheit, ja nicht einmal von 
Zweibeutigfeit. Die Entfernung und Weite des Weges 
fonnie jeder berechnen, und allo einfehen, daß Hein— 
rih an dem beflimmten Tag nicht in Forchheim ein- 
treffen fönnte, Eben fo Har ift es, daß, da die Ita— 
liäner ihn längft fhon mit Sehnſucht erwartet hatten, 
er auch jest mit Geſchäften überhäuft feyn mußte, und 
e8, befonders in jeinen gegenwärtigen Berhältniffen , 
böchft unflug feyn würde, die Gemüther. ver Italiäner 
fih abgeneigt zu machen. In Anfehung des Geleites 
ergibt es ſich ja: von ſelbſt, daß, bei der Erbitterung 
der Longobarden gegen den Pabft, Heinrich auch nicht 


u 
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war, nun unverzüglich nah Canoſſa zurück, worauf 
Gregor alfogleich den frommen Abt Bernhard von Mar— 
feille und noch einen Gardinal- Diacon, der ebenfalls 
Bernhard hieß, als Legaten nach Deutfchland fendte, 
mit dem Auftrage, den in Ulm verfammelten Fürften zu 
erflären, daß Heinrich ihm nicht nur das fichere Geleit 
verweigert, fondern ihn auch durch feine Getreuen und 
Anhänger in Italien fo fehr umftellt habe, daß er es 
nicht einmal wagen dürfe, nach Rom zurüdzufehren, mit- 
bin noch um fo viel weniger zu ihnen nach Deutfchland 
zu fommen. Die deutfchen Fürſten möchten daher für 
das Wohl des Reiches, das ſchon fo lange durch eines 
einzigen Menfchen Leichtfinn verwirrt werde, nad 
beftem Wiffen und Vermögen forgen, bis es ihm mög— 
fi) feyn würde, die Neife über die Alpen anzutreten, 
und dann gemeinjchaftlich ſich mit ihnen zu berathen, 
was zur Wiederherftellung des Friedens in der Kirche 
wie in dem deutſchen Reiche gefchehen Fünne oder ge: 
than werben müffe. u 


8. Der öffentliche Tag zu Forchheim hatte Statt. 
Aber die Folgen von Heinrichs Losfprehung wurden 
bier fchon fihtbar. Die Verfammlung nämlich war 
gar nicht zahlreih. Die päbftlichen Legaten fanden 
fi jedoch ein und überreichten den anweſenden Für— 
ften das päbftlihe Schreiben. Ein ganzer Tag ver- 
fief jest unter den alten, fo oft ſchon vorgebrachten und 
nun wiederholten Klagen gegen ven König, und jedes 
diefer Klageliever Schloß fih ftets mit dem Refrain: 
„Heinrich fey feiner vielen Verbrechen wegen felbft des 


dafür bürgen fonnte, daß fie das Geleite gehörig re- 
jpeftiren würden. Hatte ja erft unlängft fchon der 
Biihof von Placenzia fogar einen päbftlichen Legaten 
aufgreifen und gefangen fegen laffen. — Es ift nicht ein= 
zufeben, wie Heinrich anders hätte antworten können. 
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Namens eines Königes nicht werth. Am andern Tage 
fagten zwar die Legaten, daß es fie fehr wundere, wie 
fie einen ſolchen Menfhen fhon fo lange über 
fih hatten können berrfihen laffen, bemerften 
jedoch gleich darauf, daß fie eg dennoch für rathfam 
bielten, mit diefem Heinrich noch einige Zeit Geduld 
zu haben, und mit der Wahl eines neuen Königes 
fich nicht zu übereilen. Diefer Rath war aber den Für- 
ften gar nicht genehm. Sie erflärten, daß, ohne den 
Staat der äußerften Gefahr auszufegen, mit der Wahl 
eines neuen Königes durchaus nicht länger gezögert 
werden dürfte; morauf Die Legaten erwiederten, daß, 
wenn die Noth fo groß ſey, auch der von ihnen, den 
Legaten, fo eben gegebene Rath den Fürften nicht ges 
rade zur unabweichbaren Richtſchnur dienen follte, fondern 
fie felbft, die bisher das Reich verwaltet, . daher auch 
das, was demfelben fromme, am beften einfehen 
würden, nun auch beffer, als jeder Andere, wiffen 
müßten, was fie in dem gegenwärtigen Falle zu thun 
hätten. Itatürlicherweife mußten die Fürften dieſe 
Erklärung der päbftlichen Legaten jest als eine ganz 
deutliche und unummundene Zuftimmung des Pabftes be- 
trachten *). Unverzüglich ſchritten fie demnach zu einer 


*) Das Betragen der Legaten würde felbft dem fein- 
fien Diplomaten unferer Zeit Ehre machen. Daß fie, 
ohne von dem. Pabfte ftillfchweigend dazu ermächtiget 
zu feyn, die obige Erflärung follten abgegeben baben , 
dieß fcheint beinahe unglaublid. — Der Pabft mußte 
jegt nichts fehnlicher wünſchen, als den König fobald 
wie möglich aus Ftalien zu entfernen. Gregor Flagt 
ja felbft in feinem Briefe an die Fürften, daß feine 
Gegner in Italien feit Heinxichs Anmeienbeit weit 
frecher, Fühner und entfchiedener bervorgetreten wären. 
Eine bloße Zufammenfunft der Fürften. und deren 

erpöhnliches verwirrtes Schreien, Klanen und Bes 
Shließen fonnten jedoch Heinrichs Entfernung aus ta« 
lien nicht bewirfen. Es mußte durchaus ein wichtiger 
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neuen Königswahl. Erzbiſchof Siegfried von Mainz, 
als erfter geiftlicher Fürft, gab auch zuerft feine Stimme, 
und diefe dem Herzog Rudolph von Schwaben. Aber 
nun wollte Herzog Otto nicht. eher feine Stimme ger 
ben, als bis er von Rudolph die Verficherung erhalten 
hätte, daß ihm das Herzogthum Bayern wieder würde 
zurüdgegeben werden. Aber dadurch ward nicht nur Her- 
zog Welf auf das höchfte beleiviget, und gerade auf 
feiner empfindlichften Geite verwundet; fondern auch 
alle übrigen Fürften, aufgemuntert durch Ottos Bei 
fpiel, erhoben jegt eine Menge Foderungen, von deren 
Srfüllung fie ihre Stimmen abhängig machten; kurz, 
die Uneigennügigfeit und der ſaubere Patriotismug der 
Fürſten zeigte fich jet wieder in ihrem wahren, unver: 
fälſchten Licht; und ſchon hatte es alles Anfehen, daß 
‚durch den Zwift der Wählenden die ganze Wahl zu 
nichts werden würde, als die Legaten — wie eg fcheint, 
ließen dieſe, troß ihrer frühern Erklärung,“ ſich dennoch 
die Wahl eines neuen Königes fehr angelegentlich feyn 
— vermittelnd dazwifchen traten, Es ſey ja, fagten 
fie, ſchon genügend, wenn der neue König verfpreche, 
gear Jedermann ohne Unterfchied Gerechtigfeit zu üben, 

ollte man von demfelben jett fehon noch andere Zus 
geftänpniffe erzwingen, fo würde die Welt mit Recht 
fagen fünnen, er habe die Krone erfauft, und gleichfam 
auf dem Wege der Simonie ven Thron erfchlichen. 
Diefe Rede der Legaten verfehlte nicht die beabfichtigte 


und entſcheidender Schritt gefchehen ; biefen mußten 
nun bie Legaten herbeizuführen, und zwar ohne ihren 
Herrn, den Pabft, zu compromittiren, ohne nur feinen 
Namen zu nennen; fo daß Gregor, wenn auch eine 
neue Wahl vorgensinmen würde , wie fie wirflich vor= ' 
genommen ward, dennod nachher zwifchen Beiden, 
nämlich zwifchen Heinrich und dem neu gewählten 
König, eine völlig unabhängige, und dem Scheine 
nach auch ganz unpartheiifche Stellung behaupten fonnte. 


Inveſtiturſtreites durch den callixtin. Vertrag 1122. 131 


Wirkung. Die Fürften fanden von ihren Foderungen 
ab, und gaben nun fämmtlich, einer nach dem andern, 
dem Herzog Rudolph ihre Stimmen. Ganz ungerupft 
kam jedoch Rudolph des Kaufes nicht los. Bevor er 
allgemein anerfannt ward, mußte er die Erfüllung zweier 
ihm geſetzter Bedingungen geloben; nämlich Verzicht 
feiftungen auf das Inveſtiturrecht, und Anerkennung 
Deutfchlands als eines freien Wahlreiches. Cr hatte 
verfprechen müßen, jeder Kirche die freie Wahl ihrer 
Bifchöfe zu laſſen, und fich nie einen Verfuch zu erlauben, 
die Krone auf. feinen Sohn erblich zu machen. Das 
Königthbum folle in Zukunft Niemand mehr als ein 
Erbe zufallen; und wäre auch des Königes Sohn ſelbſt 
vor allen Andern der Krone würdig; fo folle er doch 
nur durch freie Wahl und nicht nach dem Erbrecht König 
beißen; wäre er aber im Gegentheil des Thrones un- 
würdig; jo folle die Nation das Recht haben, ven, 
welchen fie für den würdigften hielt, zu ihrem König fich 
zu wählen. ° Beide Bedingungen ging Rudolph ein, 
und verpflichtete fih dazu durch. einen Eid. Daß er 
dem Inveſtiturrecht entfagte, würde eine, für ihn höchft 
ehrenvolle Erwähnung in der Gefchichte verdienen, wäre 
er nur völlig frei, und nicht ein Thron der Lohn feiner 
Entjagung geweſen. Daß er aber, verblendet von dem 
Slitterglanze einer Krone, auch der zweiten Bedingung _ 
fih unterwarf: dadurch bedeckte er ſich mit unauslöfch- 
licher Schmach, denn zum Jammer aller Fünftigen 
Gefchlechter ſchlug er jeßt dem deutfchen Reiche eine 
tödtliche, eine lange Reihe von Jahrhunderten fort blu⸗ 
tende, nie mehr vernarbende Wunde. Nachdem Rudolph 
fein Berfprechen durch einen Eid befräftiget hatte, ward 
ihm von fänmtlichen anmwefenden Fürften gehulpiget *). 


5) Bon jest an ward Deutfchland ein Wahlreich. Vor⸗ 
ber hatte nur bei völliger Erlöſchung eines Königs— 
hauſes eine Wahl Statt. Nach Heinrich I. beftiegen 


9* 
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9, Mit einem Theile der Fürften, worunter je 
doch weder die Sachfen noch Herzog Otto ſich befan- 
den, ging Rudolph von Fordheim nah Mainz, wo 
er am zwölften Tage nach gefchebener Wahl, am ſechs 
und zmwanzigften März des Jahres ein taufend und 
fieben und fiebenzig, von dem Erzbifchofe Siegfried von 
Mainz in der Domfirche feierlich gefrönt ward. — _ 
War ſchon zu Forchheim Herzog Otto mit der Wahl 
eines Königes wenig zufrieden, der ihm die Zurückgabe 
Bayerns nicht verbürgen wollte oder vielmehr gar nicht 
verbürgen Fonnte. Hatten auch ſchon die Sachfen ihre 
Unzufriedenheit, daß die deutfche Krone nicht wieder 
an ihre Nation war gebracht worden, fehr merfbar 
werden lafien,, fo fand. Rudolphs Wahl noch ungleich 
weniger Beifall bei der Nation felbft, wenigftens in 
dem ganzen füdlichen und zum Theile weftlichen Deutfch- 
land. Aber am wärmften und fefteften hingen alle nur 
einigermaßen bedeutende Städte an der Donau wie » 
an dem Rhein an ihrem vechtmäßigen König Heinrich, 
demnad fo aud die Bürger in Mainz; und ver fo 
eben an Heinrich begangene fchändliche Verrath hatte 
die Gemüther aller Einwohner, felbft in den niedrigften 
Klaffen, auf das Höchfte empört. Wohin der neu- 
gewählte König und der Erzbifchof Siegfried ſich wen— 
den wollten, begegneten ihnen nur traurige oder gar 
ftrafende Blide. Umfonft ließen Rudolph und Sieg— 
fried Wein in Ueberfluß unter die Menge vertheilen; 
des Volfes düftere Laune ward Dadurch nicht erheitert, 


alle Könige aus dem fächfifhen Haufe, ohne alle 
vorangegangene Wahl, den deutfhen Thron. Was 
ohne eine Wahl zu feyn, jedoch derfelben von wei— 
tem etwas ähnlich fah, war blos der Fürften Aner- 
fennung des, auf feiner Geburt beruhenden Erbrechtes 
bes Thronfolgerd. Auch Eichhorn in feiner deutichen 
Stanıs- und Rechts » Gefchichte fagt, daß Deutſchland 
erſt jegt für ein Wahlreich erflärt worden fey. 
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_ im Gegentheil fein Unmuth nur noch mehr entflammt ; 
und bald machte ein furchtbarer Bolfsaufftand allen 
Krönungsfeftlichkeiten des Tages ein blutiges, nur Uns 
glück meisfagendes Ende. Die Veranlaffung dazu gab 
der Muthwille eines Knaben oder wenigſtens noch nicht 
ganz reifen Jünglings. Nach einer uralten Sitte 
durfte an großen feftlichen, ganz der Freude gewidmeten 
Zagen es nie an einem Schaufpiel fehlen. Schon des 
Morgens ward es gewöhnlih am Cingange der Kir- 
hen angefündiget und alles Bolf dazu eingeladen. An 
Rudolphs Krönungstage hatte.es nun ebenfalld Statt, 
und begann gleich nach aufgehobener Föniglicher Tafel, 
Es beftand in allerlei Tänzen und Scherzfpielen des, 
in Rudolphs Gefolge befindlichen jungen Adels. Bald 
fammelten fi) große Volfgmaffen um fie her. Laut 
lachten zwar jet bisweilen die Zufchauer, aber noch 
weit öfters fingen fie an zu fpotten und die Föniglichen 
Sünglinge ziemlich ”boshaft zu nedfen. Ein frecher Junge 
aus dem Volke miſchte fich endlich unter die Spielen- 
den, benuste einen günftigen Augenblick, fchnitt einem 
Evelfnaben die prächtig geſtickte Halsfraufe von ein- 
ander und eilte Damit wie mit einer gemachten Beute 
davon. Aber der Beraubte fcehnell ihm nad), erhafchte 
ihn, riß ihm die Halsfraufe aus der Hand und gab 
ihm mit geballter Fauft einen derben Schlag in das 
Sefiht. Wüthend nahmen fi fogleich die Umftehen- 
den des Gefchlagenen an.. Die Menge. drang in Die 
Schranken, fiel erbarmungslos über die Leute des Kö— 
niges ber, und da dieſe wegen des ottesfrieden, 
denn man war in der Faftenzeit, ihre Waffen abgelegt 
hatten, fo wurden fie von dem, mit allerlei Werkzeugen 
bewaffneten Volke zurüdgetrieben, mehrere davon verz 
wundet, einige fogar getödtet. Daß alles ein ſchon vor- 
bereiteter, angelegter Handel war, und daß vemfelben 
felbft ein Mordplan gegen Rudolph zum Grunde lag, 
gab fich jegt deuilich Fund; denn beinahe in demſelben 
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Augenblid, als der aufgeregte Pöbel in die Schranfen 
drang, ertönten auch ſchon die Sturmgloden in allen 
Theilen der Stadt. Unter Verwünfchungen und tu- 
multwarifchem Gefchrei mwälzten fih zahlreiche, zum 
Theile mwohlbewäffnete Volfshaufen gegen ven Palaft. 
Für das Leben des neuen Königes beforgt, geftatteten 
deffen Umgebungen ihm nicht, feine Wohnung zu ver- 
laſſen. Die Bürger troheten zu flürmen; und hätten 

fie fich zu ordnen gewußt und Anführer gehabt, welche 
die Angriffe gehörig geleitet hätten, fo würde vielleicht 
verjelbe Tag, an welchem Rudolph die Regierung an⸗ 
trat, auch fchon das Ende derſelben geſehen haben. 
Aber fo nur zweckloſes Toben und wildes Geſchrei; 
hie und da floß jedoch Blut, aber im Ganzen nur 
überall Verwirrung und mehr blog drohende als wirf- 
fiche Gefahr. Den-Leuten des Königes, die ihre Waf- 
fen in ihren Herbergen gelaffen hatten, gelang es in: 
deſſen entweder diefe zu holen oder auf andere Weife 
fich zu bemwaffnen. Das ganze fönigliche Gefolge fammt 
den Nittern zog fih, den König Rudolph in ihrer 
Mitte, in die St. Martinsfirche zurüf. Dahin zogen 
ſich aber auch foaleich wieder immer zahlreicher werdende, 
gleih Schneeballen immer mehr anfchmellende Volks— 
maſſen; und als diefe nun auch die Kirche zu belagern 
ſich anfchieften, machten die Königlichen plöglich einen 
wüthenden Ausfall, Die noch wenig in den Waffen 
geübten Bürger wurden nad Furzem Kampfe zurüde 
getrieben, zerfireuet, und mehr als hundert derfellen 
erfchlagen. — Der Aufftand war zwar jetzt für den 
Augenblic gedämpft, aber die Erbitterung in den gäh— 
renden Gemüthern nur noch höher geftiegen, und ob- 
gleih am folgenden Morgen die Vorfteher der Stadt 
zu dem neuen Könige Famen, wegen des Gefchehenen 
um Berzeihung baten und für die Zukunft Treue zu 
‚geloben verfprachen, fo trauete Doch Rudolph ven 
Mainzern nicht mehr und bielt es für weit ratbfamer, 


J 
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noch an demſelben Tage Mainz zu verlaſſen. Auch 
der in ſeiner eigenen Reſidenz von den Buͤrgern wenig 
geachtete und noch weniger geliebte Erzbiſchof Siegfried 
glaubte ſich jetzt in der Stadt nicht mehr ſicher. Mit 
König Rudolph zog er daher ebenfalls fort, ohne zu 
ahnen, daß er Mainz nie mehr wieder ſehen, den 
herrlichen darin prangenden Dom nie wieder betreten 
werde*). — Heinrichs Anhänger deuteten jetzt die blu— 
tigen Auftritte in Mainz als eine, dem Neugewählten 
nur Schmach und Unglück prophezeihende Vorbedeutung, 
worauf jedoch Rudolphs Freunde erwiederten, daß, da 
gerade am Krönungstage Rudolphs die vorher mehrere 
Wochen anhaltende ſtrenge Kälte ſich plötzlich gebrochen, 
und eine weit mildere Temperatur eingetreten wäre, 
dieſes ein ebenſo untrügliches, als troſtvolles Vorzeigen 
einer milden und glücklichen Regierung ſey. — — 
Trotz der verſchiedenen Graden höherer oder niederer 
Aufklärung finden wir dennoch in allen Jahrhunderten, 
und unter dem Wechſel aller nur möglichen Verhältniſſe, 
die Menſchen und Völker immer denſelben Vorurthei— 
len, Irrthümern und Schwachheiten unterworfen. In 
ſehr heftig bewegten ‚Zeiten, beſonders großer Revolutios 
nen, wo nicht felten die Individualität beinahe eines Je— 
den, weſſen Standes er feyn mag, ſchmerzhaft berührt 
wird, hafchen die Menfchen, wie auch in-unfern Tagen 
gefchehen, ftets nach Prophezeiungen, Zeichen und Bor 


*) Wie wenig Rudolphs Perfon den Sachſen genehn 
war, geht auch aus der fpöttifchen Werfe hervor, 
in welcher der Sacfe "Bruno den Auftritt in Mainz 
berichtet. Seine Erzählung fchließt er endlid auch 
noch mit einem, den armen König nicht wenig per⸗ 
fifflierendem Witzworte. Nabe, fagt Bruno, wäre ed 
daran gewefen, daß man von Rudolph hätte rühmen 
föımen, er ſey ein fo wachſamer König geweien, 
baß er während feiner ganzen Regierung auch nicht ein 
einzigesmal gefchlafen babe. 
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beveutungen, bald um die, ihren Bliden vorſchwebende 
düftere Zufunft nody mehr zu verdüftern, bald auch um 
diefe durch einige Strahlen freudiger Hoffnung fich wieder 
zu erhellen. — — Bon Mainz beaab fih Rudolph 
mit feinen Rittern zu feinem guten Freunde, dem Bi- 
ſchof Avalbero in Würzburg. Hier fchrieb er anf. ven 
Pabft, meldete ihm feine Wahl und Krönung, gelobte 
ihm unbedingten Gehorfam, bat ihn, um die Ange- 
legenheiten der deutfchen Kirche zu ordnen, nad) Deutfch- 
land zu kommen, und verfprach ihm ein zablreiches, wohl 
bewaffnetes Geleite. 


v1. 
Krieg zwifchen Heinrich und Rudolph. Schlacht bei 
Mellrichſtadt. 


1. Heinrich befand ſich mit feiner Mutter, feiner 
Gemahlin und vielen italienifchen und deutfchen Fürſten 
in Pavia, als er die Kunde von Rudolphs Wahl und - 
Krönung erfuhr. Es ift nicht wahrſcheinlich, Daß diefe 
Nachricht ihn fehr überrafcht habe. Aber gewiß errieth 
er auch ven langen und mächtigen, aus ‘talien über 
die Alpen, bis nach Deutfchland reichenden Arm, von 
dem bauptfächlich diefer Schlag berrühren könnte. Aber 
auch ver Gedanfe, daß die Hand des Pabftes mit im 
Spiele fey, konnte ihn jet nicht mehr fohreden. Die 
Longobarden hatte er völlig gewonnen; feft hielten fie 
zu ibm, und hatten ihm erft unlängft wieder Treue und 
Gehorfam geſchworen. — Wahrfcheinlih, um fich von 
dem zu überzeugen, was et allenfalls von dem Pabite 
zu boffen oder zu befürchten haben könnte, fandte er zu 
ibm, ihn bittend, den Herzog Rudolph, der fich gegen 
ihn, den rechtmäßigen König, empört, mit dem Banne 
zu belegen. Gregor antwortete: Er fey diefes zu thun 
bereit, fobald Rudolph, vorgeladen, ſich nicht würde 
rechtfertigen Fönnen. Es fen gegen Die Satzungen der 
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Kirche, einen Angeklagten, bevor er gehört worden, 
mit dem Banne zu belegen *). Heinrich glaubte nun 
zu wiffen, mas er wiffen wollte Mit feiner Mutter 
und Gemahlin ging er nach Verona, verfammelte dort 
feine Getreuen um fich ber, und erflärte ihnen, daß er 
für feine Krone bis auf den legten Blutstropfen zu 
fampfen entfchloffen ſey. Zum letztenmale in ihrem 
Leben fahen fi) hier Heinrich und feine Mutter, denn 
noch in demfelben Jahre legte die edle, liebenswürdige 
Fürftin ihr forgenvolles Haupt zur Ruhe. Am vier 
und zwanzigften December ftarb fie zu Rom den Top 
einer Heiligen. Von Verona ging Heinrich nach Aquileja. 


*) Aber Rudolphs Verbrechen war ja notorifh. Förmlich 
empört hatte er fich gegen feinem reditmäßigen König 
und Herrn, deffen Mutter, die Kaiferin Agnes, ihn 
aus dem Etaube auf den höchſten Gipfel der, für 
einen Bafallen erreichbaren Größe erhoben , und- ber 
er feine ganze fürftliche Eriftenz zu danfen hatte, Rus 
dolphs Empörung war ganz Deutfchland und Ftalien 
befannt. Er braucdte demnach jegt nicht erfi noch ges 
hört zu werden. Wir werden in der Folge fehen, 
daß ein in Rom, unter ven Augen des Pabſtes ver: 
fammeltes Concilium die nämlihe Bemerkung, die wir 
ung hier erlauben , ebenfalls machte. — Als Heinrid 
fid) gegen den Pabſt empört und Dielen in dem elenden 
Coneiltabolum in Worms des Pabſtthums zu entfegen 
fi) vermeffen hatte, warb er, ohne vorher gehört 
zu werden, von dem Pabſte fogleich mit dem Banne 
belegt , und zwar mit Recht; denn Heinrichs Frevel 
war ja notoriſch, feine Rechtfertigung möglich, mit: 
bin auch eine VBorladung überflüſſig. Derfelbe Fall 
trat offenbar jest au mit Rudolph ein. Aber da 
dieſer, wenn auch nicht durch unmittelbare Einwirkung 
Gregors, doch mit der. Zuftimmung der päbftlichen 
Legaten, die ald Organe des Willens des Pabftes be— 
trachtet werden fonnten,, fi) empört hatte; fo gerieth 
eben dadurch der Pabft in eine Werlegenheit, aus 
der er fid) nur durch eine Icere, feiner Selbft nicht 

ganz wärdigen Ausflucht wieder berausziehen konnte. 


1338 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Beendigung des 


Hier feierte er das Oſterfeſt, und nachdem er feinen 
Fleinen Sohn Conrad und die Verwaltung des Reiches 
von alien dem Erzbifchofe Thedald von Mailand und 
dem Biſchofe Dionyfius von Piacenza übergeben hatte, 
trat er, unter der Bedeckung einer nur ganz Fleinen 
Schaar wackerer Ritter, aber deſto reichlicher mit Geld 
verfeben, die Reife über die Alpen an. Auch fein 
Gefolge war gar nicht zahlreich; indeſſen befanden ſich 
unter demfelben mehrere deutfche Fürſten, Grafen und 
Bifchöfe, und unter diefen auch der Fuge und befonnene 
Patriarch Sighard von Aquileja, den Heinrich durch 
die Marfgrafichaften Iſtrien und Krain und die Graf 
fchaft Friaul völlig für ſich gewonnen hatte. 


. 2. In Begleitung des Herzoges Luitold von Rärn- 
then zog Heinrich mit unglaublicher Eile durch die kärn— 
thifchen Engpäffe nah Bayern. Als er ganz unver 
muthet in Regensburg erfchien, ward er mit dem größten 
Jubel von der Nation empfangen. Alle bayerfchen 
Untervafallen, Grafen und Herren, wie auch die ge: 
meinen Lehnleute fammelten fich fogleih um ihn, und 
begrüßten ihn als ihren rechtmäßigen König und Herrn. 
Auch die Böhmen eilten herbei, um ihn ihrer Treue 
und Ergebenheit zu verfichern. Als jest Heinrich ın 
einer zahlreichen Berfammlung über das ihm zugefügte 
Unrecht bitter Flagte, auch fich entichlofjen zeigte, mit 
dem Schwerte in der Hand feine Krone gegen Rudolph 
zu behaupten, verficherten ihn alle Anweſenden, Bayern 
wie Böhmen, ihres Fräftigften Beiftandes; und da 
Heinrich es nun auch weder an Verſprechungen noch 
an reichlichen Gelogefchenfen fehlen ließ; fo zeigte ein 
‘jeder eine folche Thätigfeit, daß ver König ſchon in 
wenigen Tagen ein Heer von zwölf taufend Mann unter 
feinen Fahnen hatte. Der bisherige, gegen Heinrich 
jo trogige und ungeltümme Herzog Welf mußte aus 
dem Lande entfliehen, dabei feine in Schwaben gelegenen 


J 
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Erbgüter allen Gefahren eines verheerenden Krieges preig- 
geben, und, wie Dtto, als ein Herzog ohne Herzogthbum 
herumziehen. Welfs ganze Macht befchränfte fich jetzt 
blos auf die, feiner Familie angehörigen, in Schwaben 
liegenden Güter, Burgen und fefte Schlöffer. Mit Aus- 
nahme der Bifchöfe von Salzburg und Paffau und eines 
Grafen Ecbert von Neuburg hielt nun ganz Bayern 


feft zu Heinrich *). 


*) Die warme und fefte Anhänglichfeit der Bayern zeuget 
ſehr vortheilhaft für Heinrih; auch möchte fie wohl 
eine nicht minder Fräftige Widerlegung jener fchänd- 
lichen Anefdote ſeyn, von welcher der, ungefähr ein 

- Balbes Jahrhundert nachher fchreibende Gerohus von 
Neigersberg in feinem Syntagma de Henr. IV. et. V. 
eine höchſt unverbürgte,, blos auf feinem eigenen Zeug». 
niß beruhende Erwähnung macht. Ihm zu Folge soll 
Heinrich, wie der Lefer ſich erinnern wird, einft in 
der heiligen Nacht durch ſchändliche Nachäffung heiliger 
Myſterien eine Kirche in Regensburg entweihet haben. 
Als Beweis der Aechtheit diefer Befchuldigung führt 
er an, daß man ihm noch die Kirche, in welcher der 
Frevel begangen worden, gezeiget habe, und in 
der aud) deswegen noch zu feiner Zeit fein Gottesdienft 
mebr fey gebalten worden. — Fürmwahr, ein ehr 
fonderbarer. hiftorifcher Beweis! — Auch in Cöln zeigte 
man lange Zeit ein Haus, in welchem vor einigen 
hundert Jahren ein Schimmel, zum Bemeife, daß 
eine Frau, melde man für todt hielt, noch am Reben 
fey, fich zu Nachtszeit ganz allein von feinem Halfter 
löfte, aus dem Stalle berausging, vier Stiegen -hin- 
auf ftieg, und endlicd aus einem Fenſter des oberften 
Stockwerkes den Kopf herausftredte. Zum Wahr- 
zeichen war lange Zeit an der Vorbderfeite des Haufeg 
ein aus Stein gehauener Pferdesfopf angebradıt. Aber 
wer wollte, weil man das Haus lange gezeigt 
hat, worin der Schimmel fo geſchickt herumfpazierte, 
diefem lächerlihen VBolsmährdyen auch nur den min— 
beften Glauben beimefien? — — Noch an verfcie- - 
denen andern Orten, in Dentichland wie in Stalien, 
werden ebenfall€ Eindrüde in Steinen gezeiget, 
weiche der Teufel, nachdem er allda ein ihm oblies 


\ 
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endes Geichäft vollbracht hatte, zurüdgelaffen haben 
ol. - Die tollfen und abgefchmadteften Bolfsfagen 
ſuchen im Laufe der Zeit * nach und nach immer 
mehr zu verwirklichen. Man bezeichnet endlich den 
Ort, wo die Mäbhre ſich zugetragen haben ſoll, und 
ibt zuletzt auch noch verſchiedene, ſich darauf bezie— 
De: und dem Scheine nad die Wahrheit befräf- 
tigende Merfmale an, die jedoch gewöhnlich, wenn 
man die Sadye genauer unterfuht, ganz andern Er: 
eigniffen und Erfcheinungen ihren Urfprung und ihr 
Dafeyn zu danfen haben. — In dem jegt beginnenden, 
langjährigen, mit der größten Erbitterung geführten 
Kriege, da die feindlichen Heere auf beiden Seiten 
fich die größten Graufamfeiten erlaubten, des Heiligen 
fo wenig wie des Profanen fchonten, die fchredlichften 
facrilegiihen Frevel in den Kirchen verübten, Men— 
hen darin verbrannten, Frauen und Jungfrauen auf 
den Altären fchändeten, furz, eine Menge Kirchen 
auf das teuflifcyfte entweiheten, mag gar leicht jene, 
dem Herrn Gerohus in oder bei Regensburg gezeigte 
Kirhe oder Kapelle gleihes Schidjal gehabt haben. 
Hälte man die Scene von jener, dem unglüdlichen 
Könige aufgebürdeten Schandthat allenfalls noch nad 
Goslar verlegt, mo er größtentheils die Jahre feıner 
ziemlih ausgelaffenen Jugend zubradte, fo würde 
diefe infame Beichuldigung doch wenigftend einigen, 
wenn auch noch fo Fleinen Grab von Wahrfcheinlichkeit 
gewonnen haben. Aber gerade nad Regensburg, in 
die Mitte des fchon damals, wie bis eu unfere Zei— 
ten fo durchaus grundfatholiichen Bayerlandes: dieß ift 
offenbar unglaublid. — Endlich hat auch Heinrich 
den für jene Zeiten pradtvollen Dom in Speier nicht 
nur mit ungeheuerm Aufwande ausbauen laffen, fons 
bern ihn auch noch mit einer Menge der reichſten Tem— 
pelgaben ausgeſchmückt. Wer fih aber ein Vergnügen 
daraus macht, Kirchen zu ſchänden und zu entweihen, 
wird aud gewiß fein Geld, beſonders wenn er deffen 
fehr bevürftig ift, zu etwas ganz Anderem zu ver: 
menden pflegen. — Daß die Chroniften jener Zeit, 
ſaͤmmtlich Mönde und Geiftliche, eine warme Anhäng- 
lichfeit an den römiſchen Stuhl fund geben, dieß ges 
veicht ihnen unftreitig zu großer Ehre. Aber an hands 
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—— Uebertreibungen, leidenſchaftlichen Aus— 
rüchen von Schmähſucht und den gröbſten Läſterungen, 
womit fie einen Monarchen überſchütteten, der, obgleich 
dur eigene Schuld, mit dem römifchen Stuhle in 
Conflift zu gerathen das Unglück hatte: daran wird 
gewiß weder ein Pabft, noch irgend ein aufrichtiger, 
warmer Verehrer Roms fehr großes Woblgefallen 
haben können. Uebrigens reibet fih an die, von 
Gerohug erzählte Zotte auch ganz füglich das gleich- 
artige, dem Lefer ſchon bekannte Geichichtchen von 
dem fingerlangen Götzenbildchen, das Heinrich aus 
Aegypten fommen ließ, das auf alle feine Fragen ants 
mwortete, von dem er aber jede Antwort ftetd entweder 
durd) einen Mord oder Ehebrud) hatte erfaufen müffen !! 


3. Bon jest an entwidelte Heinrich eine ungleich 
größere Kraft, Thätigkeit und Entfchloffenheit, als er 
bisher gezeigt hatte, — Mit feinem Heere brady er 
fogleih nad) Schwaben auf, deſſen Herzog befanntlich 
Rudolph felbft war. Schon auf dem Mearfche ver- 
mehrten ſich feine Anhänger. und fein Gefolg. In 
Schwaben geihah nun dafjelbe, was in Bayern ges 
fcheben war. Alle Bafallen, Grafen, Herren und Lehn- 
feute fielen fogleih Heinrich zu. Selbſt die meiften 
von den Blutsverwandten Rudolphs, fogar deſſen Ei- 
dam, der Graf von Bregenz, traten auf Heinrichs 
Seite. Mit diefem vereinigten fih nun ebenfalls ver 
Markgraf Diepolt von Vohburg und ver Pfalzgraf 
Conrad. Endlich erflärten fih auch alle Burgunder, 
ferner die Bifchöfe von Strasburg, Konftanz, Bafel, 
das ganze Franfenland, felbft ver Pfalzgraf Hermann, 
obgleich er mit einer Tochter Rudolphs verlobt war, 
für Heinrih*), und ließen zu feinem Heere ihre Schaa⸗ 

*) Praeter hos (Bojarios et Boömios ) tota fere Burgun- 
diorum virtus, Basiliensis et Argetinus antiepiscopi, 
non modica quoquae pars Francorum, Herimannus 
comes palatinus, qui gener regis Rudolphi futurus 

erat, et maxima pars militum regis (Rudolphi) quos 
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ren ftoßen. Einen ganz befondern, Heinrich nicht wenig 
günftigen Eindrud machte jedoch jegt Das Betragen Des 
Bifchofes Imbrico von Augsburg. Schon gleich nach 
der Krönung Rudolphs wollte Jmbrico demfelben, als 
er nad Augsburg fam, durchaus nicht huldigen. Er 
wollte ihn gar nicht einmal fehen, viel weniger nad) 
bergebrachter Sitte ihn begrüßen. Der den Rudolph 
begleitende päbſtliche Legat entfegte hierauf den Bifchof 
von Augsburg feiner bifhöflichen Würde. Da, jedoch 
Rudolph bei dem Legaten Fürbitte für ihn einlegte, 
fieß Imbrico fih endlich bewegen, dem neuen Ford: 
heimer König, zwar nicht mit dem Herzen, aber doch 
mit dem Munde, Treue zu geloben. — Aber jest trat 
Imbrico an den Altar, und betheuerte vor feiner gan- 
zen zahlreich verfammelten Gemeinde, daß Heinrich der 
rechtmäßige König, und feine Sache die gerechte ſey. 
Er unterwarf fich hierauf einem Gottesurtheil, und " 
nahm unter den Augen alles Bolfes den Leib des Herrn, 
und zwar, wie er fagte, fich felbft zum Gerichte, wenn 
das, was er betheuert, unwahr und falfch fey. Auch 
der niedere Clerus ftellte fich überall auf die Seite 


jam diu adjuvatos sibi fidelissimos fore non dubita- 
verat, nec non omnes fere Consanguinei et proximi 
illius,. quibus ipse semper fidelissimus extitit, in 
omnibus Henrico regi adhaeserant, ab isto autem 
viritim, fidem et jusjurandum parvipendendo, se sub- 
traxerant. /Berth. Constant.) — — Berthold gibt 
nun auch die Urfachen diefes allgemeinen Abfalls an. 
Ihm zu Folge hatte derfelbe größtenteils. feinen Grund 
blos ın der Selbſtſucht und in dem Eigennuß der Ab 
fallenden. Darin mag zwar Berthold fih nicht all- 
zufehr geirret haben. Aber gewiß iſt eg doch auch, 
daß der von Rudolph an dem König begangene Ber: 
rath, deſſen Schändlichfeit um fo empörender hervor: 
trat, da er nicht nur Heinrichs eigener Schwager 
war, fondern aud der Mutter deffelben fein ganzes 
Glück zu danfen hatte, den Abfall mancher edeln 
‚Seele mag motivirt haben. | 
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Heinrichs, und ſuchte das Volk gegen Rudolph zu 
erregen *). | 


4. Bei diefem beinahe allgemeinen Abfall erwachte 
wahrfcheinlih Rudolph aus feinem bisherigen füßen 
Zraum; wenn nicht anders er gleich nach feiner Krö— 
nung auf feiner Reife durch Süddeutſchland ſchon 
ziemlich unfanft aus demfelben war aufgeſchreckt worden. 
Wo er damals hinfam, fand er zu feinem großen Er- 
ftaunen die Fremde und Anhänger Heinrichg weit zahl- 
reicher, als er es fich vorgeftellt hatte. Von Mainz 
wollte. er fih nah Worms begeben. Aber die Ein- 
wohner, welche Fury vorher ihren Biſchof Adalbero, 
einen der erbitterften Feinde Heinrichs, abermals aus ihrer 
Stadt gejagt hatten, verfihloffen ihm ihre Thore, In 
allen, beſonders den bedeüutendern Städten, wo der 
natürliche, gefunde Sinn der Bürger das treuloſe, ver- 
rätherifche Spiel, das die Fürften mit Heinrich getrie- 
ben, mit Abfcheu durchſchaut hatte, begegnete er nur 
trogigen und feindfeligen Gefichtern. Beſonders hatte 
er diefe Erfahrung in Augsburg gemadt. Als Ru- 
dolph fih Conſtanz näherte, entflob der Bifchof auf 
ein feftes Schloß. Er feste daher einen andern Bischof 
ein, ver aber bald darauf von Heinrich wieder vertrie- 
ben ward. Hoch fchlimmer ging es ibm in Zürich. 
Hier ward er von dem, von den dortigen Geiftlichen 
ungemein aufgeregten Bolfe mit Verwünfchungen em⸗ 


*) Was die hohe wie niedere Geiftlichfeit betrifft, fo 

muß man geftehen, daß mehrere von den Bilchöfen 
fih blos deswegen zur Parthei Heinrichs fchlugen, 
weil fie, fih mander Schuld bewußt, die Strenge 
des Pabſtes fürchteten; mährend der niedere Clerus, 
der in Heinrich einen Feind Gregors zu erbliden 
laubte, nun aud von ihm geichügt zn werden, das 
eißt, feine Weiber oder Coneubinen beibehalten zu 
dürfen hoffte. 
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pfangen. Ein in Zürich entftandener Volfstumult bervog 
ihn, die Stadt fogleich wieder zu verlaffen; und ob— 
gleich die Klöfter größtentheils fich zu Rudokyh hielten, 
fo machte doch die Abtei St. Gallen eine Ausnahme. 
Der Abt weigerte fih, ibm zu buldigen, und um nicht 
dazu gezwungen zu werden, fchloß er ſich auf einer 
wohl befeftigten Burg ein. — Von Heinrichs Heere 
ward jest Schwaben von einem Ende big zum andern auf 
das ſchrecklichſte verwuſtet; und ganz befonders follen fich die 
Böhmen durch Raub» und Morvluft and die gröbften, 
fhändlichiten Ausfchweifungen ausgezeichnet haben; wag, 
wenn es wirklich wahr ift, blos in der, längſt ſchon 
zwifchen den Deutichen und Böhmen beftehenden National» 
antipathie feinen Grund gehabt haben mag: — In— 
deffen hatte auch Rudolph ſich gerüftet; jedoch mit vieler 
Mühe Faum fünftaufend Mann zufammengebracht. 

Mit dieſen belagerte er die Burg Siegmaringen. Aber 
ſchnell eilte Heinrich herbei, zerjtreute mit leichter Mühe 
Rudolphs Schaaren, und zwang ihn, mit den drei aus 
ihren Städten und Ländern vertriebenen Bifchöfen von 
Worms, Paffau und Würzburg nach Sachſen zu ent- 
fliehen, und feinem Föniglihen Gegner ganz Dber-: 
deutſchland zu überlaffen. Auch Rudolphs Gemahlin, 
die Diefer in Zürich zurückgelaſſen hatte, mußte jegt in 
einer feſten Burg in Burgund eine Zuflucht fuchen, 
wo fie, nach Bertholds Zeugniß, weil alle Burgunder 
feft zu Heinrich hielten, mancherlei bittern Kränfungen 
ausgefeist blieb *). 


5. Seinen bei Siegmaringen errungenen Sieg, 
der ihn in Befig des größten Theils von Deutfchland 


u Uxor autem regis (Rudolphi) in gen Bargundiae 
a Turego divertens, in quodam castello suo pluri- 
mas Burgundionum illie passura injurias plusquam 
annum dimidium morabatır. /Barth. Const.) 
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fegte, konnte jedoch Heinrich jeßt nicht weiter verfolgen. 
Er kannte der Sachfen feindfelige GSefinnungen gegen 
ihn, und die Leichtigkeit, mit der Diefe Friegerifche 
Nation in wenigen Zagen bedeutende Heere zufammen 
zu bringen im Stande war. Aber zu einem Feldzuge 
gegen Das fo zahlreiche und tapfere Sachfenvolf war fein 
in Eile gefammeltes Heer noch nicht ftarf genug, auch 
nicht hinreichend gerüftet und mit dem Nöthigen ver- 
feben. Heinrich begab fich daher nach Ulm. Hier hielt 
er einen Reichstag, dem natürlich blos die ihm anbhan- 
genden Fürften und Herren beimohnten. Mit ver Krone 
auf dem Haupte und allen nfignien feiner Würde ge- 
fhmückt, erfchien der König in der VBerfammlung. Die 
drei Herzoge Rudolph, Welf und Berthold ſammt deren 
Anhänger wurden des Hochverrath und der Empörung 
angeklagt. Eines Beweiſes bedurfte e8 nicht. Forch— 
heim, Mainz und alle Städte am Rhein, und endlich 
Das von einem Ende big zum andern verheerte Schwaben 
zeugten laut gegen die Angeklagten. Da alle drei von 
Geburt aus Schwaben waren, wurden fie auch nad 
allemannifchen Gefegen gerichtet, Diefen zu Folge zum 
Tode verurtbeilt, und alle ihre Lehen und Güter dem - 
Könige heimgefallen erklärt. Heinrich hatte num Mittel 
in Händen, feine Anhänger reichlich zu belohnen, in 
ihrer Anhänglichkeit fie dadurch noch mehr zu befeftigen, 
auch Andere durch die Hoffnung ähnlicher Belohnung 
an fih zu locken. Heinrich erklärte jet feinen Ge— 
treuen, daß er entichloffen fey, den- gegen die Sachſen 
nothwendigen Feldzug fobald wie möglid zu eröffnen. 
Da aber hiezu noch weit größere Vorbereitungen nöthig 
waren; fo ward die Heerfahrt nach. Sachfen auf den 
nächſtkommenden Herbft feftgefegt, worauf Heinrich fein 
Heer entließ. Von Ulm ging er nach Bayern... Das 
ganze Bayerland, wie wir wiffen, war ihm fchon zu: 
gefallen. Nur die Bischöfe von Salzburg und Paffau 
und der Graf Ecbert von Formbach, 2 von Neu⸗ 
10 


Fortſ. d. Stolb. R. &. B. 37. 
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burg au der Donau, machten eine Ausnahme, und 
obgleich Heinrich ihre Güter und befonders das Paffauer 
Gebiet auf das ſchrecklichſte verwüften Tieß, vermochte 
er dennoch nicht diefe bartnädigen Gegner zur Unter 
werfung zu bewegen. — Während dieß in Böhmen 
vorging, ward auch in Schwaben Rudolphs Parthei 
von den, mit den Burgundern verbundenen Bifchöfen von 
Strasburg, Baſel und Yaufanne nad) blutigem und har- 
tem Kampfe beinahe völlig bezwungen. Rudolphs eigene 
Bafallen fielen nun über ihres bisherigen Herrn Güter 
mit Feuer und Schwert verbeerend her. Ueberall floß 
Blut, und überall verfündeten aufiteigende Rauch: 
fäulen den, über eine Menge der fehönften Meierhöfe, 
Dörfer und Flecken ſich verbreitenden Greuel der Ver: 
wüftung ; und da überdieß noch jest, wo Feine Geſetze 
mehr ſchuͤtzten, und mur freche Willführ überall herrfchte, 
auch noch einzele Herren und Ritter diefen Zuftand 
der Dinge benugten, um ihre Privatftreitigfeiten eben- 
falls mit dem Schwerte zu entfcheiden,; fo war num 
ganz Echwaben, von der Schweizer Grenze big an den 
Lech ein fchredlicher TZummelplag blutiger, mit der größ- 
ten Erbitterung und Schonungslofigfeit geführter Feh— 
den. Als endlich die Zeit zu der Heerfahrt nach 
Sachſen herannabete, begab fih Heinrich an den Rhein, 
um den Eifer der dortigen Städte, deren waffenfähige 
Männer er ebenfalls in fein Heer einzureihen fuchte, 
noch mehr zu beleben, und dann die Scharen der Bay- 
ern, Böhmen und übrigen zu dem Feldzuge aufgebo- 
tenen Bifchöfe und Grafen zu erwarten. 


6. Indeſſen war aber auch Rudolph nicht unthätig 
geblieben. Als er nach feinem Unfall bei Siegmaringen 
nach Sachſen entfloh, Fonnte man glauben, daß er dort 
nicht viele Anhänger, mithin nur ſchwache Unterftügung 
finden würde. Mit den Ergebniffen des Tages in Forch- 
beim, mit Rudolphs Wahl nämlich, waren die Sady- 
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fen, wie wir ſchon bemerft, gar nicht zufrieden, am 
wenigften "Herzog Otto, der doch das unbefchränfte 
Vertrauen der Nation befaß, in allen Angelegenheiten 

fih eimes vorberrfchenden KEinfluffes erfreuete. Aber 
die Verhältnife in Sachfen waren von jenen in Süd— 
deutfchland völlig verfehieden. In dem letztern war alle 
Feindfeligfeit gegen Heinrich. blos das Werf der Her- 
zoge und einiger mit venfelben verbundenen Bifchöfe 
und Fürften gemefen, die Nation jedoch ihm treu ge- 
blieben. Aber in Sachfen fand gerade das Gegentheil 
Statt. Geitdem Heinrich fo viele Burgen in Sachfen 
hatte wollen erbauen laffen, und das Wolf bei dem 
Bau derfelben fo ehr gedrückt und mißhandelt worden 
war, hatten alle Sachfen, die vornehmern wie Die ges 
meinen Lehnleute, Furz , das ganze Volk einen unaus- 
löfhlichen Haß gegen ihn gefaßt. Ste betrachteten ihn 
als einen Tyrannen, und fein Untergang war der Wunfch, 
der in der Bruft eines jeden Sachſen lag. Heinrichs 
bisherige ganz ungemeine Erfolge in Oberdeutſchland 
mußten nothmwendig bei ihnen jest ebenfalls fehr große 
Beſorgniſſe erregen; und da fie in Rudolph auch einen 
Schützling Roms zu erbliden glaubten, und ihre Hoff- 
nungen auch vorzüglich auf den Beiftand ves Pabftes 
und deſſen geiftige Waffen fih ftüsten; fo wünfchten fie 
nichts fehnlicher, als den, wie fie wähnten, von dem 
Pabfte begünftigten Gegenfönig in ihrer Mitte zu fehen. 
Als daher Rudolph auf feiner Flucht aus Schwaben 
nad Erfurt Fam, fand er alla ſchon eine Menge fäch- 
fifcher und thüringifcher Fürſten, die ihm entgegen ge- 
fommen waren, und einen feierlichen Empfang, wie er 
ibn faum erwarten Eonnte, ihm bereitet hatten. Unter 
großem Gepränge führten fie ihn hierauf von Erfurt 
nad Merfeburg, wo er in einer zahlreichen Berfamm- 
fung aller fächfifhen Fürften und Herren als König 
anerfannt, und ihm auf das Neue gehuldiget ward. — 
In kurzer Zeit hatte jegt Rudolph ein zablreiches Heer 

10* 
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tapferer Sachfen unter feinem Panier. Mit diefem brach 
er fogleich auf, und bevor noch Heinrich fein Heer ver- 
fammelt batte, ftand Rudolph fchon mit dem feinigen 
vor Würzburg, begann auch fogleich die Stadt zu be- 
lagern. Mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit betrieb er 
die Belagerung. Täglich fegte er mit den vielen Krieag- 
mafchinen, die er mit fich führte, "ver Stadt auf Das 
beftigfte zu. Er boffte fich derfelben zu bemächtigen, be- 
vor noch Heinrich ihr zu Hülfe fommen könnte. Diefer, 
da er fein ganzes Heer noch nicht zufammen gezogen 
hatte — die Böhmen und Bayern waren noch nicht an- 
gekommen — fühlte fih zu ſchwach, die Stadt zu ent- 
fegen. Da er aber Nachricht erhalten, daß die beiden 
abgefegten Herzoge Welf und Berthold eine Schaar 
von fünf taufend Mann zufammen gebracht hätten, und 
auf dem Marfch begriffen wären, mit ihren Leuten zu 
Rudolph zu ftoßen; fo brach auch Heinrih auf, um 
wenigfteng die Vereinigung dieſes Corps mit dem Haupt- 
beere zu verhindern. Aber auch dieſes mislang ihm. 
Er ward gezwungen, fih nad Worms zurüdzuziehen 
und die belagerte Stadt ihrem Schiefale zu überlaffen. 
Dadurch wurden jedoch die braven Würzburger nicht 
entmutbiget; fie fuhren fort, mit Entichloffenheit ihre 
"Mauern zu vertheidigen, fehlugen mehrere feindliche 
Stürme zurüf, und Rudolph ſah fih nach einem Foft- 
baren Zeitverluft von mehreren Wochen endlich gezwun⸗ 
gen, die Belagerung aufzuheben *). Ä 


*) Durch der Chroniften wirflichen,, oder affeftirten Haß 
gegen Heinrih werden ihre Berichte fehr oft nicht 
nur efelhaft, fondern auch noch im höchſten Grade . 
lächerlich. Bruno und Berthold fünnen feines Ereig- 
niffes erwähnen, ohne es mit Schmähungen auf 

Heinrich, und übertriebenen Tobeserhebungen gegen 
Rudolph auszufchmüden. Daß die Aufhebung ver 
Belagerung von Würzburg, nachdem fie einen Monat 
gedauert hatte, Rudolphs Friegerifchen Ruhm nicht 


- 
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6. Indeſſen hatte Heinrich, da die Bayern und 
Böhmen immer noch zögerten, feine Schaaren durch 
Haufen waffenfähiger Bürger einiger rheinifchen Stäpte 
ziemlich vermehrt. Sogleich brach er mit feinem Flei- 
nen Heere wieder auf, 309 an den Nedar, und nahm 
an dem rechten Ufer des Fluffes eine gut gewählte, 


fehr vermehren , fondern felbft noch etwag vermindern 
mußte: dieß ift ſehr begreiflih. Um nun allen Tadel, 
der dießfalls auf Rudolph hätte fallen fönnen, von 
ihm abzumenden, und in der Vorausſetzung, daß 
Zeitgenoffen und Nachwelt nody weit einfältiger wären, 
als der einfältigfte Laienbruder in Bruno’s Klofter, 
berichtet diefer: Rudolph hätte gar. leicht fi Würz— 
burgs bemädhtigen fünnen, wäre jedoch durch feine 
Frömmigfeit und religiöfen Gefühlen davon abgehalten 
worden, weil er befürdtet habe, eine der Kirchen in 
Würzburg fünnte bei Eroberung der Stadt zerflört 
werden, oder in Brand gerathen!! — Bei einer 
ſolchen Religioſität hätte aber Rudolph weder Würz« 
burg, noch irgend eine andere Stadt je belagern 
dürfen; denn in jeder Stadt gab ed Kirchen, felbft 
auf jeder Burg wenigftens eine Burgfapelle. Was 
alſo Rudolphs zarte Gemwifienhaftigfeit vor den Maus 
ern Würzburgs befürchtete, wäre vor jeder Stadt 
und jeder Burg zu befürchten geweſen. Uebrigeng 
wurden nachher, ald Rudolph Weftphalen verbeerte, 
die Kirchen von feinen Yeuten eben fo wenig vers 
ſchont, ald aud Heinrich Krieger derfelben ſchonten. 
— Rudolphs Frömmigfeit bezog fih alfo bios auf 
Kirchen, die innerhalb wohl befeftigter, und von 
ihren Bürgern tapfer vertheidigten Städte lagen. — 
— Weit verfländiger zeiget fi hier Berthold von 
Conftanz ; Rudolph, erzählt er, babe mit feinem 
ungleich zablreichern und befjer gerüfteten Heere Hein« 
rich angreifen wollen, bevor diefer noch die erwar« 
teten Truppenverſtärkungen an fi) gezogen hätte; 
daher er plöglih von. Würzburg auf ebrochen und 
Heinrich entgegen: gezogen fey. — Diefes ift nun viel 
vernünftiger, auch der Natur der Sache angemeffener, 
und vechtfertiget Rudolph weit beffer, als Bruno's 
abgeihmadte Fafelei. 
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fefte Stellung. Zudem fol er, wie der Mönch Bruno 
berichtet, fo unverftändig gewefen feyn, Die Uebergänge 
über den Strom vier Meilen weit, natürlicher Weiſe 
oberhalb mie unterhalb des Fluffes, mithin in einer 
Ausdehnung von fechszehn Stunden, auf das befte zu 
verfehanzen. Bon dem Main rüdte nun ebenfalls Rus 
dolph an den Neckar, und nur diefer Fluß ſoll beive 
Heere getrennt haben. Weil an Streitkräften feinem 
Gegner weit überlegen, wünfchte Rudolph eine Schlacht, 
wußte jedoch feinen Feind nicht aus feiner feften Stel- 
lung berauszumandvriren, und fand daher, nachdem er 
ven fehönen Nedar und das auf dem jenfeitigen Ufer 
ftehende Heer ein paar Wochen angefchaut hatte, fich 
genöthigt, den Rückzug anzutreten, und, da man ſich 
ſchon im Detober befand und die Dienftzeit. der fäch- 
ſiſchen Lehnsleute verfloffen war, fein Heer zu entlaffen. 
Gleich Darauf fließen die Bayern und Böhmen zu Hein- 
ih. Diefer verließ nun feine Stellung, ging über 
den Nedar, und da er feinen Feind in offenem Felde 
zu befämpfen vor fih fand, zog er nach Bayern *). 


*) Ganz anders lautet Bertholds und Bruno’s Bericht 
über Rudolpbs Feldzug am Nedar. Jenen zu Folge 
machte Rudolph dem Heinrich den Vorſchlag, die 
Entfcheidung ihres Zwiftes einem Gottegurtbeil 

in einer Hauptſchlacht zu überlaffen — (gewiß 
von Seite des frommen Rudolphs ein eben fo frommer 
Vorſchlag; da fein Heer beinabe Dreimal fo ftarf 
war, als jenes feines Gegners) — Heinrich mödte 
daher entweder ihm geftatten, ungeftört über den Fluß 

zu fegen, oder wenn er lieber felbft mit feinem Deere 
auf das andere Ufer zu ihm berüber fommen wolle, fo 
verfpreche er ihm, fi zwei Meiten zurüdzuzieben, da— 
mit Heinridh Zeit und Raum bätte, fein Heer in 
Schlachtordnung zu ftellen. Darauf ging jedoch Hein- 
rich nicht ein, fondern blieb unverrüdt in feiner Stel- 
lung. Rudolph foderte ihn hierauf zu einem Zwei« 
fampfe beraus. Aber auch diefen Antrag ließ Heinrich 
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unbeantwortet. Rudolph wandte nun alle Künfle an, 
um Heinrich aus feiner Stellung zu locken. Aber alle 
feine Verſuche waren fruchtlos. Als nun beide Heere 
lange genug , ohne daß es zu einer Entfcheidung kom— 
men fonnte, einander gegenüber geftanden waren, 
traten endlich von Heinrichs wie von Rudolphs Seite 
mebrere Fürften zufammen, um dem Streite auf güt: 
lihem Wege ein Ende zu machen. In diefem fürft- 
lichen Ausfhuß ward nun befcdloffen, daß die vor: 
nehmften Fürften des Reiches, jedoch ganz allein, und 
ohne Heinrichs oder Rudolphs Gegenwart, am Rhein 
— (in welder Stadt? oder an weldhem Ort? die 
hätte doch eine Erwähnung verdient) — zu einer Bes 
rathung ſich verfammeln follten, um den Streit und 
die Gründe der ftreitenden Partbeien zu unterfuchen 
und definitiv zu entfcheiden, und daß man alsdann 
diefen Sprud) der Fürften gegen jeden der beiden Kö— 
nige, der ſich demfelben nicht unterwerfen würde, mit 
vereinter Macht in Vollziehung fegen follte. Diefer 
Vertrag ward von beiden Theilen angenommen und 
befchworen ; worauf Rudolph den Rüdzug antrat und 
fein Heer entließ. Aber in demfelben Augenblick kamen 
die fange erwarteten Bayern und Böhmen an; und 
nun brach auch Heinrich fogleich wieder den erſt ein- 
egangenen und beichwornen Bertrag, und überfiel 
in Bayern die Güter und Burgen feiner nod übrigen 
Feinde. — — Diefe Erzählung enthält vom Anfange 
bis zum Ende fo viel Wideriprechendes , Unnatürs 
liches, zum Theil bödyft Ungereimtes, und dem Cha» 
rafter der handelnden Perſonen, wie den Zeitum— 
ftänden fo durchaus nicht Anpaffendes, daß man ges 
zwungen ift, das Ganze für nichts alg eine, und. 
zwar höchſt unreife Dichtung zu halten. Erſtens wie 
ätte Rudolph die Fächerlichkeit haben fünnen , an ber. 
pige eines weit ftärfern Heeres, dem Heinrich, der 
fi) feiner wenigen Streitfräfte wegen auf ber ſtreng— 
ften Defenfive halten mußte, eine Schlacht anzu» 
bieten, die zugleich ein Gottesurtheil hätte feyn 
follen. Waren damals zwei freitende Partheien — 
was jedoch fehr felten geſchah — wirklich und förmlich 
mit einander übereingefommen , ihven Zwiſt der Ent: 
ſcheidung eines Gotlesurtheils in einer Schlacht zu 
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überlaffen , fo mußten nad) den Gefegen der Ordalien 


die beiderfeitigen Streitfräfte ſich menigftend einiger- 


maßen gleidy feyn. Man fuchte felbft, wie beim Zwei⸗ 
fampfe, Wind und Sonnenfcein zu theilen, ja fogar 
allen Einfluß günftiger oder ungünftiger Terraingegen= 
fände zu KA Hätte Rudolph mit feinem uns 
verhältnifmäßig flärfern Heere eine Schlacht als ein 
Gottesurtheil vorgefchlagen,, fo würde er Etwas be- 
gehrt haben, dem nicht fehr unäbnlih, was von 
Einem jener halb wahnfinnigen alten römifchen Cäſaren 
erzählt wird, der nämlich oft Luſt hatte, mit Gladia— 
toren zu fämpfen, die aber ungefleivet feyn mußten, 
und nur von Papier verfertigte, daher weder. fchnei- 
dende noch ſtoßende Waffen — durften, während 
er felbft von Kopf bis auf die Füße gepanzert und 
mit wohl geftählten, breiten Schwertern verfehen war. 
— Was den Zweifampf bemifft, wozu Rudolph den 
Heinrich herausgefordert, diefer ihn aber abgelehnt 
haben foll, fo ift dieß zwar möglich, jedoch deswegen 
großem. Zweifel unterworfen, weil felbft Heinrichs 


De ihm das Zeugniß geben, er fey perfönlich 


tapfer, fühn und ungemein fampfluftig geweſen. — 
Endlich würde es ja nicht zu erflären und zu begreifen 
feyn, warum der, an Streitfräften dem Heinrich weit 
überlegene Rudolph nicht weiter oben oder unten über 
den Fluß ging; eines entfcheidenden Sieges hätte er 
ja fhon im Voraus verfichert feyn können, befonderg 
wenn Heinrich, wie jene Chroniften erzählen, fo völlig 
den Kopf verloren hätte, fein ohnehin fchwaches Heer 


noch in einer auegedehnten Stellung von ſechzehn 


Stunden in viele Fleine Abtheilungen zu zerfplittern. 
Nothwendig hätte Rudolph, und zwar ohne großen 
Verluſt von feiner Seite, Heinrichs Heer, fo vers 
nunftlo8 georbnet und geftellt,, völlig aufrollen, ver- 
nichten, theild in den Fluß ſprengen, theils gefangen 
nebmen müffen. Dffenbar waren demnad die Ereig- 
niffe am Nedar ganz anders, ald Bruno und Berthold 
fie berichten. Was fie erzählen, find nichts als Un- 
gereimtbeiten, die blos der Kopf eines, des Krieges 
felbft nicht vom bloßen Hörenfagen fundigen Mönchs, 
wie Bruno, der vielleicht nicht einmal den Curtius je 
in feinem Leben gelefen, hatte ausheden können. — 


* 
1 


Inveſtiturſtreites durch den callirtin. Vertrag 1122. 153 


Was aber gar den von den Fürften beider Partheien 
gefchloffenen und von Heinrich fogleich wieder gebro- 
chenen Bertrag betrifft, fo ift dies eine handgreifliche 
verläumbderiiche Lüge. Erftend muß es fchon großen 
Verdacht und Zmeifel erregen, daß der Name aud 
nicht eines Einzigen der zu Abfchließung eines Ber: 
trages beauftragten Fürften, ſowohl von beintiche tie 
von Rudolphs Seite, genannt, und eben fo wenig 
aud die Stadt, in der die vornehmften Fürften Deutſch— 
lands zufammen treten und über eine jo wichtige, die 
ganze Nation im höchſten Grabe intereffirende Sache 
entfcheiden follten,, namentlich bezeichnet wird. Wie 
bätte Heinridy e8 wagen dürfen, einen aud von Für: 
ften von feiner Parthei gefchloffenen und befhwor- 
nen Vertrag fogleich wieder zu breden, ohne eben 
biefe Fürften * das gröbſte zu beleidigen, ihr Zus 
trauen völlig zu verfherzen, ja fogar fie zu veran- 
laffen, ihn und feine Parthei — was aud wirklich 
ihr Ebrgefühl von ihnen gefordert haben würde — zu 
verlaffen.. Heinrichs höchſtes Intereſſe war. jet, fich 
vor der Welt zu rechtfertigen, und feine Sade als bie 
einzige gerechte darzuftellen, und wie ‚hätte er in 
diefer fo Fritifchen Lage unter den Augen der ganzen 
Nation und felbft feiner erbittertfien Feinde fi des 
Treubruchs und der Treulofigfeit ſchuldig maden und 
gleih im Anfange des nun begonnenen Kampfes fich 
mit einer folchen Infamie bededen mögen. Selbft 
von dem unbefonnenften und leichtfinnigften Fürften 
wäre jo Etwas faum glaublid, und dieß war doch 
Heinrich jet bei weiten nicht mehr. Sogar einer 
feiner größten Widerfacher bezeichnet ihn um diefe Zeit 
als einen Mann von großem Berftand und unge: 
meiner Berfchlagenbeit (vir magni consilii et mirabi- 
liter sagax, fagt Bonizo Lib. VIII. ad amicum ap. 
Oefele T. II. p.816.). — Bruno's und Bertholds Ber 
richt iſt, wie ed Far vor Augen liegt, nichts als ein 
ſchlecht erfonnened und noch fchlechter ſich reimendes 
Gedicht, blos um den Gegenkönig wegen feines dop— 
pelt mißlungenen, ihm wenig Ehre bringenden Feld» 
zuges zu rechtfertigen, und nebenbei auf Heinrich wieder 
eine Hand voll Koth zu werfen. 
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8. Jetzt waren die Bifhöfe von Salzburg und 
Paſſau, mie auch Graf Ecbert, Die einzigen Feinde 
Heinrichs im Bayerlande, auf ihren feften Burgen nicht 
mehr ficher. Heinrich belagerte, eroberte und zerftörte 
fie. Graf Ecbert floh mit feiner Gemahlin nah Uns 
garn, und die beiven Bifchöfe fuchten in Schwaben auf 
einer, dem Herzog Welf gehörigen und. von Heinrichs 
Anhängern noch nicht eroberten und gebrochenen Burg 
einen Zufluchtsort. Die Bisthümer Salzburg und Paffau 
betrachtete Heinrich, wegen der Flucht der beiden Bi: 
ſchöfe, als erlediget, und befegte fie mit andern, von 
deren Treue und Anhängfichfeit er überzeugt war. Daß 
Dabei weder das Bedürfniß der Kirchen, noch die Wür- 
digfeit derer, die er zu Bifchöfen und Aebten ernannte, 
fehr berückſichtiget ward: dieß verfteht fih von felbft. 
Aber im Kriege gefchieht Manches, das, wenn es auch) 
jelbit die gebieterifchen Zeitumſtände nicht völlig vecht- 
fertigen können, doc wenigftens immer einige Nachficht 
verdient. Uebrigens folgte auch Rudolph hierin Heinrichs 
Beispiel. Wo er binfam, befonders in Weftphalen, vers 
trieb er alle Bifchöfe und Aebte, Die er für Freunde feines 
Gegners hielt. Bruno und Berthold, die ihren Rudolph 
ftets mit einem Heiligenfchein zu umgeben fuchen, verfüchern 
zwar, jedoch blos auf ihr Wort, daß Rudolph bei Befegung 
folder Bisthümer und Abteien, ohne alle Rückſicht auf 
perfönliches Intereſſe, ftets mit der zarteften Gewiſſenhaf— 
tigkeit und in Folge der päbftlichen Decrete zu Werfe 
ging. Freilich, von einem Fürften, der, als er gar 
zu gerne einer Stadt fich zu bemächtigen wünfchte, auch 
bald darauf hätte erobern Fünnen, aber demungeachtet 
fie nicht eroberte, und zwar blog deswegen, weil in einer 
durch Sturm eroberten. Stadt nur gar zu leicht eine 
Kirche in Brand gerathen könnte: freilich von einem fo 
frommen Monarchen ift jelbft das Unglaublichfte zu 
erwarten. Gewiß ift es indeffen, daß es jegt beinahe 
in ganz Deutjchland Fein Bisthum oder Abtei mehr 
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aab, wo nicht zmei Bifchöfe oder Aebte, der eine von 
Heinrichs, der andere von Rudolphs Parthei, fich feind- 
th gegenüberftanden, um ihre Kirchen oder Abteien 
einen, blutigen Kampf führten, und Raub, Mord, Ver: . 
heerung mit allen Greueln eines bürgerlichen Krieges 
noch um vieles vermehrten. 


9. Die Dazwifchenfunft des Pabftes und daher 
rübrende Unterhandlungen *) zmifchen beiden Krieq füh— 
renden Partheien hatten jegt einen Furzen Waffenftill- 
ftand zur Folge, der bis in den Mai des nädhftfolgen- 
den Jahres 1078 fich hinzog; obgleich auch währen, 
Diefer Zeit in Franfen, Schwaben, am Rhein und in 
Lotharingen der Fehdegeift einzelner Herren fortwüthete, 
und ver Greuelthaten eine Menge begangen ward. 
Daß die Unterhandlungen zu Feinem Frieden führen 
würden, fonnte man vorausfehen. Die Aufregung bei- 
der Partheien war zu groß, und bei den gegenfeitigen, 
einander fo fehr entgegengefegten Foderungen Feine fried- 
liche Ausgleihung möglich. Heinrich und deſſen An- 
bänger betrachteten Rudolph als einen Empörer, ver 
blos auf die Gnade und Berzeihung des rechtmäßigen 
Königes noch Anfpruch machen fönnte; und auf ver an- 
dern Seite behaupteten Rudolph und deſſen Parthei, bes 
fonders die Sachſen, daß von einem König Heinrich 
gar feine Rede mehr feyn Fönnte; denn er fey ja ge 
bannt, aus der Gemeinfchaft der Chriftgläubigen aus 
gefchloffen, und die Nation von dem Eide der ihm 
einft ſchuldigen Treue gelöft,*"). - Offenbar fonnte und 


*) Bon diefen wird fogleich umftändlichere Nede feyn. 

*#) Diefe Behauptung gründete fi darauf, daß der päbft- 
liche Legat, der Gardinal Bernhard, auf einer am 
zwölften November zu Goslar gehaltenen Berfamms 
lung ſächſiſcher Biſchöfe und Fürften,, viel zu voreilig, 
und ohne von Gregor dazu ermächtiget zu feyn, den 
König Heinrih auf dag neue mit dem Banne be- 
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mußte jest blos dag Schwert eine Entſcheidung berbei- 
führen. Im Anfang Mai überfiel Heinrich mit dem 
Herzog Dieterih von Oberlotharingen die Stadt Mes, 
vertrieb den, dem Pabfte fo treu ergebenen, und daher 
gegen ihn fo feindfelig gefinnten Bifhof Hermann, und 
legte eine ftarfe Befagung in die Stadt. Zehen Fahre 
lang befam jest Hermann feine Stadt, feine Kirche 
und fein Bisthum nicht mehr zu ſehen. Bon Mes ging 
Heinrich nach Strasburg, wo er an die Stelle des un- 
längft verftorbenen Bifchofes Werner den ihm treu ans 
bangenden Probft Thietbold von Conftanz zum Bifchof 
ernannte, der auch von der Strasburger Geiftlichfeit, 
troß des pabftlichen Verbotes, mit der größten DBereit- 
willigfeit aufgenommen ward. — Bei dem furdhtbaren 
Waffengeräufh, das jest alle Gauen Deutſchlands er- 
füllte, indem ver Krieg zwifchen den beiden Königen 
fih in einen Krieg Aller gegen Alle umgeftaltet hatte, 
war die Verwirrung im Reiche auf das Höchſte geftie- 
gen, und. vermindert ward Diefe nicht Durch Die inzwiſchen 
immer anlangenden päbftlichen Verordnungen und Des 
erete gegen Inveſtitur, Simonie, Priefterehen, Con- 
eubinat ꝛc. Bei dem beften Willen vermochten unter 
den obmaltenden Umjtänden manche Bifchöfe nicht, Die 
- päbftlihen Befehle in Vollziebung zu fegen, während 
Andere fie ungefcheuet verachteten, und ihnen Folge zu 
leiften gar nicht daran dachten. Deutjchland glich einem, 
in allen feinen Elementen aufgelöften Staat. Bei der 
überall herrſchenden Gefeglofigkeit vermochte niemand 


legte und aus der Kirchengemeinfchaft ausſchloß. Der 
Pabft mißbilligte zwar im höchſten Grade diejen Ge- 
waltſchritt feines Legaten, bielt ed jedoch dem In— 

tereſſe feiner Sache nicht für angemeſſen, den Wir: 
fungen dieſes übereilt ausgefprocdenen Bannfluches 
feines Legaten, die übrigens außerhalb Sachſens nir: 
gends für jegt mod fehr bemerfbar wurden, Einhalt 
zu tbun. 
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mehr einen ftaatsrechtlichen Begriff in feinem Kopfe feft- 
zubalten. Man wußte nicht mehr, wen man gehorchen, 
welchem Gebote, welcher Richtfehnur man folgen follte, 
Jeder handelte alfo nad) eigenem Gutvünfen, nad) eige- 
nen Cinfichten, größtentheilg wie er es feinem eigenen 
Intereſſe am angemeffenften fand. Darin der Erklä—⸗ 
rungsgrund, warum die Strasburger Geiftlichfeit, das 
pabftlihe Verbot umgehend, den von Heinrich ihr ger 
gebenen Bischof freundlich aufnahm. Es war ihr mehr 
daran gelegen, Ruhe und Friede zu erhalten, ihre Kirche 
nicht durch eine zweifpaltige Wahl zu verwirren, und 
ihr Stift nicht ebenfalls zu einem Schauplatz der Ver— 
wüftung zu machen. — Für des Pabftes für die Kirche 
fo heilfame und nothwendige Reformationsplane waren 
jest die Zeitumftände in Deutſchland nicht günftig. Das 
fromme Werf mußte vertagt werden, big die Herrfchaft 
der Gefege im Neiche wieder eintrat, und der furdhtbare, 
die Individualität aller Menfchenklaffen fo heftig bewe— 
gende Partheigeift ausgetobt hatte, 


10. Bon Strasburg begab fih Heinrih nad 
Regensburg. Hier erwartete ihn die unangenehme Nach— 
richt, Daß der Markgraf Fuitbold der Schöne von De- 
fterreich und einige andere minder bedeutende Herren 
von ibm abgefallen und zu Rudolphs Parthei, die 
man jetzt auch fehon anfing, die päbftliche zu nennen, 
übergegangen wären. Die Urfache dieſes Abfalles 
war folgende. Schon im vorigen Jahre hatte Hein- 
rich, als er, vor der Uebermacht Rudolphs zurück— 
weichend, fich hinter dem Neckar aufitellte, aus meh- 
rern am Rhein gelegenen Städten Jünglinge und junge 
Männer in fein Heer eingereihet. Da die Bürger in 
den rheinischen Handelsſtädten den Waaren, vie fie 
ausführten, zu deren Sicherheit ftets eine ftarfe Be— 
deckung mitgeben mußten, fo war. es ihnen auch erlaubt, 
Waffen zu führen; jedoch durften es Feine Rittermwaffen 
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feyn; auch war dem Bürgerftand in den Städten die 
Ehre der Heersfolge noch nicht gegönnt. Da Heinrich 
jet fich über diefes rohe Vorurtheil zu erheben anfing, 
fo ward dieß ſchon auf eine ihm nicht fehr günftige Weiſe 
gedeutet. Als aber in ven eriten Monaten dieſes Jah— 
res die Herzoge Welf und Berthold ganz unmenfchlich 
am Ober: und Mittelrhein haußten, riefen die Bifchöfe 
von Straßburg und Bafel nun gar die Bauern zu 
den Waffen. Bei der tiefen Verachtung, in welche 
der Bauernftand in jenen rohen Zeiten des ausgearteten, 
und daher fo ſcharf geipannten Feudalweſens gefunfen 
war, wo der Bauer nicht Menſchen-, fondern blos Sach— 
werth hatte, war ihm der Gebrauch der Waffen durch- 
aus unterfagt. Mit um jo größerer Bereitwilligfeit 
folgten daher jest die Bauern am Ober- und Mittel- 
rhein dem Rufe der Bischöfe; fie fühlten ſich dadurch 
geehrt; auch ward in ihnen das Bewußtſeyn ihrer eige- 
nen Menfchenwürde dadurch einigermaßen gemwedt. Aber 
dieß beleivigte den Stolz der hohen wie niedern Ari- 
ftocratie. Da Heinrih den Bürger- und Bauernftand 
zu ehren anfing, bejchuldigten fie ihn, ihre eigenen 
Rechte und Vorzüge zu verlegen ; und für einige, von 
Jugend auf mit ven gröbften ariftocratifchen Vorurtheis 
len genährte und gleichfam gemäftete Herren, wie für den 
fchönen Luitbold von Deftreih, war dieß nun ein hin- 
veichender Grund, ihren rechtmäßigen König Heinrich 
zu verlaffen und auf die Seite feiner Feinde zu treten. 
Alſo abermal nicht die mindefte Rüdficht auf Gerech— 
tigfeit und die gerechte Sache, oder auf dag Gefammt- 
wohl des Reiches, fondern nur wieder nichts als Privat- 
intereffe oder gar perfönliche Leidenfchaften und dumme 
Vorurtheile *) ! | 


*) Der Landſturm war zwar in Deutichland und vorzüg- 
lich in Sachſen ſchon befannt. Aber bei diefem durften 
die Bauern feine andern Waffen haben, als blog 
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| 11. Der Sachſen ſtarke Kriegsrüftungen ließen 
Heinrich in Regensburg nicht lange in Ruhe. Rudolph 
hatte über Heinrich den aroßen Vortheil, daß das ge 
fammte Sachſenvolk ungetbeilt und gleich einer feften 
Maffe zu ihm hielt, während Heinrihs und feiner 
Freunde Kräfte fih in zahlloſen einzelen Beftrebungen 


zerfplitterten; daher er auch nie fo zahlreiche Heere und 


fo fchnell wie Rudolph in das Feld ftellen Fonnte. Im 
Junius hatte diefer auch jegt ſchon wieder ein Heer, 
deffen Stärke man auf fechzig taufend Mann angibt, 


Knittel, große Prügel und dide, ftarf mit Eifen bes 
ſchlagene Stöde. Für die Ehre ritterliher Waffen 
waren fie nody lange nicht reif; und dieſe ihnen ges 
eben zu haben, war nun, Heinrichs, in den Augen 
* Feinde, großes Verbrechen. Da indeſſen die 
rheiniſchen Bauern, obgleich des Krieges ungewöhnt 
und in den Waffen noch wenig geübt, ſich demunge— 
achtet gegen den Feind. fehr mannhaft betrugen, fo 
reisten de dadurch nur noch mehr den Zorn der Für: 
fien, die dann gewöhnlich an ben Gefangenen, die 
ihnen aus dem Bauernftande in die Hände fielen, 
raujame Rache nahmen. Die geringfte Strafe, die 
ie ihnen zuerfannten, war, daß fie dieſelben ent- 
mannen ließen, und biefe Graufamfeit nod für große 
fürſtliche Milde hielten, Aber diefe Unmenſchlichkeit 
brachte ihnen nicht die gehofften Früchte. Die 
Bauern ließen fobald nicht mehr die Waffen aus ihren 
Händen fallen. Bon Rache entflammt, drängten fie 
ſich mit nur nod größerer Bereitwilligfeit in Heinz 
richs und feiner Freunde Heere, rüfteten fi nod 
beffer, und fuchten dem ftolgen Adel mit den Waffen in 
der Hand zu bemeifen, daß fie der Waffen nidht un- 
würdig wären. — Man möchte beinahe fagen, daß es 
damald einen doppelten Adel in Deutichland gab, 
nämlih: den Geburtsadel, das Erbe der foges 
nannten Herrenvom Schwerte, und dann den Seelen: 
adel, das zu jener Zeit beinabe ausſchließliche Eigen- 
thum der Bürger in den Städten, wie aud größtens 
theild des gefunden noch unverborbenen Laudmanns. 
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zu feiner Verfügung. Mit diefem wollte er in Franken 
einbrechen, während die beiden Herzoge Welf und Ber- 
thold, Die mieder ein Corps von acht bis zehen tau- 
fend Mann zufammengebracht hatten, den Heinrich, 
wenn er fich gegen Das aus Thüringen bervorbrechenve 
fächfifche Heer in Bewegung geiegt haben würde, theile 
in feinem Rüden bedrohen, over auch nad) Erforderniß 
ver Umſtände mit dem fächfifchen Hauptheer fich ver- 
einigen follten. Als Heinrih Nachricht von dem Plane 
feiner Feinde erhielt, war er mit den nöthigen Vorbe— 
reitungen zum Kampfe mit einem fo zahlreichen Heere 
noch nicht fertig. Indeſſen verlor er, fo unangenehm. 
und überrafchend ihm auch jene Nachricht ſeyn mochte, 
dennoch nicht Die nöthige Gegenwart des Geiftes. Sehr 
Hug ging feine erfte Sorge dahin, vie beiden feind- 
lichen Herzoge in Schwaben fo zu beichäftigen, daß fie 
ihm weder auf feinem Marfche hinverlidh ſeyn, noch auch 
mit dem fächfifchen Hauptbeer fi) vereinigen Fonnten. 
Um jedoch nah) Schwaben die hiezu nöthigen Schaaren 
von feinem Heere zu entjenden, war dieſes nicht ſtark 
genug. Er rief alfo alle freie Bauern in Schwaben 
und Franken unter die Waffen. In weit größerer Zahl, 
als es nothwendig war, ftellten dieſe ſich fogleih ein, 
ſchwuren ihrem Könige Treue ‚ und zeigten fich bereit, 
für ihn gegen alle feine Feinde zu ſtreiten. Leider fehlte 
es dem Könige an Waffen, und nur zwölf taufend 
Bauern Fonnte er mit Ritterwaffen und der übrigen 
Rüftung verfehen, Diefe ftellte er den beiden Herzogen 
in Schwaben entgegen. Cr felbft zog noch in aller 
Eile fo viele Truppen, als er fonnte, an fi), ging das 
mit über ven Main, und z0g den, aus dem Thüringer 
Wald ſchon in Franken eingerüdten Sachſen entgegen. 
Am 7. Auguft fließen beide feindliche Heere, in der 
Nähe von Melrichftant, bei dem Fleinen Fluß Strei, 
auf einander. Bei Rudolphs Heere befanden fich Die 
beiden Herzoge Otto und Magnus, auch der Oheim 


\ 
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deg Festern, der Graf Hermann, ferner der Pfalzgraf 
Friederich von Sachſen, die Bifchöfe von Mainz, Würz- 
burg, Magveburg, Merfeburg, Halberftadt und Worms, 
endlich auch der päbftliche Cardinal-Legat Bernhard. 
— Den rechten Flügel feines Heeres befehligte König 
Heinrih in eigener Perfon. Ihm gegenüber ftand ver 
Friegsfundige und im Kriege ſtets glüdlihe Herzog 
Dtto, und dieſem zur Seite der nicht minder tapfere 
und noch befonnenere Pfalzgraf Friederich von- Sachfen. 
Den linken Flügel des Heeres übergab Heinrich feinem 
braven und treuen Grafen Eberhard von Nellenburg, 
mit dem Beinamen: der Bärtige. An Zahl der GStreit- 
fräfte waren die Sachſen den Königlichen überlegen. 
Aber Heinrich wie Rudolph wollten eine Schlacht; 
denn Deutfihlands Krone follte der Lohn des Siegers 
feyn. Furchtbar war demnach auch das Zufammen- 
ſtoßen beider feinplicher Heere. Aber bald und nach 
furzem Kampfe fing fchon Rudolphs rechter Flügel an 
zu weichen. Die Bifchöfe von Magdeburg und Merfe- 


‚burg waren die erften, welche die Flucht ergriffen ; 


diefen folgten fchnell die Bischöfe von Mainz und Worms, 
und ihnen Gefellfchaft zu leiften, eilte nun auch der 
päbftliche Legat. Das Ausreißen-der Bifchöfe wirkte 
verderblich auf die ganze auf diefem Flügel ftehende 
Heerabtheilung. Alles gerieth in die größte Vermwir- 
rung; an Fräftigen Wiverftand war nicht mehr zu den- 
fen. Umfonft bemühete fih Rudolph, die Ordnung 
wieder herzuftellen und den Kampf zu erneuern. Alle 
feine Bemühungen waren fruchtlos. Das ganze Feld 
war weithin mit Fliehenden beveft. Auch Rudolph 
ward endlich felbft zur Flucht mit fortgeriffen; und da 
er jet ſchon Alles für verloren hielt, fo eilte er, von 
einer Fleinen Schaar Ritter begleitet, ven fächfifchen 
Grenzen zu. Eine Menge Sachen fand noch auf der 
Flucht ven Tod. Viele wurden von den in der Um- 
gegend wohnenden Bauern, die, wie alle Franken, zu 
Bortf. d. Stolb. R. G, ®. 37, | l 


’ 
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Heinrich bielten, erfchlagen. Dieß Schickſal ward auch 
dem Bifchofe von Magdeburg. Beſſer ging eg dem 
von Merfeburg. Diefen ließen die Bauern laufen, 
nachdem fie ihn völlig geplündert und nadt ausgezogen 
hatten. Herzog Magnus von Sachfen, deſſen Obeim 
Graf Hermann, und Graf Wilhelm von Kamburg 
mußten fi) ergeben und wurden aefangen genommen, 
eben fo auch die Bifchöfe von Mainz, Worms und 
Würzburg, fammt dem päbftlichen Legaten, dem Car— 
dinal Bernhard. Den beiden Erften gelang e8 jedoch, 
im Getümmel wieder zu entfommen *). Aber während 
die vom Kampfe erhisten Sieger mit nicht zu begrei- 
fender Unbefonnenheit den fliehenvden Feind mehrere 
Meilen weit verfolgten, ftatt ihrem noch im. Kampfe 
begriffenen König zu Hilfe zu eilen, war diefem auf 
dem Flügel, ven er felbft führte, das Kriegsqlüd bei 
weitem nicht fo günftig. Zwar hatte er Otto's Schaa- 
ren mit dem arößten Ungeftümm angegriffen; aber dieſe 
fanden wie Mauern **). Lange Zeit fhlug man fi 
mit gleichem Erfolge und derfelben Erbitterung von bei- 
den Geiten. Vorzüglich zeichneten fich aus die bayer- 
fhen Grafen Poppo von Henneberg, Theobald und 
Heinrich von Lechsgemünde, Auch Otto und Heinrich 
thaten Wunder der Tapferkeit; aber dennoch ward der 
König endlich zum Rückzuge gezwungen. Aber Diefer 
lößte fich Feinesweges in eine verwirrte Flucht auf. Mit 
der größten Ordnung zog fi) Heinrich zurüd, und ob- 


*) Ueber die gefangenen Bifchöfe und deren eilige Flucht 
leid im Anfang der Schlacht macht felbft Bruno in 
einem Berichte fi Iuflig. Sie hätten, fagt er, beffer 

verftanden, Pfalmen zu fingen, als Truppen gegen 
Feinde zu führen., Quod sub religione nutriti melius 
sciebant psalmos ceantare, quam legiones armatas ad 
bella disponere. 
**) Adversariis fortibus fortes resistebant, minus - vero 
‘ fortibus fortius. insistautes (Bruno). | 
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gleich von Dtto bis nahe an Würzburg verfolgt, zer- 
ftreuten fih doch nicht Heinrichs Schaaren, und ge 
wiffermaßen unbefiegt, kam er vor den Thoren der Stadt 
an*). Indeſſen war auch Heinrichs fiegenvder Flügel 
vom Verfolgen der Feinde wieder zurücgefommen. Als 
aber jetzt Graf Eberhard erfuhr, daß der König zum 
Rückzuge gezwungen worden, und nun nicht wußte, was 
ihm zugeftoßen feyn Fönnte, fogar eine völlige Nieder 
lage. vefjelben befürchten mußte, zog er ſich ebenfalls 
eifigft, gleich einem Fliehenden, und nur von. einer 
kleinen Schaar begleitet, zurüf. Unter feinen Gefan- 
genen hatte Eberhard auc den Grafen Wilhelm, Gero’s 
Sohn; und da diefer, wie wir wiffen, mit feinem Brus 
der Dietherich, der. Urheber der ganzen Empörung der 
Sachen gegen den König war, und - Heinrich daher 
febr viel an der, Perfon dieſes Gefangenen gelegen feyn 
mußte, fo hatte ihn Graf Eberhard bisher forgfältig 
bewachen laſſen. Aber auf feinem eiligen Rückzuge ftieß 
er auf eine. Abtheilung. der Schaaren des Pfalzgrafen 
Friederichs von Sachſen, der zuerft von dem Verfolgen 
Heinrichs abgelaffen hatte, und nun auf dem Rückzuge 
begriffen war. Plöglich fab fich jest Eberhard von einer 
weit zahlreihern Schaar, als die feinige war, umringt 
und angegriffen. Zwar leiftete er wie gewöhnlich wie⸗ 
der den tapferften Widerftand; erlegte einige Feinde, 
ward aber doch am. Ende von der Mehrzahl ver auf - 


*) Wäre Heinvihs Heerabtheilung wirflid völlig in bie 
Flucht gefhlagen worden, fo würde Dito vom Ber: 
folgen nicht abgelaffen haben, bis er daſſelbe gänzlich 
zeritreuet hätte. Dieß geſchah aber nicht ; denn ſchon 
drei oder vier Wochen nad der Schladht ftand Heinrich 
fhon wieder an ber Spise eines fehr anfehnlichen 
Heeres, mit dem er nad Schwaben 309. Unmöglich 
würde Heinrich in fo ungemein furzer Hei ein neues 
Heer wieder haben zufammen bringen können, hätte er 
nicht den Kern deffelben aus der Schlacht bei Mellrich- 
ſtadt in aller-Drdnung zurüdgeführt. 


11* 
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ihn eindringenden Feinde übermältiget, im Gefechte er» 
fchlagen, und auf diefe Weife Gero's Sohn wieder 
befreiet. Auch der Cardinal-Legat und die. Bifchöfe 
von Mainz und Worms erhielten jet wieder ihre reis 
beit. Nur der Bischof von Würzburg hatte das Un 
glück, ein Gefangener zu bleiben, und fah tief. gebeugt 
dem für ihn fo demüthigenden Augenblick entgegen, da 
er am folgenden Tage dem ihm mit Recht fo fehr zürs 
nenden Heinrich würde vorgeitellt werden. Indeſſen war 
es Nacht geworden, und die Sachfen, welche von Würz⸗ 
burg zurüdfamen, und die Königlichen, welche dahin 
zogen, fireiften jest, beide Theile ohne große Ord— 
nung, bald einzeln, bald in Heinen Schaaren, ohne 
fich zu erfennen,, neben einander vorüber, Die Dunfels 
heit ver Nacht ward jeßt dem Einen zum Verderben, 
dem Andern zur Rettung. Ein Eadfe, der einem 
von Heinrichs Leuten begeanete und ihn für feinen 
Landsmann hielt, rief demfelben freudig die Lofung 
des Tages: „St. Peter,” zu. Aber daran merfte 
der Königliche, daß es ein Feind fey, und ſchon mwollte 
er ihm mit den Worten: „das ſchickt dir dein. Petrus 
zum Geſchenke,“ feinen Dolch in die Bruft ftoßen, 
als der Sachſe noch weit behender mit feinem Schwerte 
ihm mit den Worten den Kopf fpaltete: ‚und das nimm 
zum Gefchenfe von deinem Heinrih, dem mwüthenven 
Tyrannen.“ — Hartwig, der Erzkaplan des Erzbifchofes 
von Mainz, gerieth ebenfalls unter einen Haufen König- 
ficher. Um nicht geplündert, mißhandelt oder gar er- 
fchlagen zu werden, ftellte er ſich, als wenn er Einer 
der Ihrigen wäre, zog einige Zeit mit ihnen fort und 
erlauerte endlich einen günftigen Augenblid, ihren Hän- 
den wieder zu entwifchen *). — Vom Verfolgen der 


*) Da der Erzbifhof von Magdeburg von den Bauern 
war erſchlagen worden, fo erhielt Hartwig einige 
Monate nachher diefen eriedigten erzbiichöflichen Stupl. 
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Heerabtheilung Heinrichs war der Pfalzgraf Friederich 
von Sachen zuerft zurüdgefommen. Um feiner Parthei 
einen Scheintitel zu verfchaffen, fich des Sieges rühmen 
zu Fönnen, brachte er die Nacht auf ver Wallftätte zu. 
Einige Zeit nah ihm Fam auch Herzog Otto an, 
Aber bei der Dunkelheit der Nacht vermochte er nicht 
zu unterfcheiden, ob die auf dem Schlachtfelde Lagern⸗ 
den Freunde oder Feinde wären, Er hielt fie für das 
Letztere; und da er und feine Schaaren zu ermüdet 
und zu erfhöpft waren, um» einen neuen Kampf zu 
beſtehen, fo ſchlich er feitwärts fort und ging. traurig 
und unmuthig nun dahin, woher er gefommen war, 
Am folgenden Morgen brady auch der Pfalzgraf auf, 
und nachdem er vorher an den Bewohnern der Um 
gegend, wegen der, am geftrigen Tage an den fliehen. 
den Sachſen ausgeübten Feindſeligkeiten, blutige Rache 
— hatte, zog er ebenfalls nach Thüringen 
zurück. 


12. Aber an demſelben Tage, an welchem Hein⸗ 
rich und die Sachſen ſich bei Mellrichftadt fchlugen, 
hatten auch die beiden Herzoge Welf und Bertholv die 
gegen fie am Nedar aufgeftellte Landwehr angegriffen, 
nach heftigem und langem Wiverftand endlich durch— 
brochen und völlig geſchlagen. Mehrere Tauſend fielen 
in dem Treffen, und beinahe nicht viel geringer war 
die Anzahl derer, die gefangen und von den beiden 
Herzogen, beſonders von Berthold, mit der gewöhn⸗ 
lichen fürſtlichen Milde behandelt, das heißt, ſämmtlich 
entmannt wurden. Aber Welfs und Bertholds Freude 
über ihren Sieg war von kurzer Dauer; denn zwei 
Tage darauf erhielten ſie Kunde von der nichts ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht bei Mellrichſtadt und dem Rückzuge 
des ſächſiſchen Heeres nach Thüringen. Dieſe Nach— 
richt war für ſie ein Donnerſchlag aus heiterm Himmel. 
Jetzt ſahen ſie ſich auf ihre eigenen ſchwachen Kräfte 
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befchranft und, yon ihren Bunvesgenoffen verlaffen , 
dem Zorne und der Rache Heinrichs blosgeftellt, 
Beſorgnißvoll entließen fie den größten Theil ihrer 
Leute und Fehrten auf ihre Burgen, auf deren Feltig- 
feit fie fih ganz allein noch einigermaßen verlaffen 
fonnten, zurüd. — | 


13. Daß die Schlacht bei Mellrichftant alles un- 
entfehieden gelaffen, liegt Far vor Augen. Geminn 
und Berluft waren auf beiden Seiten gleich. Bon: je- 
dem Heere hatte der eine Flügel gefiegt, während der 
andere war gefchlagen worden; und obgleich offenbar 
feine Parthei gefiegt hatte, fehrieben doch beide Theile 
ven Sieg fi zu, und rühmten ſich deſſen in ihren 
Briefen nad Rom. Indeſſen wird gewiß der päbftliche 
Legat, der ja ein Augenzeuge war und Feine Feine Angft 
an jenem Tage ausgeftanden haben mag, den heiligen 
Vater von der wahren Lage der Dinge unterrichtet haben. 
Auf fächfischer Seite war zwar nur ein Fürft, nämlich) 
der Erzbifchof von Magdeburg, getödtet worden, und 
Heinrich hatte ihrer drei verloren, den Grafen Cber: 
hard von Ntellenburg, den Grafen Poppo von Henne: 
berg und Heinrich von Lechsgemünde. Aber dafür 
war der Verluft an Gemeinen weit größer auf Seite 
der Sachſen, und ſchon Ende des Septembers ftand 
Heinrich wieder in Bayern an der Spite eines zahl: 
reichen wohl gerüfteten Heeres. Mit dieſem Fonnte 
er freilich, da die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerückt 
war, nicht durch die Schluchten” und -ven Thüringer _ 
Wald in Sachfen einbrecdyen. Aber er führte eg, und 
zwar ohne Daß die Sachfen etwas gegen ihn zu unter- 
nehmen gewagt hätten *), nah Schwaben, um die 


*) Hätten die Sachfen im Rüden Heinrichs eine Diver: 
ion nad) Franfen gemadit, fo mürden fie Heinrich 
zu einer rüfgängigen Bewegung gezwungen, mithin 
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beiden Herzoge, wegen ihrer an ſeiner Landwehr verübten 
Grauſamkeit zu züchtigen, und an ihren Erbgütern 
furchtbare Rache zu nehmen. Schrecklich war der Tag 
der Rache, der jetzt über die beiden Herzoge hereinbrach. 
Ihre Burgen wurden gebrochen, ihre Schlöſſer zerſtört, 
ihre Unterthanen und Leibeigenen auf das grauſamſte 
mißhandelt, die Kirchen ſammt den darin geflüchteten 
Menſchen verbrannt, Frauen und Jungfrauen geſchändet 
und viele, nachdem man ihnen den Kopf geſchoren und 
Mannskleider umgeworfen, als Sklaven fortgeführt. 
Am ſchrecklichſten wütheten Heinrichs wilde Krieger, 
und wie man ſagt, vorzüglich die Böhmen, zu Altorp, 
dem Stammſitze der Welfen. Hier ward ſo wenig des 
Heiligen wie des Gemeinen geſchont. Die Altäre 
wurden zerſtückt und zerſchlagen, die Crucifixe zer— 
brochen, die heiligen Gefäße gattlos entweihet, Die 
Reliquien zerftreut und Priefter felbft in ihrer gottes- 
dienstlichen Kleidung ermordet und endlich, nachdem 
die Raub⸗, Mord- und Zerſtörungsluſt einigermaßen 
befriediget war, alle Gebäude dem Erdboden gleich 
gemadht.. Als ver Herzog Berthold von den Zinnen 
feiner Burg Lintberg an der Lauter den unausſprech⸗ 
Sihen Jammer feiner Untertbanen und die von allen 
Seiten auflteigenden Rauchſäulen aller feiner in Brand 
geſteckten Schlöffer, Flecken, Dörfer und Höfe übers 
fchauete, ward er bei Diefem Herz zerreißenden Anblick 
fo fehr ergriffen, daß er plößlich in eine ſchwere Krank 
beit fiel und wenige Tage darauf ftarb *). Das einzige 

die beiden Herzoge vom Verderben ‚gerettet haben. 

Daß fie diefes nicht thaten, beweißt ihre, von der 

mörderiſchen Schlacht bei Mellrichftadt herrührende 

Schwäche und völlige Erſchöpfung. Wäre dieß nicht 

der Fall geweſen, ſo würde man das Recht haben, 

ſie eines ſchändlichen, an ihren Bundesgenoſſen began— 


enen Verraths zu beſchuldigen. 
*) Wenn jetzt Deutſchlands Genius auf die verwüſteten, 
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Erbe, was er feinem Sohne, der ebenfalls Berthold 
bieß, überlafjen fonnte, war jet blos der leere herzog— 
lihe Name. Auch über die noch übrigen offenen oder 
geheimen Anhänger Rudolphs und der beiden Herzoge 
am jegt daſſelbe Ververben. Alle wurden bezwungen, 
ihre Güter zerftört, und fie felbft verjagt und in Deutfch- 
land zerftreut. Der einzige Graf Hugo vertheidigte fich 
mit Glücke in feiner ungemein ftarf und. wohl befeftigten 
Burg Tübingen. Die Belagerung mußte aufgehoben 
werden, und Heinrich batte den Verluſt eines feiner 
treueften Freunde und Anhänger, nämlich des Erz 
bifchofes Udo von Trier, der vor der Fefte fiel, zu 
bedauern. Udo, ein Sohn des in der Schlacht bei 
Mellrichftant gefallenen Grafen Eberhard von Ntellen- 
berg, war ein ungemein edler Fürſt, untadelhaft in 


mit Leihen, Trümmern und Schutthaufen bedeckten 
deutfchen Gauen trauernd und weinend herabichauete: 
Wen anders Fonnte er dieſes Greuels der Berwüftung 
wegen anflagen, als blos bie beiden, bei der Ver— 
fammlung der Herzoge in Forchheim anmefenden päbft: 
lichen Legaten. Hätten dieje zu der Wahl Rubolphs 
nicht ihre Zuftimmung gegeben, fo würden die Fürften 
nie diefen Schritt gewagt haben; und da bald darauf 
SHeinrid wieder aus Fralien zurüdfam und ganz 
Dberdeutfchland ihm zufiel, fo ift gar. nicht daran zu 
zweifeln, daß die verfchwornen Herzoge, dadurch ges 
ſchreckt, zu einem gürlichen Vergleich die Hände ge- 
reiht und auch Heinrich und deſſen Räthe ihn ange: 
nommen haben würden, bejonders wenn der Pabſt, 
woran ebenfalls nicht zu zweifeln ift, das Friedens— 
eihäft fräftig zu befördern geftrebt hätte. Aber die 

ahl Rudolphs mußte nothwendig das Signal zu 
einem Kriege werden, der offenbar nur durd den 
völligen Untergang der einen oder andern Parthei 
wieder beendiget werben fonnte. Aber wie viel Blut 
mußte noch, wie wir feben werden, bis dabin flie- 
Ben, und wie viele fchredensvollen Jahre mußten nicht 
bis dahin über Deutſchlands verwüftete und veröbdete 
Gefilde hinwegfchreiten ! 
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feinem Wandel wie in feinem ganzen Betragen, felbft 
geehrt und gepriefen von feinen Feinden, Die ihm Feinen 
andern Vorwurf machten, als den einer allzugroßen 
Anbänglichfeit an Heinrih. Aber gerade daß Männer, 
wie Udo und noch fo viele Andere, Heinrich mit Treue 

ergeben waren, zeugt laut für denfelben, und ift gewiß 
fein. ganz fchwacher Beweis, daß von allen ven vielen 
groben Vorwürfen und Befchuldigungen, mit welchen 
der Partheigeift jener Zeit Heinrich überhäufte, wovon 
freilich einige nicht ganz ungegründet find, doch ver . 
bei weiten größte Theil blos in dem leidenfchaftlichen 
Haß der Sachfen und der, gegen den König verſchwor⸗ 
nen, treulofen, zu jedem Mittel, mithin auch zur 
Berläumdung ihre Zuflucht nehmenden Fürften, ganz 
allein feinen Grund babe. 


14. Aber ver Schlag, der in Schwaben den Ges 
genfönig Rudolph am fehmerzhafteften traf, geſchah erft 
im folgenden Jahre 1079. Wie man fich erinnern wird, 
hatte Heinrichs Mutter, die Kaiferin Agnes, als 
Regentin, ihrem Schwiegerfohne Rudolph, dem jeßigen 
Gegenfönig, das Herzogthbum Schwaben, und zwar 
erblih, übertragen. Als jest Heinrich den Rudolph, 
und zwar mit Hülfe der eigenen Bafallen deſſelben aus 
Schwaben vertrieben hatte, trat Rudolph, um das 
Herzogtbum feiner Familie zu erhalten, es an feinen 
Sohn Berthold ab, in der zuverfihtlichen Hoffnung , 
daß diefer die, dem Vater entfremveten Gemüther der 
Schwaben wieder gewinnen, und daher gegen Heinrich 
ſich zu halten befjer im Stande feyn würde. Die beiven 
Herzoge Welf und Berthold waren, wegen ihrer Be 
figungen in Schwaben, um fo bereitwilliger, Rudolphs 
Sohn als Herzog anzuerfennen, da deſſen Schweſter 
Agnes mit dem Sohne des verftorbenen Bertholds war 
vermäblt worden. Aber in dem fo eben erwähnten 
Jahre, als Heinrich das Dfterfeft zu Regensburg fei- 
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erte, fprach er Rudolphs Sohne das Herzogtbum 
Schwaben wieder ab, und belehnte damit des Grafen 
Friederichs von Büren älteften Sohn, der ebenfalls 
Sriederich hieß, einen trefflichen jungen Mann von 
Fräftigem Geifte und bewährter Treue, Man nannte 
ihn Sriederih von Staufen, wegen einer Burg, 
die er auf einer fteilen Bergfpise der rauhen fchwäbifchen 
Alp zwijchen ver Vils und der Rems ſich erbauet hatte. 
Um den neuen Herzog noch mehr am fich zu feſſeln, 
vermählte Heinrich ihm mit feiner eigenen Zocher Agnes, 
und legte dadurch den erften Grund zu der nachher fü 
gewaltig aufblühenden Größe der Hobenftaufen *). 


vn. 
Dazwifchenfunft des Pabfies — Verhandlungen in Rom, 


1. Die Vorgänge in Deutfchland konnten dem 
Pabfte nichts weniger als gleichgültig feyn, Nicht nur 


*) Um den Befis des Herzogthums Schwaben mußte 
jedoch Friederih von Hohenftaufen noch einige Zeit 
mit Welf und Rudolphs Sohne Berthold kämpfen. — 
Welf war zwar jest beinahe gänzlich zu Grunde ge: 
richtet. Aber um friegerifche Schaaren anzuwerben, 
brauchte man nicht gerade Geld, fondern nur einen 
bedeutenden und im Kriege berühmten Namen zu 
haben. Durdy den dreißig Jahre beinahe ununter- 
brochen dauernden Krieg mußten nothwendig die Deuts 
fchen immer mehr verwildern. Viele Taufende, theils 
von ihrem Eigenthum vertrieben, theils deffelben völlig 
beraubt, irrten brodlos umher und, zum Rauben 
und Stehlen gleichſam gezwungen, veiheten fie ſich 

erne unter: die Fahne eines Nitters, Grafen oder 

Fürfen, unter deffen Anführung fie reiche Beute zu 
machen hoffen fonnten, und diete war alsdann auch 
der einzige Sold, den fie erhielten. Daher werden 
wir ebenfalls den Herzog Welf, obgleich ohne Yand 
und Bafallen, doch ftets in dieſem Rriene noch eine 
nicht ganz unbedeutende Rolle fielen feben. 
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war ſeine eigene Perſon, durch die früher an bie. Für- 
ften gefchriebenen Briefe, ſchon zu fehr in diefe Handel 
verwickelt, ſondern auch feinen, für die Kirche fo heil- 
famen Reformplänen mußte die, durch Rudolph Wahl, 
unter den Deutfchen erzeugte furchtbare Spaltung dus 
ßerſt erfchmerend und hemmend entgegen wirken. In⸗ 
deſſen konnte er jedoch zu Heinrich wenig oder gar Fein 
Zutrauen mehr haben Mit den fihisinatifchen Bir 
ſchöfen in Italien ftand vderfelbe in den freundlichften 
Verhältniſſen *); auch hatte, gleich nach feiner Abreife 
aus der Lombardei nach Deutſchland, fein Kanzler für 
Italien, der Bifchof Gregor von Vercelli, eine allge⸗ 
meine, auf den roncaliſchen Feldern im Monate Mai 
zu haltende Verſammlung ausgeſchrieben, die höchſt 
wahrſcheinlich nichts anderes als die Abſetzung des 
Pabſtes zum Zweck haben konnte, aber eben daher auch 
von der, über ihrer Kirche wachenden Vorſehung, durch 
den plötzlichen Tod des Biſchofes von Vercelli vereitelt 
ward. Aber von der andern Seite fonnte der Pabſt 
eben fo wenig dem Gegenfönig Rudolph fein Vertrauen 
fchenfen. _ Gregorg eigenes Gefühl von Necht und Ge- 
rechtigfeit mußte ihm fagen, daß die Krone, womit 
Rudolph fih geſchmückt, ein offenbarer, von deinfelben 
an dem rechtmäßigen Könige, dem Sohne feiner Wohl: 
thäterin und eigenem Schwager begangener Raub fey, 
demnad auch fein Thron feine andere Unterlage babe, 
als die Zreulofigfeit einiger Fürſten, von denen er in der 
Folge Feine größere Treue würde zu erwarten haben. 
Indeſſen durfte Gregor fih doch auch nicht gänzlich 
von Rudolph abwenden, da deffen Wahl ja durch die 
päbftlichen Legaten war befördert und gebilliget worven. 


*) Wer. aber war es, der den König Heinrich — 
en, ſich in die Arme der Longobarden zu werfen? — 
ir — die Beantwortung dieſer Frage der 

eigenen Einſicht unſerer Leſer. 
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Unftreitig mußte der Pabft fich jest in einer nicht Fleinen 
Berlegenheit fühlen. Das Erfte, was er in Beziehung 
auf vie deutfchen Angelegenheiten that, war, daß er, 
auf die Nachricht von Heinrichs freudiger Aufnahme 
in Bayern, und daß derfelbe fih rüfte, feine Feinde 
nicht mehr mit Worten, fondern mit den Waffen zu 
bekämpfen, fogleich allen Bifchöfen in Lotharingen, am 
Rhein und in Franfen verbot, Heinrich als König 
anzuerkennen, um ihm zu geborchen *). Diefes Bers 
bot machte jedoch nirgends den Eindrudf, den der Pabft 
fi davon verfprochen hatte. Beinahe alle Bifchöfe 
in den fo eben genannten Provinzen bielten feft zu 
Heinrich. Einige davon, wie 3. B. die Bifchöfe von 
Bafel, Strasburg, Conftanz ꝛc. 2. Fämpften fogar für 
Heinrihs Sache, und Die wenigen, welche entweder, 
um dem päbftlichen Befehl zu gehorchen, over auch aug 
eigenem Privatintereffe, Heinrich nicht anerfennen woll⸗ 
ten, wie die Bifchöfe von Meg, Worms, Würzburg, 
Salzburg und Paffau, wurden von ihren bifchöflichen 
Kirchen vertrieben. ! ... 


2. Noch höher mußte des Pabftes Verlegenheit 
fteigen, als nicht nur Heinrich ihm feine Fortfchritte 


*) An die bayerifchen Bifchöfe hatte Gregor dieſes Ver— 
bot nicht gefandt, weil, bevor daffelbe hätte an« 
fommen fönnen, ſchon ganz Bayern- Heinrich zus 
gefallen war, und nad Schwaben fam es zu fpät, 
da Heinrih aud hier, wie wir wiffen, ſobald er 
fid) nur zeigte, die Oberhand gewann. — Uebrigens 
hatte das päbftliche Verbot nur darin feinen Grund, 
weil Heinrich, obgleich er verſprochen hatte, die 
in Deutfhland herrſchenden Wirrungen zwifchen ihm 
und den Fürften gänzlih der Entfcheidung des Pabs_ 
ftes_ zu überlaffen, jest dennoch zu ven Waffen ges 
griffen hatte. Aber an diefes Verfprechen war Hein« 
rih nun nicht mehr gebunden, da die Fürften, 
welche Doc daſſelbe verfprocen , ihr gegebenes Wort 
durch Rudolphs Wahl zuerft fhon gebrochen hatten. 
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und glücklichen Erfolge in Oberveutfchland meldete, fon- 
dern auch Rudolph, in dem Wahne, er fen des Pabites 
Srwählter, an ihn fohrieb, über ven Abfall fo vieler 
Fürften und Bilhöfe Hagte, und ihn um Rath und 
Hülfe bat. Gregor hielt jegt für das Angemeffenfte, 
ſich als Schiedsrichter zwiſchen Beide zu ftellen, welches 
er auch um fo mehr thun Fonnte, da Beide, Heinrich 
ſchon in Italien, und Rudolph jebt, ſich mit ihren 
Klagen an ihn gewendet hatten. Aber die Ausübung 
ſeiner ſchiedsrichterlichen Gewalt erſchwerte ſich jetzt 
Gregor wieder ſelbſt. Seinen beiden Legaten nämlich 
in Deutſchland befahl er, beide Könige zu ermahnen, 
ihm ſicheres Geleit zu geben, damit er ſelbſt nach Deutſch— 
land fommen Fönne, wo er mit Zuziehung frommer 
Beiftlichen und Laien unterfuchen nnd entfcheiden wolle, 
Wem von beiden die Krone gebühre. Welcher 
aber von beiven Königen fich weigern würde, ſich feinem, 
des Pabites, Willen und Antrag zu fügen; dem follten 
fie die Regierung des Reiches unterfagen, ihn fammt 
allen feinen Anhängern mit dem Barme belegen, und 
von der Gemeinfchaft an dem Leibe und Blut Yefu 
Chriſti ausschließen. Sie, die Legaten, follten ftets 
eingedenk feyn, daß derjenige ſich des Lafters der Ab- 
götterei ſchuldig macht, der dem apoftolifhen Stuhle 
dem ſchuldigen Gehorfam verfagt, und daß zu Folge 
einer Verordnung (?) des heiligen Gregors, dieſes 
erleuchteten und demütbigen Lehrers, alle Könige ihrer 
Föniglichen Würde beraubt ſeyn follen, die fo vermeffen 
wären, den Befehlen des apoftolifchen Stuhles entge- 
gen zu handeln. jenem aber der beiden Könige, wel— 
cher in Demuth fich dem Befehle des Pabftes unterwerfen, 
und der allgemeinen Mutter, wie es einem Chriften 
geziemt, den fihuldigen Gehorfam ermweifen würde: 

diefem folften fie mit Rath und That beiftehen, ein fo 
zahlreiches Concilium, als fie nur immer Fönnten von 
Geiftlihen und Laien, zufammenberufen, und ihn 


Pi 
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(ven Gehorfamen) Fraft der, den heiligen Apofteln 
Petrus und Paulus ertheilten Gewalt, an unferer 
Statt beftätigen, auch allen Bifhöfen, Aebten, 
Beiftlihen und Laien im Namen des allmächtigen 
Gottes befehlen, demjelben treu zu feyn, ihm zu gehor- 
chen; und zu dienen *). . 





*) — — Illud semper habentes in memoria, quia scelus 
idolatriae incurrit, qui apostolicae sedi obedire con- 
temnit, et quod beatus Gregorius, doctor sanctus et 
humillimus decrevit, Reges a sua dignitate cadere, si 
 temerario ausu praesumerent contra apostolicae sedis 
jussa venire. Alteri autem, qui nostrae jussioni hu- 
militer paruerit; et obedientiam universali matri (si- _ 
cut decet Christianum regem ) exhibuerit , convocato 
concilio omnium Glericorum et Laicorum quos ad- - 
vocarc poteritis, consilium et adjutorium in omnibus 
praebete et in regia dignitate per auctoritatem bea- 
torum Apostolorum Petri et Pauli nostra vice confir- 
mate, omnibusque Episcopis, abbatibus, clericis ac 
Laicis in omni regno habitantibus, ut -sibi fideliter 
(sicut oportet) regi obediant et deserviant ex parte 
omnipotentis Dei praecipite. — Data Carpinetae se- 
cundo Kalendus Junii (30. Mai.). Indictione decima . 
quinta — (Regest. IV. ep. 23. ad Bernard. Diacon. 
et Bernard. Abbat. ) 


3. Zu gleicher Zeit feßte auch Gregor die gefamm- 
te deutfche Nation, in einem an fie gerichteten päbſt— 
lichen Breve von dem Inhalt feines, feinen beiden Legaten 
gegebenen Befehls in Kenntniß; bemerft auch dabei, 
daß beide Könige fih um Beiftand an den apoftolifchen 
Stuhl gewendet hätten. Diefes Schreiben an die Deut- 
fchen enthält beinahe Wort vor.Wort daſſelbe, was er 
an Die Legaten geichrieben hatte; nur wiederholt er 
darin, was er fchon in mehrern frühern Briefen gefagt, 
nämlich daß, da der Stuhl des Apoſtels Petrus Die 
Gewalt erhalten habe, in göttlichen und geiftlichen Din- 
gen zu entſcheiden, zu binden und zu lößen, er um ſo 
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mebr auch diefelbe Gewalt über irdiſche und 
zeitlihe Angelegenheiten habe *). 


*) — — Si enim coelestia et spiritualia sedes beati 


Petri solvit et judicat, quanto magis terrena et sae- 
cularia? ( Regest. IV. ep. 24.) — — Gehr gegrün- 
dete Zweifel gegen diefe Behauptung feheinen jedoch 
mehrere aus dem Munde der ewigen Wahrheit ge- 
floffene Neden zu erregen. Wenn Chriftus fagt: 
„mein Reich ift nicht von diefer Welt,” fo folgt 
daraus, daß auch das Regiment feines fichtbaren 
Statthalterd nicht von diefer Welt feyn kann, fon- 
dern fih blos auf Jeſu Neih, diefes Neid der 
Wahrheit, das wahre Reich Gottes, und da unter 
dieſer Benennung in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes fehr oft die Kirche bezeichnet wird , alfo auch 
blos auf die Kirche befchränfen muß. — Dem Jüng— 
linge, der von Jeſu begehrte, er möge feinem, des 
Jünglings Bruder, gebieten, daß er Das väterliche 
Erbe mit ihm theile, gab Chriftus fehr ernft zur 
Antwort: „Wer hat mich zum Richter zwifchen bir 


‚und deinem Bruder beftellt ?” Yedes Wort der Reben 


Sefu ift nicht. blos für jene Zeit, fondern für alle 
Zeiten gefprocdhen. Es tönt noch immer und fann 
nie verhallen; und fo möchte man wohl befugt feyn 
zu glauben, daß Jeſus durch diefe und ähnliche Re⸗ 
den ſchon damals den künftigen Häuptern ſeiner Kirche 
ihren wahren Wirkungskreis und deſſen Grenze habe 
bezeichnen wollen. — Der große Apoſtel ſagt: „alle 
Gewalt kommt von Oben.” Da aber offenbar nur 
der, welcher ganz allein eine Gewalt zu geben ver: 
mag, aud fie wieder zu nehmen das Recht haben 
kann, fo ergibt ſich hieraus in der firengften Schluß: 
folge, daß — in ihrem Privat- wie öffent— 
lihen Leben feinen andern Richter haben und haben 
fönnen, als nur Gott allein *). Indeſſen find 


Eine Ausnahme findet jedoch Statt, wenn Fürften freiwillig 
(aus bon plaisir ) fich eines Theiles ihrer Rechte entäuffern 
und unter ber Benennung: Ständifhe Deputirte, Sich, 
gleich den alten Königen von Sparta, eine ganze Schaar 
von Ephoren an die Seite gefeßt und deren Controlle ſich zu 


„unterwerfen für gut befunden haben. | 
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jedod die Könige, wenn fie Chriften find, auch 
Söhne der Kirche, mithin diefer und deren Ober— 
haupte in Glaubensjachen jo wie in Allem, was fich 
auf die durch Heilige Canons beflimmten Disciplinen 
bezieht, unbedingten Gehorſam fehuldig; und handeln 
fie gegen die Saßungen ber Kirche, wollen fie deren 
heiliges Lehramt befchränfen oder erfchweren, ſich felbft 
in das Heiligthum eindrängen,, Biſchöfen und andern 
Dienern der Kirche in Ausübung ihrer heiligen Be— 
rufspflichten bemmend entgegen treten, mithin fich 
wirflid) gegen ihre Mutter, die Kirche, empören; 


dann bat unftreitig der Pabſt das Recht und die 


Macht, fie zu beftrafen, und nad dem Grade des 
Verbrechens fie mit dem Bannflud zu binden. Dan 
fage und glaube ja nicht, daß dieß eine ſchwache 
Waffe ſey. Schärfer und zweifchneidiger, als jedes 
andere materielle Schwert, ift jenes, mit welchem 
Chriſtus feine Kirche umgürtet bat. Es töbdtet bie 
Seele und den Geift und, gar oft auch den Leib. 
Welch ein ſchrecklicher Zuftand ift es nicht fhon für 
den mit dem Bannfluch Beladenen,, daß er von bie- 
fem Augenblide an von dem allgemeinen Gebete der 
gefammten Chriftenheit augsgefchloffen ift, daß er an 
den unendlichen Verdienſten Des täglich auf dem ganz 
zen Erdfreis dargebrachten hochheiligen Opfers durch— 
aus feinen Antheil mehr hat. Gehüllt ift er in eine, 
dem materiellen Auge zwar nicht fichtbaren, aber für 
dus Auge der Seele defto furdtbarern Wolfe von 
Finfterniß , durch die, fo lange er darin ift, auch 
nicht ein Strahl göttlicher Gnade mehr zu ihm brin- 
gen fan. Und was ift der Menich ohne diefe Gnade, 
die felbft den größten Sünder, fo fange er nur noch 
ein Glied der Kirche ift, nie gänzlich verläßt, 
und wenn fie, wegen des Uebermaßes feiner Frevel, 
doch endlich völlig von ihm weicht, auch fogleich deffen 
zeitlichen, nicht felten fchauervolien Untergang zur 


Folge hat. — Der Pabft, den Begriff einer reinen 


Hierarchie feſthaltend, bedarf zur Erhaltung und 
Bertheidigung des Reiches, im weldhem er als Statt- 
halter Jeſu Chriſti zu gebieten hat, gar feiner ;zeits 
lihen, weder politifhen noch materiellen Waffen. 
Jene, die Chriſtus ihm ertheilt, find ſchon mehr ale 
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hinreichend; und feflftehend auf den untrüglichen Ver: 
beißungen Sefu , ift er weit über alle irdifche Reiche 
und Throne erhaben. Gregor felbft fagt dieß, legt 
aber leider eine ihm eigene Bedeutung hinein, der 
zu Folge ‚er alle Grenzen feines Amtes wie feiner 
Gewalt weit überfchreiten zu dürfen glaubte. Aber 
gewiß nicht aus Stolz oder Herrſchſucht, dazu war 
feine Seele viel zu edel und zu groß, fondern weil 
irregeleitet durch Grundfäge , die nur in ber Un— 
bändigfeit jener Zeit eine, jedoch blos fcheinbare Rechts 
fertigung finden können. Uebrigens circulirten, obgleich) 
nod im Stillen, fhon vor Gregor unter- dem hoben 
römifchen Clerus diefelben Grundſätze, die möglicher 
Weife gar mohl in etwas’ ganz anderem, als in 
jener, Gott fo — evangeliſchen Einfalt und 
Demuth, ihren Entſtehungsgrund möchten gehabt ha— 
ben. — Staunen dürfen wir daher auch nicht, wenn 
wir ſehen werden, daß Gregor, nachdem er ſei⸗ 
nen wahren Standpunft, der zugleich aud der gei— 
flige Gentralpunft feiner Macht war, verlaffen hatte, 
nun auf den unftdyern, unter den Füßen Aller, die 
ihn betreten, unaufhörlih ſchwankenden Boden ganz 
gemeiner Politif berabgezogen ward und mehr ale 
einmal fi) gezwungen ſah, jo ganz nad neuerer Art 
zu diplomatifiren, ignoriren, Desavouiren , tergiver- 
firen ꝛc. ꝛc. Aber dadurd gewann weder feine eigene 
noch des hoben apoftolifhen Stuhles Würde. Er 
ſelbſt gab Anftoß zuerft einem Theile feiner Zeit: 
— den Sachſen, und noch größern Anſtoß der 
achwelt. 


4. Daß es wirklich Gregors ſehnlichſter Wunſch 
war, Deutſchland beruhiget, und deſſen zeitliche wie 
kirchliche Angelegenheiten geordnet zu ſehen, daran iſt 
gar nicht zu zweifeln; aber um ſo ſchwerer möchte es 
zu begreifen ſeyn, wie Gregor von ſeiner, den Legaten 
gegebenen Weiſung, und dem an die Deutſchen erlaſ— 
ſenen Schreiben eine wohlthätige Wirkung erwarten 
konnte, wenn er ſie anders, und in der That erwartet 
hat. Wie konnte er nur einen Augenblick glauben, daß 


Fortf. d. Stolb. X. G. B. 37 12 
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Heinrich zugeben würde, ja zugeben Fünnte, daß es 
auf das neuc in Frage geftellt, und mithin unterfucht 
und entfchieven werden follte: ob er ferner König 
bleiben follte oder nit? Die päbſtlichen Schrei: 
ben fanden alfo bei Heinrih und deffen Anhängern 
feine günftige Aufnahme. Viele der Legtern warfen fie 
fogar mit Verachtung bei Seite, während Andere ihre 
Aechtheit zu bezweifeln fuchten. Was Rudolph betraf, 
fo erffärte Diefer zwar, daß er ftets ein gehorfamer 
Sohn des Pabftes feyn werde, Fonnte jedoch deſſen 
Foderung in Anfehung des fichern Geleites, aus Man- 
gel an Macht, und weil er allen Einfluß in Süddeutſch— 
land verloren hatte, unmöglich entfprechen, da ja Hein- 
ri alle nach Italien führende Päffe befegt hielt und 
forgfam bewachen ließ. Auch der Pabſt geriet) dadurch 
in große Beforgniffe, denn da jet alle Verbindung 
zwifchen Deutfchland und Italien, auf der deutfchen 
Seite durch Heinrich, und jenfeits der Alpen durch Die 
in der Lombardei herrfchende große Aufregung unter: 
brochen war, fo erfuhr Gregor jett nichts mehr von 
den Greigniffen in Deutfchland. Auch das Schickſal 
feiner Legaten und der an fie, wie an die Deutfchen 
gefandten . Briefe blieb ihm unbekannt *), und zwar 


*) Bevor nod Gregor feinen Legaten gefchrieben und 
ihnen den obigen Auftrag gegeben hatte, war ber 
Eine davon, nämlich der Abt Bernard von Mar— 
feille, da er gerade auf der Rüdreife nach Nom be- 
griffen war, von dem Grafen Ulrih von Lenzburg 
angehalten und gefangen genommen worden. Er 
blieb mehrere Monate in der Gefangenfhaft und 
ward erft fpäter von dem Grafen Ulrih, auf bie 
Fürbitte des heiligen Abtes von Clugny, in das 
Klofter Hirfhau entlaffen. Selbft noch drei Monate 
nachher beflagt fih Gregor in einem Schreiben an den 
Erzbifhof Udo von Trier, von feinen Legaten noch 
feine Nachricht erhalten zu haben. Der Cardinal-Legat 
batte jedoch das päbſtliche Schreiben mit der darın 
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um ſo mehr, da e8 jetzt ebenfalls im Intereſſe Rudolphs 
lag, die beiden päbftlichen Schreiben geheim zu halten, 
ja wohl fo viel möglich zu unterdrücken. Diefe hatten 
nämlich Rudolph ganz unvermuthet, und auf eine höchſt 
unangenehme Weiſe aus feinem, feit dem Auftritte in 
Forchheim geträumten Traume aufgewedt. Cr und die 
Sachſen hatten bisher geglaubt, daß feine Sache auch 
die Sache des Pabſtes fey, daß Diefer den Heinrich 
verworfen und nur ihn als den rechtmäßigen König 
anerfenne, er daher auch durch die ganze Macht des 
apoftolifchen Stuhles werde unterftüst und gehalten 
werden. Aber aus jenen beiden Briefen ergab fich ge- 
rade das Gegentheil. Zu feinem nicht Fleinen Erftaunen 
fah jest Rudolph, daß noch von zwei Königen die 
Rede, mithin auch nicht entfchieven "fen, welchen von 
Beiden der Pabft als den rechtmäßigen König anerkennen 
werde; daß dieß erft von einer vorhergehenden Unter: 
fuchung und Prüfung, die vielleicht fo bald noch nicht 
möglich feyn Fönnte, abhange, furz, daß das, mas 
Rudolph ſchon für völlig beenviget glaubte, noch gar 
nicht angefangen fey. Da aber dadurch der Muth ver 
Sachſen, fobald fie eg erfahren würden, bedeutend Fonnte 
geſchwächt werden; fo war ARudolphen nun ungemein 
viel. daran gelegen, fie mo möglich noch einige Zeit in ' 
ihrer bisherigen Täuſchung zu erhalten, befonders da 
er jest, nach feinem mißlungenen Verſuch auf Gieg- 
maringen, und aus Dberdeutfchland von Heinrichiver- 
trieben, zu den Sachfen geflohen war und mit dieſen 
fih zu einem Feldzuge gegen Heinrich rüftete, 


ihm gegebenen Weiſung richtig erhalten. Da er aber 
weder an den Pabſt berichten nody von demſelben 
fernere Snfteuftionen erhalten fonnte, fo mußte er 
nad) eigener Einficht handeln, welches er auch wirklich, 
und wie wir gleich feben werben , auf eine ziemlich 
ungeſchickte Weife that. 

12” 
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5. Erſt während ver Belagerung Würzburgs, und 
als Heinrich fich mit feinem Fleinen Heere hinter dem 
Near aufgeftellt hatte, gelang eg dem Cardinal-Le— 
gaten Bernard, das päbftliche Schreiben in die Hände 
Heinrihs zu feiefen. Vorher hatte er ſchon einen 
Verſuch gemacht, fie dur einen Würzburger Mönch 
an den König zu fenden. Aber Einige der Anhänger 
Heinrichs erhielten Kunde davon, überfielen den Mönch 
unter Weges, nahmen ihm feine Papiere ab, die fie 
mit Verachtung zerriffen, und, Damit fein anderer fo- 
bald Luft befäme, ſich einem. ähnlichen Auftrage zu 
unterziehen, prügelten fie ihn nicht nur fehr derb durch, 
fondern hielten ihn auch noch aefänglich zurüd. — Dieß 
war zwar nicht gerade auf Heinrichs Geheiß, jedoch 
gewiß nicht ohne deſſen Wiffen geſchehen. Er Fonnte 
es alfo ignoriren und immer mit Wahrheit behaupten, 
fein päbftliches Schreiben erhalten zu haben. Um ihm 
jedoch allen Vorwand zu benebmen, nichts von einem 
pabjilihen Ermahnungsſchreiben gewußt zu baben, ges 
wann der Gardinal jet einen von Heinrichs Leuten 
jelbit, der e8 übernahm, die Briefe dem König zu über: 
reichen, aber fo, daß diefer glauben mußte, es feyen 
nicht pabjtliche, fondern ganz andere Angelegenheiten 
betreffende Schreiben. Willig nahm fie daher Heinrich 
an, und ließ fie vorlefen. Aber Faum hatte man ibm 
einige Zeilen gelefen, als er erfannte, daß es ein päbft- 
liches Schreiben, und er von feinem vermeintlichen Ge- 
treuen verratben worden jey. In beftigem Zorn warf 
er die Papiere mit Verachtung hinweg, ließ den Ueber— 
bringer verhaften, und fehr ftrenge würde diefer beftraft 
worden ſeyn, hätte er nicht_bald darauf Gelegenheit ge- 
funden, aus feiner Haft wieder zu entwifchen. Natürlich 
fiel er nun von Heinrich ab und ging zu Rudolph über. 


6. Aber Rudolph felbft befand fich jest in nicht 
kleiner Noth. Sein gegen Heinrich unternommener 
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unglücklicher Feldzug, auf welchen er weder Würzburg 
hatte nehmen, noch gegen Heinrich etwas ausrichten 
fünnen, batten feinen Feldberrnruhm nicht vermehrt. 
Um fo mehr änaftigten ihn jest die päbſtlichen Briefe; 
um fo mehr mußte er befürdhten, daß der Eifer der 
Sachſen, wenn diefe ven Inhalt jener Briefe erfübren, 
erfalten würde. Diefe Beforgniffe, wie es fcheint, 
theilten mit ibm auch der Cardinal⸗Legat und der Erz 
bifhof von Mainz. Zwar hatte Rudolph feine be- 
drangte Page dem Pabft geichrieben, und ihn um 
Beiftand gebeten. Aber alle Hülfe, die Gregor leiften 
fonnte, beftand blos darin, daß er an den Erzbi— 
{hof Udo von Trier und an deffen Suffraganbifchöfe 
fchrieb, und ihnen ernftlih gebot, Feine Mühe zu 
fparen, um dem unfeligen Kriege ein Ende zu machen, 
und dem Deutichen Neiche wieder den Frieden zu geben. 
Aber dafür that der päbftliche Legat Bernard nun einen 
defto entfcheidendern Schritt. — Daß Heinrich das päbſt— 
liche Ermahnungsfohreiben vom 30. Mai jest erhalten, 
jedoch der Forderung des Pabftes ſich zu fügen durch— 
aus nicht gejonnen fey, davon war er überzeugt. Kraft 
der vom Pabſte erhaltenen Weifung, jedod bios dem 
buchſtäblichen Anhalt verfelben folgend , ohne den 
wahren Sinn derjelben und die Abficht Des Pabftes 
richtig. aufzufaffen, berief er mit dem Grzbifchofe von 
Mainz alle ſächſiſchen Bifchöfe und Fürſten zu einem 
Coneilium nach Goslar, fprah am 12. Nov. 1077 
auf Das neue über König Heinrich den Bannfluch aus, 
unterfagte ihm das Neichsregiment , beftätigte dafür 
Rudolph in feiner Würde, und befahl, im Namen 
des Pabftes, allen Fürften, dem Rudolph als ihrem 
Könige zu geborchen. Aber mit diefem allzu voreiligen 
Schritte feines Legaten war Gregor nichts weniger als 
fehr zufrieden. Jene Weifung, der zu Folge. der 
Cardinal Bernard ven König Heinrich jest wieder 
gebannt, batte ver Pabit am Ende des Monates Mat 
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an feine Legaten erlafien. Aber nun befand man ſich 
fchon in Mitte Novembers. Bieles hatte ſich indeffen 
geändert. Während feines, mehrere Monaten Dauern- 
den Aufenthalts in Ganoffa hatte der Pabft nichts 
zur Vereinigung der fehismatifchen Bifchöfe mit dem 
römifchen Stuhle zu Stande gebradt; und als er im 
September nad Rom zurüdfebrte, berrfchte gegen ihn 
in den Gemüthern der Lonaobarden noch immer Diefelbe 
Aufregung. In Nom felbft war Heinrichs Parthei 
weit zahlreicher und ftärfer als die päbitliche. Robert, 
Herzog von Apulien, den Gregor gebannt hatte, und 
mit dem er noch nicht ausgeſöhnt war, griff immer 
weiter um ſich, batte erft unlängft Salerno erobert, 
und den Fürften Gifulph gezwungen, zu dem Pabfte, 
feinem Beſchützer, nah Rom zu fliehen. Endlich hatte 
in Deutfchland Heinrich bei meiten die Oberhand. 
Ganz Bayern, Schwaben, Franken, alle rheinifche 
Städte, ganz Fotharingen und die meiften burgundifchen 
Herren waren auf feine Geite getreten” Dffenbar war 
es alſo jett nicht der rechte Zeitpunkt, jenen entjchei- 
denden Schritt zu thun, den fein Legat zu Goslar 
leiver gethan hatte. Gregor hielt für- dag befte, dag 
Gefchebene zu ignoriren; ſchrieb aber ſogleich ein ſebr 
zahlreiches, im Anfange des März 1078 zu haltendes 
Concilium nah Nom aus. Auf dieſem ſollten nebſt 
verſchiedenen kirchlichen Gegenſtänden, auch die Ange— 
legenheiten Deutſchlands verhandelt, daher unverzüglich 
beide Könige eingeladen werden, Geſandten zu demfel- 
ben zu ſchicken. Aber dieß vermochte nur Heinrich, 
ber alle aus Deutjchland nach Italien führende Päſſe 
beherrſchte. Sehr gerne nahm er daher auch die an 
ihn ergangene Ginladung an. — Heinrichs Wahl, 
ber, zu dieſer wichtigen Geſandtſchaft geeigneten Amir 
duen war trefilih. Sie fiel auf die Biſchöfe Dieterich 
von Verdün und Benno von Osnabrück; beive ausge 
zeichnet durch Gelehrſamkeit, Einficht und unbeſcholtenen 
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Mandel, und, obaleih Heinrich mit Treue zugethan, 
dennoch. vom Pobſie und den Römern ungemein ge⸗ 
achtet und geehrt. 


7. Sehr gerne hätte auch Rudolph Geſandte nach 
Rom geordnet; dieß lag jedoch nicht in ſeiner Macht. 
Aber das päbſtliche Einladungsſchreiben konnte jetzt den 
Sachſen nicht vorenthalten werden; zugleich wurden ſie 
nun auch von Gregors frühern, an die beiden Könige 
und an Die ganze deutfche Nation erlaffenen Briefe 
vom 30. Mai in Kenntniß gefeßt. Man kann ſich 
faum einen Begriff machen von der Ueberraſchung der 
Sadfen, als ihnen des Pabftes mwirfliches Verhältniß 
zu Heinrich, wie zu ihrem vermeinten König Rudolph 
befannt ward. Aber noch weit größer war über den 
Pabft felbft ihr Unmille, und dieſer ergoß ſich nun 
in einem, zwar in fehr .ehrerbietigen Ausdrüden abs 
aefaßten, jedoch auch mit vielen Bitterfeiten erfüllten 
Schreiben an Gregor, in welchem fie ihm ganz unum— 
wunden zu verftehen gaben, daß fie in feinem Betragen 
Wankelmuth, Unentfchloffenheit *), ja felbft eine Art 
von Lift und Berfehlagenbeit bemerften. ,, Deine Heis 
figfeit (Excellentia vestra)“ fagen die Sachfen, „ find 
Zeugen, daß König Heinrich nicht auf unfern Rath, 
auch nicht auf unfere Klagen und Befchwerden, fondern 
blos wegen der dem römifchen Stuhle zugefügten Be- 
feidigungen der königlichen Würde beraubt, und ung 
unter fürdhterlihen Drohungen verboten ward, ihm 
ferner zu dienen, daher auch alle Ehriften von dem 
Eide der Treue, ven fie ihm geleitet, oder noch lei— 
ften würden, freigefprochen wurden. Wir haben hierin, 





*) Wankelmuth und Unentſchloſſenheit wird man fehr oft 
felbft in großen, ausgezeichneten Naturen finden , fo- 
bald Berftand und Herz mit einander in Conflift ge- 
vathen oder gegen eine febr glänzende, fie ba 
fortreißende Idee ihr inneres Gefühl ſich firäubt. 
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und zwar mit der. größten Gefahr für ung, deinem 
Befehle gefolet; und weil wir nicht, wie Andere ge- 
than, demjenigen, den du abgefegt, ferner mehr ge- 
borchen wollten, bat er auf das graufamfte gegen 
ung gewüthet *), jo daß viele von ung, nachdem fie 


*) Dieß ift eine offenbare Unwahrheit, und ın deren 
Gefolge befindet ſich ſogleich, durch trügerifche Ber: 
wechfelung der Zeiten und Greigniffe, eine Menge 
nod) anderer, eben fo auffallender ——— Noch 
ehe Heinrichs Excommunication in Deutſchland war 
bekannt worden, war ſchon die, von den Söhnen 
des Grafen Gero vorbereitete und zwar nicht zu recht— 
fertigende, aber doch in mander Hinficht einigermaßen 
zu entfchuldigende Empörung in Sadfen auegebro- 

» den und Herzog Dtto von Heinrich wieder abge: 
fallen. Auch die Herzoge des füblichen Deutſchlands 
hatten ſchon meuteriiche -Jufammenfünfte, und erft 
in Ulm, wo fie wieder zufammen gekommen waren, 
um ihr Werk des Aufruhrs noch mehr zu fürdern, 
erhielten fie die Nachricht von dem gegen Hein- 
rih ausgefprodenen Bannfluh, modurd ſie freilich, 
weil nun auc auf den Beiftand des Pabftes hoffend, 
in ihrem Vorhaben noch mehr beftärft und ermuntert 
wurden. Alfo nicht aus Geborfam gegen den Pabft, 
fondern aus ganz anderen Gründen hatten fie tem 
Könige den. Gehorfam aufgefündiget. Aber mie fonnte 
damals Heinrich gegen die, dem Pabſte fo gehorfamen 
Sachſen mit fo vieler Graufamfeit gemütbet haben ? 
Unmittelbar nad) feinem mißlungenen Verſuche, in bie 
Marfgrafihaft Meißen einzudringen, eilte Heinrich 
nah Worms und fah fi allda fogleich beinahe von 
allen Fürften verlaffen. Auf den verſchiedenen, von 
ihm ausgeschriebenen Reichetagen erfchien aud nicht 
ein Einziger; und etliche Wochen darauf hatten die 
unerhörten Vorgänge zu Tribur und Oppenheim Statt. 
Selbſt wenn Heinrich damals die Sadjfen, wegen 
ihresdem Pabfte erwiefenen Geborfamg, 
hätte züchtigen wollen, fo hätte ed ihm ja offenbar 
an Mitteln und Macht dazu völlig gefehlt. — Aber 
'etwas ganz anderes war es, als beinid nad) feiner 
Losſprechung in Stalien erfahren hatte, daß die Sach— 
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alle ihre Güter und ihr Leben in diefem Kampfe 
verloren, eine völlig verarmte, in das arößte ‚Elend 
geftürzte Nachfommenfchaft hinterließen. Und tag war 
unfer Lohn dafür? Ohne uns dabei um Rath zu 
fragen, ward er, und zwar ungebeffert, losgefprochen 
(woher wußten denn die Sachſen, daß es Heinrich in 
Canoſſa nicht feines gegen die Kirche und deffen Ober- 
haupt begangenen Frevels aufrichtig reuete, worauf es 
doch damals vorzüglid anfam) und erhielt auf das 
neue wieder die Freiheit gegen und zu wüthen *). 
In deinem diesfallg (in Beziehung auf die Losſprechung) 
an ung erlaffenen Echreiben hieß es, Daß wegen des 
Reiches nichts geändert worden ſey **); überhaupt 


fen und die mit ihnen verbündeten Fürften ibn dee 
Thrones entiegt und Rudolph darauf erboben bät- 
ten, und, Sobald er wieder in Deutichland angefommen 
war, dad Schwert gegen den Thronräuber und beffen 
Anhänger zog. Wenn nun von den Legtern in Bay— 
ern, Schwaben und Franfen fehr viele in dem Kampfe 
ihr Leben verloren, oder von ihren Gütern vertrieben 
und diefe eingezogen wurden, fo hatten fie dieſes 
nicht ihrem Geborfam gegen ten Pabft, fondern 
ihrer frevelbaften Empörung gegen den rechtmäßigen 

- König zuzufchreiben. 

*) Das beift, um fein väterlides Erbe zu fämpfen, 
diefes ſich nicht von feinen aufrührerifchen Vatallen 
entreiffen zu laffen, mithin diejenigen zu verderben, 
die ihn zuerſt mit ihren Füßen zertreten und völlig 
verderben wollten. 

“+, Man fiebt, die Sadyfen legen hier in die Worte des 
Pabftes einen ganz antern Sinn, als wirfli darin 
lag. Der Lefer wird fich deffen erinnern, was mir 
fhon früher darüber fagten, als von eben diefem, 
an die Sachſen oder vielmehr an die deutfchen Für: 
ften erlafienen päbftlihen Schreiben die Rede war. 
— Aber audy davon abgeſehen; fo hatten ja fie felbfi 
aug eigener frecher Willführ die größte Aenderung, 
die ſich nur denken läßt, fich erlaubt, den rechtmäftinen 
König Heinrich entthront und befien Krone dem Ru- 
dolph gegeben. - Ä 
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fcheine es ihnen unbegreiflih, wie die Löfung Der 
Unterthanen von ihrem Eide babe wieder aufgehoben 
werden Fönnen (dieß iſt Doch wahrhaftig nicht ſchwer 
zu begreifen). Nachdem alfo das Reih ein ganzes 
Jahr ohne König gewefen, haben unfere Fürften einen 
andern König gewählt; und während nun, in Anfehung 
der Wiederherftellung der Ruhe und Einigkeit im Reiche 
(ad refocillandum imperium ) unfere Hoffnung auf den 
einen, neu gewählten König, und nicht auf mehrere 
Könige geftellt ift, Eommen jest ganz unerwartet deine 
Briefe, und fprechen von zwei Königen, fodern von 
allen Beiden, daß fie Abgeoronete ſchicken jollen. Diefe 
Sprache von mehreren Königen muß notwendig eine 
Theilung des Neiches und Trennung des Volkes zur 
Folge haben, befonders da du in deinen Briefen immer 
die Perfon Heinrichs ( personam praevaricatoris ) zuerft 
nenneft, ihm einen Vorzug zugefteheft, und von ihm, 
wie von einem mächtigen Könige, ficheres Geleit ber 
gehreft, daß du in unfere Gegend fommen und un- 
fere Angelegenheiten ordnen könneſt. Es fcheine ihnen 
ſehr jonderbar, daß der, welcher in die Würde desjeni- 
gen, ven eine Kirchenverfammlung abgefegt, durch) 
päbſtliche Vollmacht eingefegt worden *), nun noch zur 


*) Dieß ift wieder ein wahres Durdeinander. Als in 
Folge jenes auf dem Conciliabulum von Worms be— 
gangenen Freveld, der Pabſt in einem Concilium in 
Rom den König Heinrich bannte und ihm das Reichs— 
regiment unterfagte, fo war dieſes nichts weniger als 
eine Abfegung. Wir wollen hierüber jet den gelehr— 
ten Herrn Profeffor Döllinger (B. II. S. 742.) 
feldft Hier fprechen laffen: „Dieß (nämlich die Unter— 
fagung des Neichsregiments) war noch feine Ab- 
fegung , fondern-eine blofe Suspension, nad deu 

damaligen Anſichten die notbwendige Folge ‚des Ban— 
nes, da fein Gläubiger mit dem Gebannten umgehen 
durfte, diefer alfo, folangeer im Banne blieb, 
die Regierungsgeichäfte nicht führen konnte.“ — Da— 
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Verantwortung gezogen, und das, mas man bereits 
für beendiget gehalten, auf dag neue erft wieder ange: 
fangen werden follte. Was auch noch ferner fie fchmerze, 
fey, daR, fo wie man fie zur Beharrlichfeit in dem 
bereits Begonnenen ermahne, doch auch noch ihren 
Gegner zu gleicher Hoffnung ermuntere. Die Rätbe 
Heinrichs, die ihm trog des Verbotes der Kirche 
dienen, und damit fammt ihrem Oberhaupte (dem ' 
Könige Heinrich ) von dem pabftlichen Legaten mit dem 
Banne belegt wurden, werden vom römischen Stuhle 


raus geht nun klar hervor, daß, fo bald die Gläu- 
bigen mit dem vom Banne Gelößten wieder Umgang 
baben dürfen, diefer num ebenfalls die Regierungs- 
aefchäfte wieder beforgen fann, was auch wirklich 
Heinrich that, und feine Macht auf Erden ihm ver: 
bieten fonnte, daber aud ter Pabft es ihm nicht 
verbot. Die Fürften und die ihnen anbangenden 
Chroniften behaupten zwar, daß aud nady der Los— 
fprehung der Pabſt dem Heinrih nod die Reichs— 
verwaltung unterfagt habe. Aber biefe ganz irrige 
Behauptung ward nur deßwegen aufgeftellt, weil die 
Fürften darin einen, obgleich fehr ſchlechten Grund 
zu haben glaubten, in der Empörung gegen. ihren 
rechtmäßigen König zu bebarren. — Wenn — die 
Sachſen gleich darauf ſagen: Rudolph fey durch päbſt— 
liche Vollmacht als König eingeſetzt worden, ſo iſt 
dieß eine nicht mindere, jedoch diesmal den Sachſen 
nicht zu verübelnde Unwabrheit. Die päbſtlichen Le— 
gaten zu Forchheim hatten bie dort verſammelten 
Fürſten nicht im Namen des Pabſtes ermäd- 
tiget, einen neuen König zu wählen; ſondern ihnen 
blos geſagt: fie, die Fürſten, müßten ſelbſt am beſten 
wiſſen, was jetzt das Wohl des Reiches erfodere. 
Da jedoch die Legaten, als wirklich zur Wahl ge— 

ſchritten ward, nicht dagegen proteſtirten, ja ſelbſt 
der Krönung beimohnten, fo mußten freilid die Fuͤr— 
ften dadurch getäufcht werden, und die Meinung mußte 

- fi bei ihnen fefftellen, Alles fey mit Bewilligung, 
ja felbft auf Befehl des Papftes, oder wenigſtens 
mit deſſen Zuftimmung gefchehen. 
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wohlwollend empfangen, und fehren nicht nur ungeitraft, 
fondern felbft mit Ehrenbezeugungen überbäuft, zurück, | 
fo daß wir ein Gegenftand des Gefpöttes und Gelächterg 

werden, die, gleich Wahnfinnigen, mit jenen’ Feine 
Gemeinfchaft haben wollten, die Doch von dem Ober; 
baupte der Kirche fo liebevoll (caritative) aufgenommen 
würden. Zu unferm Verdruß kommt noch hinzu, daß 
man jogar Das, mas unfere Feinde verfchulden,, - ung 
ebenfalls zur Laſt legt, und uns ver Nachläffigfeit 
beichuldiget, daß wir Feine Gefandten geſchickt hätten, 
da eg doch Flarer als die Sonne tft, daß wir blos von 
jenen Daran verhindert werden, welche eg nicht zu hindern, 
mit einem Eide veriprochen hatten. Aber davon ſchweigt 
man jest, und macht e8 ung zum Vorwurfe, Feine Ge- 
fandten abgeorpnet zu haben. Wir wiſſen zwar, umd 
baben zu deiner Frömmigkeit das Zutrauen, daß Du 
bei allem diefem eine gute Abficht haft, und nur nad) 
irgend einer feinen Ueberlegung (subtili aliqua 
deliberationae) fo handelt. Aber wir ‚unmiffende Leute 
verstehen eine folche feine Politif nicht, Wir reden 
nur von dem, was ung Flar vor Augen liegt, nämlich 
daß Durch diefe Begünftigung beider Partheien*), 





*) Diefer Vorwurf, den bier die Sadfen dem Pabft 
machen, ift offenbar gerecht. Gregor mußte entweder 
gleih im Anfange, wie ed die Geredtigfeit erfoderte, 
den Rudolph als einen Uſurpator verwerfen , oder, 
wenn er .dieß nicht wollte, den Heinridy nicht mebr 
als König anerfennen, mithin aud nicht mebr über 
Reichsgeſchäfte mit ihm unterhandeln. Den Sachſen 
ift es alfo nicht fehr zu verargen, wenn fie Gregor 
der Doppelzüngigfeit und einer Art von Achſelträge— 
rei beihuldigten. Indeſſen waren die Beweggründe, 
warum Gcegor jo handelte, nichts weniger als felbft- 
ſuͤchtig. Seine Abfiht war rein und edel. Er hatte 
dabei blos das Wohl der Kirche, deren Reinigung 
und Heiligung im Auge, und da er dieß nicht be: 
werfftelligen zu fönnen glaubte, wenn nicht Heinrich 


. 
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und das fortdauernde Hinausfchieben einer abermaligen 
Entſcheidung über Sachen, die doch fehon ausgemacht 
find und feſt befteben, nichts als blutige Kriege, Ver— 
wirrung und Berwüftung entftchen; Raub und Mord, 
zahlloſe verbrannte und zerftörte Dörfer, Häufer und 
Kirchen, zunehmendes Elend des gemeinen Volkes, 
Auflöfung aller göttlichen und weltlihen Ordnung; 
und endlih, da du beiden‘ Theilen Hoffnung zum 
Reiche gemacht haft, auch fchredliche Verwüſtung und 
Vergeudung der Föniglichen Domänen, fo daß in ber 
Zufunft die Könige Deutfchlands nicht mehr von ihren 
föniglichen Gütern, fondern blos vom Raube werden 
leben müffen. Alles dieſes Elend würde entweder gar 
nicht, oder in viel geringerem Maße über ung gefom- 
men feyn, wenn deine Heiligfeit auf der Bahn, die 
fie anfänglich betreten, ohne rechts oder links zu ſchauen, 
fortgemandelt wäre. Wenn es dem Pabſte zu ſchwer 
fcheine, denen mit Worten zu Hülfe zu fommen, die 
für ihn fi der größten Gefahr ausgeſetzt hätten; fo 
möchte er Doch mwenigfteng der zerftürten und verwirrten 


ibm in allen Dingen geborde; fo wollte er ſich des 
Rudolphs als eines Edfredbildes bedienen, um ben 
Heinridy zu einem unbedingten Gehoriam und völliger 
Abhängigfeit von dem römiſchen Stuhle zu zwingen. 
Aber die Saden nahmen einen ganz andern Gang, 
als den, welden Gregor berechnet hatte; und ber 
Stein, den jeine Hand gefchleudert, verfehlte durchaus 
die Richtung , die er ihm hatte geben wollen. Möge 
dod) der Menih, wenn aud,) alle menſchliche Weis- 
beit fein Erbtheil geworden, er ſogär felbft ein Heis 
figer ift, nie der Vorfehung vorgreifen wollen. In 


diefem Falle werden ſchwere Mißarıffe ftets fein Lohn . 


feyn, die alsdann vielleicht felbit die beite Abficht 
dennoch nicht in den Augen des Weltrichters möchten 
‚rechtfertigen fünnen. Obgleich ed auch auf der andern 
Seite fehr wahr ift, daß es fehr oft bei Gott nicht 
ſowohl auf die Handlung felbft anfommt, als viel- 
mehr auf die Abficht, die derielben zum Grunde lag. 


‘ 
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Kirche helfen. Vermagſt du nicht, und halteſt es für 
zu gefährlich, den Zerftörern offen zu widerfteben; fo 
mache doc wenigiteng das, was bereits gefcheben, nicht 
wieder rüdgängig. Denn wenn das, was eine römifche 
Synode beſchloſſen, und ein Legat des apoftolifchen 
Stuhles beftätiget hat, ‚mit Stillichweigen übergangen, 
und gleichſam für nichts geachtet wird; fo wiſſe man 
nicht mehr, was man in der Zukunft glauben, und 
für gewiß halten dürfe. Er, der. Pabft, babe fie in 
den Rachen des Wolfs geführt, und möge doc) jetzt 
ihre, auf ihn gefegte Hoffnung nicht täufchen “ *). 


*) Der ganze, wahrſcheinlich von einem ſächſiſchen Bi— 
ſchofe, im Namen der Fürften, in auffallend ſchlech— 
tem, wenig correftem,, bie und da beinahe unver: 
ftändlichem Yatein gefchriebene Brief ift eigentlich an 
ſich nichts als ein höchſt erbärmliches Produft , deffen 
beide Factoren Lüge und Wahrheit find letztere jedoch 
in ganz ungemein geringem Maße. Zudem herrſcht 
darın auch noch die größte Verwirrung aller Begriffe 
über Kirche und Staat, und zwar vom Anfange an 
bis zum Ende deffelben. Indeſſen hat er doch in fo 
weit einiges biftorifches Intereſſe, ald daraus der 
tiefe, dem römiſchen Stuhle nadırheilige Eindrud 
fi ergibt, welden Gregor Verfahren wenigfteng 
auf einen Theil der Deutfchen, wo nicht auf die 

anze Nation damald machte. Da jedody die Sach— 
en nachher noch ein paarmal an den Pabft fchries 
ben, und in jedem diefer Briefe ihre Sprade immer 
beiffender und fchärfer wird, fo möchte fih auch daraus 
ein ziemlich bündiger Beweis abftrahiren laffen, daß 
die Sachſen jest nur deswegen dem Pabfte auch in 
den zeitlichen Angelegenheiten ihres Landes einen 
fo unbedingten Gehorſam zu ermweifen fih den Schein 
gaben, meil fie in ihm einen mächtigen Förderer 
deſſen erblidten, was fie auszuführen längft ſchon 
befchloffen hatten; und daß endlih, wenn Gregor 
ihnen einmal entgegen getreten wäre, und fich förm- 
lich gegen fie erflärt hätte, ganz gewiß aud ihrem 
frübern Gehorfam, deffen fie fich jest ſo fehr rüb- 
men, ein eben fo ftörriger, bartnädiger Ungehor— 


[4 
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8. Da die Sachfen zu ihrer Gefandtfchaft nach Rom 
feine bedeutenden Männer wählen fonnten — denn Wer 
von ihren Biſchöfen oder Fürften wollte fi der Gefahr 
einer langen und harten Gefangenfchaft ausfegen? — fo 
übergaben fie ihr Schreiben ven nächften beften, die auf 
aut Glück es wagen wollten, fi) durd Die bei ven 
Päffen aufaeitellten Wachen Heinrich dDurchzufchleichen. 
Der Abgeordneten, welche die Sachen auf dieſe Weife 
über die Alpen fenden fonnten, waren es demnach nur 
wenige, die jedoch, weil ohne Gefolge und ohne Alles, 
was Auffehen und Verdacht hätte erregen können, 
glüklih nah Rom kamen, Diefe Leute Fonnte und 
wollte jedoch Gregor nicht als fürmliche Gefandte be- 
trachten, mithin fie auch nicht als folche behandeln; 
nur in Geheim gab er ihnen Audienz, ließ fie aud 
nicht vor der Synode erfcheinen. Aber den Gefandten 
Heinrichs geftattete er, vor dem zahlreichen, aus zwei 
und fiebenzig Bifchöfen beftehenden Concilium die Sache 
ihres Herrn zu führen; und vieß unternahmen nun 
Dieteric) und Benno, und zwar mit einer Alles be- 
fiegenden, alles mit ſich fortreiffenden Beredfamfeit. 
Zuerſt verfprachen fie, im Namen ihres Herrn, öffent: 
lich dem Pabfte Gehorfam, und feßten dann mit der 
größten Klarheit die wahre Lage der Dinge auseinans 
der, und wie Rudolph, obgleich ein Bafall Heinrichg, 
und Ddemfelben dur feinen Bafallenfiv verpflichtet, 
ihm dennoch treulog geworden, ihn aus dem Lande 
vertrieben, hierauf noch Andere zu gleicher Treuloſigkeit 
verführt, und endlich, ferne frevelnde Hand nach ver 
Krone feines Herrn ausftredend, fih zum König auf- 
geworfen habe. Ihr Herr, fagten Heinrichs Gefandten, 


faın würde gefegt ep. Kurz, die Berhältniffe des 

Pabftes zu den Sachſen, wie der Sachſen zu dem 

Sein berubeten offenbar blos auf rein: politiſchen 
ründen. 
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führe nicht deßmwegen darüber hier Klage, weil es ihm 
nicht leicht fey, feinen abgefallenen treulofen VBafallen 
und deſſen Anhänger durch Warfengewalt wieder zu un- 
terdrüden; fondern weil es ihm geziemend fcheine, auch 
die Entſcheidung des römischen Stuhles darüber zu 
vernehmen. Die beiden Biſchöfe wußten die Schänd- 
lichkeit des verrätberischen Betragens Rudolph in einem 
fo gräßlichen Lichte Darzuftellen, daß viele ver verſam— 
melten Väter, fobald die Gefandten ihre Rede geendet 
hatten, fogleich fih erhoben, und in dem Gefühle eines 
gerechten Unwillens erklärten, ein fo fluchwürdiges Be- 
tragen müffe auch mit dem Fluche ver Kirche belegt, 
und diefer Spruch unverzüglich in der vollen kirchen— 
rechtlichen Form in Vollzug gefetst werden. Damit 
war jedoch der Pabit nicht einverftanden. Aus fehr 
guten, dem Leer fchon befannten Gründen, Eonnte 
er unmöglich feine Zuftimmung dazu geben. „Ihm,“ 
fagte Gregor, „wären der Gehorfam und die Erklärung 
„‚beiver Könige befannt; auch wiffe er, daß einem 
„jeden derſelben ein Theil der Reichsfürften, Biſchöfe 
„und anderer gutgefinnter religiöfer Männer anhange. 
„Aber eben daher jey es um fo nothwendiger, eine 
„solche wichtige Angelegenheit, mit Juziehung ange: 
„ſehener und einfichtsvoller Männer, veiflich zu über: 
„legen, damit ja nicht durch Uebereilung dem Einen 
„oder dem Adern Unrecht gefchehe. Unpartbeiifche 
„Gerechtigkeit müffe alle Befchlüffe einer römischen, 
„unter den Augen des höchften Dberhaupts der Kirche, 
„, gehaltenen Synode leiten, * Wirklich gelang es auch 
Gregor am andern Tage, das Concilium zu einem, 
jein bisheriges Verfahren vollfommen vechtfertigenden 
Befchluß zu bewegen. Diefem zu Folge follten abermals 
päbftlihe Legaten nach Deutichland gehen, um dort 
in einer zahlveichen Berfammlung von Geiftlichen einen 
Berfuh zu machen, die beiden ftreitenden Partheien 
gütlid mit einander zu vergleichen, oder wenn Diefes 
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nicht gelingen follte, nach Recht und Gerechtigfeit zu 
entfeheiden.. Zugleich ward jest auch über even, er 
fey König, Fürft, Bifchof, oder ein: gemeiner Ritter, 


der durch Eingebung des Teufels, oder feines eigenen 


Dortheiles wegen, ven päbftlichen Legaten in ihrem 
Friedensmwerfe hemmend und hindernd entgegen zu tre- 
ten fich. erfühnen würde, ein furchtbarer, Leib und 
Seele verderbender Fluch ausgefprochen. Jedes Glück 
des Lebens möge auf immer von ihm weichen, und 
nie sein Sieg feiner Fahne folgen. Um den Einprud 
noch zu vermehren, welchen dieſer Fluch auf jenes 
Gemüth bervorzubringen im Stande feyn könnte, wur: 
den die brennenden Fadeln, welche ver Pabft und. die 
Bischöfe beim Verkünden dieſes Beichluffes trugen, 
ausgelöfcht und auf Die Erde geworfen”), — Gregor 
ernannte hierauf die Legaten, welche nach Deutfchland 
gehen follten, empfahl ihnen aber fehr ernft, ihrer eige- 
nen Sicherheit wegen Diefe Reife in Gefellfchaft der 
Gefandten Heinrichg zu machen; auch befahl er ihnen, 
daß, fobald man wegen der Zeit wie des Orts, mo 
der Reichstag follte gehalten werden, übereingefommen 
wäre, fie eiligft wieder zu ihm nach Nom zurückkehren 
sollten, damit er alsdann andere, mit noch arößerer 
Vollmacht verfehene Legaten zu dem Reichstag nad 
Deutfchland fenden könne**). — Heinrichs Gefandten 


*) Diefes gibt einigermaßen felbft Berthold zu; und 
obgleicy er Heinrihs Gefandten wieder der Lüge und 
des Truges und unredlicher Kuͤnſte befchuldiget, ohne 
jedoch irgend Etwas beftimmt anzugeben, was ihnen 
zum Vorwurf gereichen fönnte, mithin blos auf all: 
täglichen Gemeinplägen fich berumtreibend , gefteht er. 
doch am Ende, daß die Bifchöfe von Verdün und 
Osnabrück die Sade ihres ‚Deren nicht ineptissime 
vertheidiget- hätten, 

*#) Aber warum ordnete Gregor nicht fett gleich folche, 
mit den/ nöthigen Inſtruktionen verfehene Legaten ab, 


Fortſ. d. Stoid. R. G. B. 37. 13 
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entließ er hierauf fehr freundlich, va ſich aber, was 
wahrfcheinlih Gregor ſchon mußte, jedoch fest noch 
einige, Zeit ignoriren wollte, das Gerücht von dem 
zu Goslar von dem Cardinal-Legaten über Heinrich 
ausgefprochenen Bannfluh ſich zu verbreiten anfing, 
fo bieft er es nicht für ſchicklich, den Gefandten öf— 
fentlich den apoftolifchen Segen zu ertbeilen. — Die 
ſächſiſchen Abgeoroneten aber, weil er fie nicht in ver 
Eigenfchaft öffentlicher Gefandten anerkannt hatte, ent- 
fieß er mur ganz heimlich*), ließ aber durch fie den 
Gegenfönig, fo wie Alle, vie ven Befehlen und De- 
ereten des apoftolifchen Stuhles fich unterwerfen und 
fie befolgen würden, feiner Gunft, feiner väterlichen 
Liebe -und feines apoſtoliſchen Segens verfüchern. 


die, fobald über Zeit und Drt eine Uebereinfunft ges 
troffen ſeyn würde , welches gewiß feine leichte Sache 
war, auch unverzüglich diefen günftigen , kaum zu er- 
wartenden Zeitpunft benugen und das Friedenggefchäft 
beginnen fonnten. Wozu das Öftere, offenbar zweck— 
loſe Hin und Herſchicken fo vieler Legaten? Wird man 
dadurd nicht unwillfürlich zu der Bermuthung gezwun— 
gen: Gregor habe die ganze Angelegenheit vorzüglich 
verzögern und fo lange hinausichieben wollen, big 
das Waffenglüd zwifchen Heinrich und Rudolph fich 
beſtimmt und entfcheidend ausgeſprochen haben würde. 
— D, der unfeligen Politif, die gewiß, wie Boffuet 
fagt, nicht jene des Evangeliums und ber Übrigen 
heiligen Schriften ift. 
*) Legatis autem Regis Rudolphi a dissimulatoria et sa- 
tis cautissima licencia clam et furtive dimissis, quia 
per omnia ipsum obedientissimum et consentaneum 
sibi et apostolicae sedi minime dubitaverat, paternam 
dileetionem , pietatem et gratiam ipsi cum apostolica 
indulgentia et benedictione vigilanter demandare 
studuit, nec non’ omnibus majoribus et minoribus, 
qui sedis apostolicae praeceptis et decretis obedienter 
subesse et favere studio et voluntate in pace Christi 
unanimes non cessarent. (Berthold. Const. ad ann. 
1078. p. 81.) _ 
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9. Die Verhandlungen auf viefer Synode marhte 
nun aud Gregor fogleich in einem befondern Schrei⸗ 
ben *) ver veutfchen Nation befannt, Auch dem 
Erzbifchofe Udo von Trier fehrieb Gregor in ungemein 
freundlichen und zutrauungsvollen Ausprüden, ihn er- 
mahnend, das Friedensgefchäft, fo viel er nur könnte, 
zu befördern. Er befahl ihm, daß, wenn man über 
den Drt und Die Zeit, wo und wann der Reichs: 


tag follte gehalten werden, fich gegenfeitig werftändiget 


haben würde, er unverzüglich mit einem feiner Brüder 
‘im heiligen Amte, ver. aber von Rudolphs Parthei 
ſeyn müßte, zu ihm nah Rom fommen möchte, da- 
mit er, der Pabſt, alsdann das Weitere verfügen 
fönnte. Endlich gab er dem Erabifchofe noch den Auf- 
trag, bei Heinrich , deſſen Freund er fey, fih zu 
verwenden, daß die beiven päbftlichen Legaten, ver 
Cardinal nämlich und der Abt von Marfeille, welche 
noch in Deutfchland wären, ficher und ungehindert 
zu ihm nah Rom zurüdfehren dürften, 


10. Aber die auf diefer Synode genommenen 
Beichlüffe, fo wie das päbftliche Breve an die Deut- 
hen, befrievigten Feine Parthei; am allerwenigften 
Rudolph und die Sachfen, deren Erbitterung gegen 
ven Pabft jest um Vieles flieg. Ungefäumt. erließen 
fie an Gregor ein Schreiben, das in nod weit ftär- 
feren Ausdrücken abgefaßt war, noch weit treffendere 
Borwürfe enthielt, und in welchem fie unumwunden 
fagen, ihr Vertrauen auf den römifchen Stuhl fey 
durch des Pabftes Betragen nicht wenig evfchüttert 
worden, Uebrigens zeichnet ſich dieſer Brief blos durch 
feine Unanftändigfeit, ja wohl Grobheit gegen ven 
Pabft aus. Seinem Wefen nach ift der ganze Bor: 
trag blos eine erbärmliche, höchſt abgeſchmackte Con⸗ 


*) Greg. ep. L. V. XV. vom neunten März. 
13* - 
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fenuenzenmacherei. Die Sachſen gehen von dem durch⸗ 
‚aus falfehen Grundfage aus, daß, als‘ vor drei Jahren 
ver Pabft den Heinrich mit dem Banne belegt, ihm 
die Regierung feiner beiden Reiche unterfagt und alle 
“ feine Untertbanen von dem ihm geleifteten Give los— 
gefprochen habe, auch Heinrich für immer des Thro- 
nes fey entfetst worden, und daß diefer Befchluß eines, 
unter dem Vorſitze des Pabftes gehaltenen Coneiliums 
durch keinen ſpätern conciliariſchen Beſchluß mehr 
könne aufgehoben werden. „Was gehet es ung an’, 
fagen fie daher, „jest noch einmal zu unterfuchen, 
„ob Der ein Recht habe zu regieren, Dem es ſchon 
„sor drei Jahren durch Das Urtheil einer Kirchenver- 
„Sammlung abgefprochen ward. Einem folchen Urtheil 
„bätte vie Unterfuchung vorangeben und ihm nicht 
„erft drei Jahre nachher folgen müffen. Wie fann 
„eine Synode unter deinem Vorſitze über eine noch) 
„ununterfuchte Sache geurtheilt haben ? Wozu alfo 
„eine zweite Unterfuchung ? War aber die Unter- 
‚suchung, die einem Urtheilsſpruche vorangehen 
„soll, damals mangelhaft, oder bat fie gar. gefehlt; 
„wie haft du ohne fie und ohme irgend eine hinzuge⸗ 
„fügte Bedingung dem Heinrich das Reichgregiment 
‚„mehmen können?“ — (welch' eine abgeſchmackte, 
platte und unverſtändige Sophifterei!) — Etwas 
treffender, jedoch der Wahrheit ebenfalls nicht ganz 
getreu, fagen die Sachſen ferner: „Dein Legat bat 
„Qu Goslar) dem Heinrich die Regierung abgeſpro— 
„hen, die Wahl Rudolphs in deinem Namen 
„beftätiget, und allen Deutfchen geboten, ihm als 
„Könige zu gehorchen und in allen Dingen gewärtig 
„zu ſeyn. Wenn deine Löfung Des dem Heinrich ger 
„ſchwornen Eides güftig it, fo Fann diefer offenbar 
„nicht mehr regieren. Iſt fie. aber ungültig; was 
„soll aus den Bifchöfen werden, Die deßhalb ihren 
„Eid gegen Heinrich gebrochen haben? Was toll 
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„endlich aus dem Eide werden, den wir felbft auf 
„dein Geheiß *) dem Rudolph gefchworen. Alle ver 
„KHändigen Leute mögen fprechen und entfcheiden, ob 
„ie eine folde Berwirrung in derKirde er 
„bört worden ſey.“ Am Ende bitten fie ven 
Pabft, er möchte nicht zurücweichen, fein eigened 
Werk nicht wieder niederreiffen, und nicht, aus Furcht 
vor irgend einer Gefahr, zu leeren Ausflüchten feine 
Zuflucht nehmen. Nur unter andern Worten fodern 
fie endlih von Gregor : Er möge ohne weiters den 
Heinrich bei Seite werfen, und den Rudolph als den 
allein rechtmäßigen König Deutfchlandes anerkennen. 
— Mit Necht hielt Gregor den Brief der Sachfen 
zu feiner Antwort geeignet **). Indeſſen hätte er 
doch, und zwar mit immer zunehmender Klarheit, 
durch eben diefes Schreiben zu der Ueberzeugung ge 
langen können, daß weder Reichstäge und Coneiliens 
beſchlüſſe, noch auch päbftliche Schreiben voll frommer 
Srmahnungen dem troftlofen Zuftande Deutfchlands 
ein Ende machen fönnten. Don den beiden Königen 
fonnte Feiner, wenn er auch gewollt hätte, jett mehr 
zurüdtreten. Am wenigften Heinrich, nicht nur, weil 
er das Gefühl feines guten Nechts hatte, fondern auch 
weil Ehre und Monarchenpfliht ihm geboten, fich 
eher unter den Trümmern feines Thrones begraben, 
als das väterliche Reich ſich ſchmachvoll entreiffen zu 
laffen. Aber auch dem Rudolph war jeder Rückweg 
verfchloffen. Seine eigene Individualität war zu tief 
und zu vielfeitig in die fächfiichen Händel verwickelt 
und verflocdhten. Er war gleichfam felbft eine fächfifche 


*) Greg. ep. L. V. XVI. | 

**) Man fieht, die Sachſen fchreiben, und zwar nicht ganz 
mit Unrecht, unmittelbar alles dem Pabfte zu, was 
fein Legat zu Goslar gethan, gefprocdhen und gut- 
geheißen hatte. 
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Angelegenheit geworden, und fland, mie jeder Sachſe, 
unter dem mächtigen, in allem vorberrfchenden Ein- 
fluße des unternehmenden, längft ſchon nach der deut- 
fchen oder einer neuen fächfifhen Krone lüſternen Herzogs 
Dito von Nordheim. Hätte jegt Rudolph fich felbft 
aufgeben wollen, fo würde fein und feines ganzen 
Haufes völliger Untergang eine nicht mehr zu vermei- 
dende Folge davon gemwefen feyn. Rudolphs Wahl 
zum König fpaltete Deutfchland in zwei Theile, Die 
weder Gregors Segen noch Fluch, und nur ver All- 
macht Hand wieder miteinander zu vereinigen vermochte. 
So wie die Menfchen damals und zu allen Zeiten 
waren, und auch jest noch find, Fonnte und mußte 
alfo bios das Schwert eine Entſcheidung herbeiführen. 
Aber offenbar hatte Deutſchlands damalige unfelige, 
ja wohl verzweiflungsvolle Lage in den vielen früheren 
Mißgriffen und falſchen Berechnungen ihren Grund; 
und als endlich gar vie yäbftlichen Legaten in Forch— 
heim zu Rudolphs Erhebung ftillfehweigend ihre Zu- 
ftimmung gaben, und fie nicht aus allen Kräften zu 
verhindern fuchten, fchleuderten fie über das deutſche 
Reich einen Feuerbrand, der dreißig Jahre fortbrannte, 
den Feine menfchliche Hand zu Töfchen vermochte, und 
der endlich ganz Deutfchland in eine, auch noch Tange 
nachher vauchende Branpftätte verwandelte *). 


*) Erſt mehrere Monate nachher , im folgenden Jahre, 
erließ Gregor an den Herzog Welf ein Schreiben, das 
einige , fih auf diefen Brief der Sachſen beziehende, 
jedoch fehr allgemein gehaltene Ausdrüde enthält. 
„Wenn die ,“ fagt Gregor , „welde jest murren, bie 
Tage der Sachen nad Wahrheit und Gerectigfeit be: 
urtheilten; fo würden fie fich bald von der Grundlofig- 
feit ihrer Klagen überzeugen können“ (Lib.VI. ep.X1V.). 
Am Ende deffelben Schreibens fendet Gregor dem Her: 
zog Welf, wie aud deffen ſämmtlichen Angehörigen 
und Getreuen, welche den Frieden und den apoftoli= 


* 
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41. Mit viel mehr: Mäßigung, aber auch mit 
weit größerer Schlauheit benahm ſich Heinrich, als er 
‚die Befchlüffe der römifchen Synode vernahm. Davon 

unterrichtet war er ſchon, bevor noch Gregors Legaten 
zu ihm kamen; denn feine eigenen Geſandten hat - 
ten diefe, fobald fie biefjeitS der Alpen waren, zu- 
rüdgelaffen, waren ihnen vorangeeilt, und hatten Hein⸗ 
rih von allen Verhandlungen auf der Synode hinrei- 
hend unterrichtet. Schnell faßte jetzt Heinrich feinen 
Entſchluß. Den Schein des Gehorſams gegen den Pabft 
wollte er beibehalten, aber zu gleicher Zeit auch eine 
Reihsverfammlung im Sinne Gregors, und unter der 
Leitung feiner. Legaten, durchaus verhindern, jedoch fo, 
daß er am Ende alle Schuld auf die Sachſen zurüd- 
werfen könnte. Die päbftlichen Legaten empfing er da⸗ 
ber auf die zuvorkommendſte, wohlwollendſte Weife, 
nahm fie mit fih nach Cöln, führte fie dahin und 
dorthin, und hatte fie überall an feiner Seite, Sein 
Zweck war dabei nicht nur Die Legaten einigermaßen 
- für fih zw gewinnen, fondern auch der Welt zu 
zeigen, in welchen freundlichen Benehmen er mit dem 
römischen Stuhle ftünde, und daß der von dem Le 
gaten in Goslar gegen ihn ausgefprochene Bannfluch, 
weil von dem Pabfte nicht genehmiget, völlig ungüls 
tig und fraftlos fey, wovon ja offenbar der Legaten 
vertrauter Umgang mit ihm, dem vorgeblich Gebanns 
ten‘, ver fprechenpfte Beweis feyn müßte. — Voll 
fommen gelang Heinrich Ddiefe Lift, und fein immer 


fchen Stuhl lieben, die Losſprechung von allen ihren 
Sünden. — Ob der Himmel auch diefe Losſprechung 
ratifieirgt habe: dieß müffen wir dahin geftellt feyn 
laffen. Aber zu feiner Zeit werden wir fehen, da 

eben dieſer Herzog Welf die päpftliche Parthei verließ, 
zu Heinrich überging und für deſſen Intereſſe mit ber 
größten Thätigfeit arbeitete. 
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zahlreicher werdende Anbang, venn beinahe täglich 
wußte er, felbft von ven bisherigen Anhängern Rudolphs 
mehrere auf feine Seite zu ziehen, ward dadurch nicht 
wenig ermutbiget. Da jedoch Heinrich den Legaten 
verfprochen hatte, allen Wünfchen des Pabftes, befon- 
ders in Beziehung auf den zu haltenden Reichstag voll- 
fommen zu entfprechen; fo ordnete er Gefandte an Die 
Sachſen, und Tieß dieſe einladen, nah Frislar zu 
fommen, um dort mit einigen feiner geiftlichen und 
weltlichen Fürften, welche er dahin ſchicken würde, fich 
über die zu dem bevorftehenden. Reichstage nöthigen 
Einleitungen und Vorbereitungen zu befprechen ‚- allen- 
falls auch über einige der wichtiaften dort zu verhan- 
delnde Gegenftände fih wo möglich gegenfeitig zu 
verfländigen. Die Sachſen, die, wie wir aus ihrem 
Schreiben an den Pabft erfehen, von einem Könige 
Heinrich gar nichts mehr wiffen noch hören wollten, er- 
ftaunten. nicht wenig über diefe Sendung. Um jedoch 
jeden Schein zu vermeiden, alg wollten fie die von dem 
Pabſte anbefohlene Neichsverfammlung verhindern oder 
erſchweren, nahmen ſie dennoch, obgleich laut murrend, 
den von Heinrich ihnen gemachten Antrag an. Wirk— 
lich erfchienen fie auch an dem befiimmten Tage in 
Fritzlar. Aber auf den höchften Grad ftieg ihr Unwille, 
als fie hier auch nicht einen Einzigen von Heinrichs Bi— 
fhöfen und Fürften, fondern blos einige Räthe und 
Höflinge deffelben fanden. Sogleich wollten fie mieder 
umfehren und fonnten nur mit aroßer Mühe bewogen 
werden, ſich mit Heinrichs anweſenden Räthen in Un 
terhandlungen einzulafjen. Diefe follten jedoch feinen 
andern Zwerf haben, als vorläufig alle Hinderniſſe zu 
entfernen, welche der Haltung einer Reichsverfamm- 
fung entgegenftehen fönnten. Aber Heinrichs Nätbe, 
indem fie die mit den Beſchlüſſen ter römischen Synode 
ohnehin fchon fehr unzufrierenen Sachen noch mehr 
gegen Diefelben zu erbittern ſuchten, legten alles Darauf 
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an, das Begentheil zu bewirfen, jevoch fo, Daß man 
alle Schuld des vereitelten Reichstages alsdann auf Die 
Sachſen werfen könnte*). Doch diefe, entweder Hein- 
richs argliftigen Plan durchſchauend, oder vielleicht auch 
jet noch nicht wagend,, mit dem Pabfte förmlich zu 
brechen, erklärten ſich, obgleich murrend, zu dem von 
Gregor vorgefchriebenen Reichstage bereit. Ein Waf- 
fenftillftand , der bis dahin dauern follte, ward dem— 
nach abgefchloffen, und ein fächfifcher Bevollmächtigter 
begab fich zu Heinrich), meldete diefem die Bereitwil—⸗ 
figfeit feiner Nation zu dem bevorftehenden Reichstag, 
und wollte ihm zugleic) auch Die Zeit und den Ort ber 
ftimmen, wann und wo derſelbe follte gehalten werden. 
Darüber ward Heinrich. unmillig, und zwar mit Recht, 
denn dieſe Beftimmungen waren ihm felbft von dem 
Pabfte überlaffen worden. Ganz ſchnöde fertigte er 
daher ven Sadfen ab. „Davon“, fagte Heinrich, 
„daß die Sachſen Zeit und Ort zur Reichsverſamm— 
„lung beftimmen wollten, könne Feine Rede feyn, auch 
„wäre nie Rede davon geweſen. Zudem habe er auch 


*) Heinrichs Lift beftand darin, daß feine Abgeordneten 
den Sachſen, zu welchen wahrſcheinlich die päpftlichen 
Legaten noch nicht gefommen waren, indem Heinrich 
fie fo lange wie nur möglich bei fich behielt, die Ver— 
bandlungen der römifchen Synode in einem ihnen höchſt 
ungünftigen Lichte darzuftellen fuchte, als wenn alle 
dort genommenen Befchlüffe gegen fie gerichtet wären, 
ja fogar der Papft fie und den Rudolph mit dem 
Banne ſchon bedrohet hätte. — Diefe Liſt war zwar 
ſchlecht erſonnen, aber auch deren Wirfung blos auf 
den vorliegenden Augenblict berechnet ; denn würden 
jest die Sachſen, wie Heinrich hoffte, in einer plöß- 
lihen Aufmallung ihres Unwillens den Reichstag ver- 
worfen haben, fo wiürte auch Heinrichs Zweck, der 
ebenfalls feinen Reichstag wollte , vollfommen erreicht 
geweſen, alle Schuld jedod auf die Sachſen zurüd- 
gefallen feyn. 
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„nur in fo weit nachgegeben, Daß er ven Legaten ver- 
„Sprochen, aus Rückſicht auf die Bitten des Pabfteg, 
„alle Rebellen zu begnadigen, und ihnen volllommene 
„Berzeihung zu ertheilen.“ — 


411. Als die Sachfen von ihrem Bevollmächtigten 
das Refultat der Berhandlungen zu Frislar und Hein- 
richs gebieterifche Erklärung erfuhren, brachen: fie fo« 
gleich alle ferneren Unterhandlungen ab, und die Feind- 
feligfeiten nahmen von beiden Seiten wieder ihren An- 
fang. Die darauf folgenden Friegerifchen Creigniffe 
find dem Leſer befannt, nämlich die blutige und doch 
nichts entfcheidende Schlacht bei. Melrichsftant, und Die 
abermalige Berwüftung eines Theiles von Schwaben, 
wo Heinrich beinahe alle Burgen der Anhänger Rus 
dolphs brach, und deren Länder ſchrecklich verheerte. 
Aber während auch jest Schwert und Brandfadel in 
den meiften Gauen Deutfchlandg mwütheten, fegten doch 
Heinrih und Rudolph ihre Unterhandlungen oder viel- 
. mehr ihre Intriguen an dem römifchen Hofe fort. Jede 
Parthei wünfchte ven Pabft auf ihrer Seite zu haben, 
und ihn zu einem entfcheivenden, die Gegenparthei nies 
derfchmetternden Schritte zu bewegen. Gregor, zu 
meit entfernt, nur fehr ſparſam Nachrichten aus Deutfch- 
land erhaltend, und unter diefen eben fo viel Wahres 
als Falfıhes, dabei von zwei Partheien beftürmt, wovon 
jede die Lage ver Dinge in einem, ihrem Intereſſe ent⸗ 
fprechenden Lichte darzuftellen fuchte, befand fih in 
einer nicht Eleinen Berlegenheit. Indeſſen hielt er eg 
für das Befte, einftweilen noch bei feinem bisherigen 
Zögerungsſyſtem zu bebarren. Er berief demnach wies 
der ein Concilium nach dem andern. Das erfte ſchon 
im November, das andere im Februar des folgenden - 
Sahres 1079. Auf jedem derſelben erflärte er, daß 
zur Pacifieirung Deutſchlands es Fein befjeres Mittel 
gebe, als jenes, welches er vorgefchlagen, nämlich eine 
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Reichsverſammlung, vor welcher die beiden Könige ihre 
Rechte geltend machen, und hierauf die Legaten mit 
Zuziehung ver verfammelten Fürften entfcheiden follten, 
welchem das Reich gebühre. Auf beiden Concilien wa⸗ 
ven Gefandten von Heinrich, wie von Rudolph gegen- 
wärtig. Natürlich gelobten die Einen wie die Andern - 
im Namen ihrer Herren dem Pabfte Gehorfam, und 
verfprachen ven befchloffenen Reichstag auf alle mögliche 
Weiſe zu befördern, auch den Entſcheidungen deſſelben 
fich zu. unterwerfen. Wie gewöhnlich gingen nun wieder 
Legaten nach Deutſchland, die das Nöthige zu dem 
Reichstage vorbereiten, und, wenn Alles in befter 
Ordnung wäre, wieder nah Rom zurüdgehen und es dem 
Pabſte berichten follten, damit diefer alsdann zur völligen 
Vollendung des Friedensgefchäftes abermals neue, Dazu 
noch mehr geeignete Legaten nach Deutfchland ſchicken 
könnte. Endlich ward auch, da es ohnehin unter Gre- 
gors Regierung beinahe ununterbrochen von dem Bati- 
fan herab bliste und Donnerte, gegen ‘jeden, welcher der 
Zufammenberufung des Reichstages, fo mie auch den 
Legaten in ihrem Friedensgefchäft hinderlich feyn würde, 
ver Bannfluch gefchleudert. 


12. Es wäre wahrhaft unbegreiflih , wenn der 
Pabft auch bis jegt noch nicht die Ueberzeugung ge- 
wonnen haben follte, daß weder Heinrich noch Rudolph 
und deffen Sachfen einen Reichstag in dem Sinne des 
Pabſtes wünfchten, daß es eher in ihrem Intereſſe läge, 
denfelben auf alle Weife zu verhindern, daß jede der 
beiden Partheien ihm nur Gehorfam in der Voraus: 
fegung verfpräche, wenn er auf ihre Seite treten und 
durch feine geiftlichen Waffen ihre materiellen Waffen 
noch mehr fehärfen, mithin die Gegenparthei völlig un 
terdrüden würde, und daß demnach auf dem bisher 
eingefchlagenen Wege durchaus nichts zu Stande Fom- 
men Fönnte, als blos Vermehrung und Verlängerung 
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des jammervollen, troftlofen Zuftandes Deutfchlande. 
Wirklich muß man entweder Gregors Scharfblick in 
Beurtheilung politifher Zuftände und Berhältniffe fehr 
bezweifeln, oder man ift gezwungen anzunehmen: er 
babe vorfäglich die Spaltung in Deutfchland unterhals 
ten, weder Heinrich noch Rudolph völlig finfen laſſen 
wollen, um in dem Einen ein Gegengewicht gegen den 
Anvdern zu haben, Beide fih deſto unterwürfiger zu 
machen, und am Ende für den fich zu enticheiden, für 
welchen zuerft das Glück der Waffen entfchieven haben 
würde”), — Die Legaten, welche ver Pabſt - nach 


*) Wir müffen geſtehen, daß von den beiden, bier oben 
angegebenen Bermutbungen wir die Erftere für die bei 
weitem wahrfcheinlichere halten. Bei Gelegenheit, daß 
Herr Profeffor Döllinger die in Umlauf geſetzten über: 
triebenen VBorftellungen von Gregors weit ausjehen: 
den, die Errichtung einer allgemeinen Weltherrſchaft 
beabfichtigenden Planen zu berichtigen fucht, fagt dieſer 

eiftvolle Gelehrte: „Gregor war aud auf dem päbſt— 
ihen Stuhle blos ein frommer Mönd.” — Ber dem 
erſten Blicke fcheint diefe Aeußerung böchft befrembdend ; 
aber bei tieferer Forſchung und reifliherer Prüfung 
wird man fie vollfommen gegründet finden. In der 
That, auch auf dem päbftlihen Throne war Gregor 
ſtets nur ein fehr frommer, gegen ſich und Andere 
gleich firenger Mönch, der mit unerfchütterlicher Feſtig— 
feit an Grundſätzen hielt, die jedoch fämmtlich nur in 
feiner, mit den ſchönſten Idealen von einem alle Bölfer 
beglüdenden Reihe der Wahrheit und Gerechtigfeit 
erfüllten Phantafie ihren Grund hatten, deren Reali— 
firung aber, fo bald er Pabft war, er für eine feiner 
beiligften Berufspflichten hielt, fie auch wirflich reali- 
firen zu können, bei feinem feften Glauben an einen 
Beiftand von Oben, feinen Augenblick zweifelte; daher 
über alle, wenn felbft in der Natur der Staaten und 
Bölfer, wie der Menfchen und deren Leidenschaften 
liegenden Hinderniffe ſich fühn hinwegſetzte, und bei 
dein Bewußtfeyn der Reinheit feiner Abfichten , felbft 
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Deutſchland fandte, waren der fromme Peter, mit dem 
Beinamen Igneus, jest Bifchof von Alba, der gewandte 


die Belehrungen der Gefchichte verfchmähete,, in der 
er, wie wir geſehen, fruchtlos gefucht hatte, was 
allenfalls feinem frommen, im Ganzen genoınmen 
wohl auch menfchenfreundlihen Wahne hätte dienen 
mögen. — As Gregor den Stuhl des heiligen Pe— 
trus beftieg, waren ſchon über bdreihundert Jahre 
verfloffen , feit dem die Kirche durch Pipin und Karl 
den Großen auch in ihren zeitlichen Berhältniffen 
eine völlig unabhängige, felbfiftändige Stellung er» 
halten. Die Feffeln, mit welchen bis dahin die oft- 
römiſchen KRaifer bie geiftige Wirffamfeit des römi- 
fhen Stubles bisweilen zu hemmen fuchten, waren 
für immer zerbrochen, und auch alle abendländifchen 
Reihe, deren VBerfaffung, Verwaltung, Gejeggebung 
und ganzes öffentliche Leben ohnehin ſchon theild aus 
der Kirche hervorgegangen, theild dur fie nad 
chriſtlichem Sinne gemildert worden waren, trugen 
von jeßt an das volle Gepräge chriſtlicher Stauten. 
In diefer für die Kirche fo Schönen Periode hätte 
demnad) Gregor, wenn er fein neues Syſtem von ber, 
auc über alles Zeitlihe, über Könige und König: 
reiche gebietenden Schlüffelgewalt hiktoriih begründen 
wollte, auch die es begründenden Thatfachen fuchen 
müffen. In diefem Beftreben wirde zwar feine Mühe 
fruchtlos, aber eben daher fein Gewinn defto größer 
gewefen feyn, denn felbft zwei der größten Päbfte, 
nämlich Gregor 11. und Nicolaus I. würden feine 
Anfichten ungemein berichtiget haben. Der Erftere *) 
in feinem Kampfe mit dem tollen, bilderfiürmenden 
morgenländifchen Kaifer Leo III., und der Andere in 
feiner äußerſt delicaten Stellung zu dem jungen, 
durch glühende Leidenschaft zu unchriſtlichem Wandel 
bingeriffenen König Lothar. As Nicolaus biefen 
endlich mit dem Banne zu belegen gezwungen war, 
machte er dennoch das Ereommunicationgurtheif nir- 
gende bekannt, fuchte e8 gewiffermaßen zu verbeim- 


”) Man febe der Fortſ. B. 10. Abfchn. 16. $. 27. 
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Ulrich, Bifchof von Padua, und Heinrich, Patriarch von 
Aquileja. Die beiven Legtern hatte Heinrich ganz für 
fi gewonnen. — So gut fie ed nur immer vermochten, 
fuchten die Legaten fih in Deutfchland ihres ſchweren 
Auftrages zu entledigen. Um den Reichstag zu Stande 
u bringen, mußten fie natürlicher Weife bald zu Heinrich, 
ald zu Rudolph und den Sachfen geben. Auf Hein- 
rich machte dieß wenig Eindrud; er ſah das Ganze für 
das an, was es wirflich war, nämlich für ein leeres, 
zu nichts führendes Diplomatifiren, wodurch man nur 


lichen, blos aus Beforgniß , daß ehrgeizige oder um» 
zufriedene Großen darin einen Vorwand finden möch⸗ 
len, ſich zu empören, zum Aufruhr zu reizen, oder 
gar Lothar feines Reiches ganz oder auch nur theil— 
weife zu berauben. Bielleiht würde felbft die Nach— 
welt e8 nicht erfahren haben, daß Lothar von dem 
Pabfte Nicolaus war ercommunicirt worden, bätte 
man es nicht aus einem Schreiben des Lestern an 
König Karl, Lothars Oheim, erfahren*). Nicolaus 
hatte den jungen gefrönten Frevler in geiftige Feſſeln 
geichlagen, deifen eele Dadurch dem Berderben über: 
geben, aber das zeitliche Schidfal deffelben der All 
macht firafender Hand überlaffen, die auch bald 
darauf den Unbefonnenen ergriff, und ihn weit fchnels 
ler zermalmte und vernichtete, als römiſche Abſetzungs⸗ 
deerete e8 vermodht haben würden. — Um jedoch auf 
die vorliegende Frage wieder zurüdzufommen, fo 
war Gregor nichts weniger als ein Politifer, als ein, 
Berhältniffe und Zeitumftände, fo wie Zweck und 
Mittel Flug miteinander vergleichender , und die Fol- 

en irgend einer Unternehmung ängftlich berechnender 

taatsmann. Seine Veberzeugung ftand feſt; fein 
Wille war ein eiferner Wille, und fo wie er jeden 
Augenblid bereit war, fich felbft feinen Grundfägen 
zum Opfer zu bringen, ebenfo würde er benfelben 
aud eine halb mit Trümmern bededte Welt zum 
Opfer gebracht haben. 


1) 


*) Man fehe der Fortſ. B. 14. Abſchn. 20, $. 20. 
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Zeit zu gewinnen furhte, in der Hoffnung, daß wäh 
rend derfelben vielleicht irgend ein unvorhergefehener In⸗ 
eivenzfall eine günftige Wendung herbeiführen Fönnte. 
Mit größerem Rechte ftellte Heinrich feine ganze 
Hoffnung auf fein Schwert und auf das, bisher im - 
Ganzen genommen ihm mehr günftige als ungünftige 
Kriegsglück. Aber bei Rudolph und den Sachſen 
ward durch dieſes Betragen der Legaten ber Argmohn 
gegen die Gefinnungen des römifchen Hofes auf Das 
Neue geweckt. An ven Pabft fihrieben fie daher 
jest wieder, und zwar mit fteigender Erbitterung, 
in kurzer Zeit drei Briefe nacheinander, die gar nicht 
geeignet waren, Gregord immer größer werdende Ver⸗ 
legenheit zu mindern. - Auch vie päbftlichen Legaten 
faben jest bald die Unmöglichfeit ein, den Zweck 
ihrer Miffton zu erreichen. Beide Theile zeigten ſich 
zwar bereit, ihre Sache auf einer Reichsverfammlung 
vor dem Pabft oder deſſen Legaten zu führen, und 
deren Ausfpruch fih unterwerfen ; aber jeder feßte die 
vorläufige Bedingung, daß fie vorher erft verfichert 
feyn müffe, die Entfcheidung werde ganz nach ihrem 
Wunſche und zu ihrem Bortheil ausfallen. Rudolph 
und die Sachſen wollten durchaus nichts mehr von 
einem König Heinrich wiffen, und beftanden hart- 
nädig auf ihrer Foderung, daß Rudolph in dem 
Reiche bejtätiget werden und feine Wahl vie päbft- 
lihe Sanction erhalten müffe. Aber eben fo Taut und 
beftimmt erflärte auch Heinrich den Legaten, daß er 
nur dann den Reichstag befördern könne und werde, 
wenn er vorher Bürgfchaft erhalten hätte, daß Ru- 
dolph und die Sachen fih auf demfelben unterwerfen 
würden, in welchem Falle er alsdann aus Liebe zu 
dem Pabft bereit fey, Allen zu verzeihen. — Als die 
Legaten fahen, daß alle Künfte ihrer piplomatifchen 
Weisheit hier nicht auslangten, fuchten fie wenigftens 
fi des zweiten Theile ihrer Miffioen, nämlich eine 
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nene blutige Schlacht zwifchen Heinrich und Rudolph 
zu verhindern, mit befferm Grfolge zu entledigen. 
Nur mit Mühe Fonnten fie Heinrich, der mit feinem- 
Heere fhon im Marfche gegen Rudolph begriffen 
war, vom Kampfe abhalten; fie bedroheten mit dem 
Fluch der Kirche beide Heere, wenn fie handgemein 
miteinander werden follten. Heinrich zog fie alfo 
wieder zurüf, und nun ward ein Waffenftillitand ge- 
fchloffen, worauf Heinrich fein Heer entließ,, jedoch. 
mit großer Vorfiht, nämlich erft, nachdem er es zu 
einer nächft bevorftebenden Heerfahrt nah Sachfen 
eidlich verpflichtet hatte, — Die Legaten, einftweilen 
zufrieden, doch eine Furze Waffenruhe zu Stande ger 
bracht zu haben, Fehrten nun, nachdem fie von beiden 
Theilen fo viel Geld und Gefchenfe genommen, als 
fie hatten befommen fönnen*), vor Anfang des Win- 
ters nah Nom zurüf, und verließen Deutfchland in- 
derfelben Verwirrung und troftlofen Ausficht, in wel- 
cher fie e8 gefunden hatten. Bevor die Bifchöfe von 
Padua und Alba abzogen, beftätigten fie noch mit 
dem Patriarchen von Aquileja, der bei Heinrich zus 
rüfblieb, die von demfelben gefesten Bifchöfe. Darüber 
wurden nun Rudolph und die Sachen wieder im 
böchften Grade gegen den Pabft und veffen Legaten 
aufgebracht. Aber für Heinrich war es, befonverg in 
feiner gegenwärtigen Stellung zu der Kirche, ein, wenig— 
fteng für den jeßigen Augenblick, gar nicht zu berechnen 
der Gewinn; denn eben dadurd ward ja der von dem 
Cardinal⸗Legaten Bernard zu Goslar gegen Heinrich aug- 
gefprochene Bannfluch wieder aufgehoben, oder was auf 


*) Go berichtet wenigftend Bruno : Apostolici Legati, fagt 
er, frequenter ad utrasque partes venerunt, et nunc 
nobis, nunc hostibus nostris apostolieum favorem pro- 
mittentes, ab utrisque pecuniam, quantum poterant 
more Romano conquirere, detulerunt. 
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daffelbe hinausäfuft, für ungültig und kraftlos erflärt, 
Wer mit dem Banne belegt ift, mithin ſich außerhalb 
der Kirche befindet, kann auch Feine Bifchöfe ernennen, 
und werben die, welche er ernannt hat, von Legaten 
im Namen des apoftolifchen Stuhles beftätiget, fo ift 
dieß ein fprechenvder Beweis, daß jener nicht mehr im 
Banne it. Aber auch fehr verargen kann man es 
Rudolph und feinen Sachſen nicht, wenn fie jest an 
dem rörnifchen Hofe noch mehr irre wurden. Sie felbft 
waren dadurch gerade an ihrer empfindlichſten Geite 
verwundet; denn jener zu Goslar gegen Heinrich er 
gangene Bannfluch war gerade das Hauptargument, 
worauf fie bisher bei dem Pabſte ihre Foderungen 
gründeten, und deren Erfüllung mit fo vieler Heftigkeit 
begehren zu können, fich berechtiget glaubten. Uebrigens 
verfteht es ſich von felbft, vaß folche, felbft dem blöde— 
ften Auge auffallenden Wiverfprüche, die Ehrfurcht ge— 
gen den römifchen Stuhl,- oder vielmehr gegen deſſen, 
von Gregor in Anfpruch genommene, oberherrliche Welt- 
richtergewalt bei ver deutſchen Nation nicht fehr ver 
mehren fonnten. 


VIII. 


Schlacht bei Flarchheim. — Gregor verdammt Heinrich und 
beſtätiget Rudolph in der königlichen Würde. — Folgen 
dieſer Excommunication. — Coneilium in Brixen. 


1. Rudolphs Lage hatte ſich indeſſen um vieles 
verſchlimmert. Täglich verlor er einige ſeiner Anhänger, 
die zu Heinrich übergingen. Dieſer hatte den großen 
Vortheil vor ſeinem Gegner, daß jeder, wenigſtens in 
ſeinem Herzen, ihn für den, durch Geburt und Erb— 
recht zum Throne gelangten rechtmäßigen König er— 
kennen mußte. In Weſtphalen fielen von Rudolph 
die meiſten ſeiner bisherigen Anhänger ab und verſtärkten 
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die in jenen Gegenden ohnehin ſchon fehr zahlreiche 
Parthei Heinrichs. Ueber die in Weftphalen Abgefal- 
lenen fam zwar Rudolph unverzüglich mit verhältniß- 
mäßig großer Heeresmacht, und zwang fie, den Frieden 
von ihm zu erfaufen. Aber welches Bertrauen Fonnte 
er ihnen für die Zufunft fchenfen? Ber Rudolphs Zug 
nach Weftphalen und Heſſen ward die Stadt Frizlar 
in einen Afchenhaufen verwandelt. Das ehrwürdige, 
von dem heiligen Bonifacius erbaute Klofter fand 
jet nicht diefelbe Schonung, welche die, in der wohl 
und ftarf befeftigten Stadt Würzburg gelegene 
Kirche vor ein paar Fahren gefunden hatte. Das Klo: 
fer und die Kirche gingen in Flammen auf. — Aber 
dieß Fonnte Rudolph nicht dafür tröften, daß felbft in 
Rom Heinrichs Freunde mit jevem Tage neue An- 
bänger gewannen, und jeßt ſchon die bei weitem größere 
Mehrzahl bildeten. Selbſt das Land, von welchem 
Rudolph fih nur allem noch als König betrachten 
Eonnte, nämlich Sachfen, fing jegt an unter feinen Füßen 
zu ſchwanken. Mehrere, und fogar der bedeutendern Für- 
ften wendeten fih von ihm ab, traten in Verbindung ger 
gen denfelben, und warteten nur eine fehickliche Gelegen- 
beit ab, zu Heinrich überzugehen *). 


*) Demnach muß Heinrich doch nicht der greuelvolle 
Sünder, der mwüthende Tyrann ꝛc. gewefen feyn, zu 
dem die fächfifhen Chroniften ihn maden. Aber 
diesfalls finden Bruno und Berthold bald wieder 
einen Ausweg. Alle die zu Heinrich fi halten, oder 
zu ihm übergehen, find pecunia corrupti oder homi- 
nes perversi. Jene jedoch, welche zu ber fächfiichen 
Partei gehören, find fammt und fonders lauter chri- 
stianae religionis amatores et defensores, oder ho- 
nestae vitae non modici cultores ; furz Alles, wag 
* fromm und wahrhaft edel iſt, folgt den ſächſi— 
chen Fahnen. In Heinrichs Gefolge ſind nur die 
Laſter. Da jedoch ganz Bayern, Schwaben, Fran—⸗ 
fen, alle rheinifchen Städte, Rhätien, Burgund und 
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2. Diefe, ihm fo günftige Stimmung eines Theile 
der Sachen wollte Heinrich nicht unbenugt laffen. Mit 
der größten Zhätigfeit rüftete er fi) zu einer neuen. 
Heerfahrt nach Sachfen, ſtand ſchon im Anfange Jänners 
des Jahres 1080 an der Spige eines zahlreichen Heeres, 
und brach damit mitten im Winter und bei der ftreng- 
ten Kälte duch Thüringen in Sachen ein. Aber 
Heinrihs Rüſtungen waren den Sachſen nicht verbor- 
gen geblieben. Die ganze fächfifhe Nation hatte fich 
zur. Vertheivigung ihres Landes in Maffe erhoben *). 
Indeſſen gingen doch, als Heinrich fich näherte, Die 
Grafen Widekind, Wiprecht und felbft Dietherich, Gero’s 
Sohn, nebſt noch mehreren fächfifchen Herren zu ihm über: 
Auch der Markgraf Echert von Meiffen, ver, wie feine 
Schwiegermutter, die Marfgräfin Adala von der Lau- 
fis, der Verbindung gegen Rudolph beigetreten war, 
309 jeßt, nachdem er fich auf feinem Marfche einiger feiten 
Schlöſſer bemächtiget hatte, ganz langfam heran, und 
nahm eine ſolche Stellung, die ihn nicht zwang, an der 
Schlacht Theil zu nehmen, und in der er nachher ſich 
für den Theil erklären fonnte, deſſen Waffen das Kriege- 
glück gekrönt haben würde. Alles ſchien jest Heinrich 
nicht nur eines fichern, fondern völlig entſcheidenden Sie 
ges zu verfichern. Sogar der Herzog Magnus von 
Sachſen und deſſen Oheim, Graf Herrmann, die in 
der Schlacht bei Mellrichftant gefangen, aber von Hein- 
rich unter der Bedingung wieder entlaffen worden waren, 
daß fie in Zukunft ihm treu und in allem gemärtig feyn 
wollten, erinnerten fich ihrer verfprochenen Zreupflicht, 
und flanden im Begriffe, mit ihren Schaaren zu dem 


ganz Lotharingen zu Heinrich hielten, fo muß höchſt 
wahrfcheinlih aus allen diefen Ländern auch alle Tu- 
genden ausgewandert, und in die Harzgebirge und 
deren Thätern fid) geflüchtet haben. - 
*) Berthold fagt: Praegrandis militum exereitus. 
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Heere Heinrichs zu ftoßen. Unglücklicher Weife begeg- 
neten fie unter Weges einigen Bifchöfen,, die ihr Vor— 
haben entverkten, durch Erregung allerlei Gemiffensferupel 
fie davon abzuhalten fuchten, und endlich bewirften, daß 
der Herzog umd deſſen Oheim, ven Biſchöfen weder 
Recht noch Unrecht gebend, zwar fich nicht mit Heinrich 
vereinigten, aber auch den Rudolph feinem Schicfale 
überließen, und mit ihren Schaaren wieder nach ihren 
Burgen zurüdzogen. — Am fieben und zwanzigften 
Januar ftießen endlich die feindlichen Heere bei Flarch— 
heim auf einander. Beide Heere trennte ein nicht brei- 
ter, aber tiefer Bad. An dem Abhang eines ſich weit 
binziehenden Hügels lagerten die Sachfen, Heinrich Ans 
griff erwartend, der jedoch durch Die fteilen Ufern des 
Baches ungemein erfchwert ward. Mit vieler Klugheit 
mußte jedoch) Heinrich dieſes zu vermeiden, und begün— 
ſtiget von einem dichten Nebel und fehr ſtürmiſches 
Wetter, umging er das feindliche Heer und erſchien 
plötzlich im Rücken der Sachſen. Darüber erſchrack 
Rudolph nicht wenig. Seine Schlachtordnung zu än— 
dern, hatte er keine Zeit mehr; denn mit ſeiner ge— 
wöhnlichen Lebhaftigkeit griff ihn Heinrich ſogleich an. 
Das Beiſpiel des Königes belebte ven Muth des gan- 
zen Heeres. Beſonders zeichnete fih mit feinen Böhmen 
der tapfere und treue Herzog Wratislav wieder aus, 
Alles warf er vor ſich nieder, erbeutete endlich fogar den 
Hauptbanner der Sachſen. Mehrere ver fächfiichen 
Heerführer waren ſchon gefallen; unter andern auch der 
Burggraf Meinfrid von Magdeburg. Ueberall fingen 
die Sachfen an zu weichen; überall wurden ihre Linien 
durchbrochen und fie envlich völlig in die Flucht ge: 
ſchlagen. Aber jest begingen die Sieger wieder Den- 
felben, auch in der Schlacht bei Mellrichftant ihnen 
Verderben bringenden Fehler. Mit der größten Un- 
ordnung, in aufgelößten Reiben und einzelen Haufen, 
fie die fliehenven Sachfen, hatten auch ſchon 
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viele. verfelben nievergehauen, als: Herzog Otto ploͤtz⸗ 
lich mit friſchen, wohigeordneten Schaaren ankam, 
in die vereinzelten Haufen eindrang und ein ſchreck— 
liches Blutbad unter ihnen anrichtete. Blos von den 
Böhmen ſollen mehr als drei Tauſend Mann erſchlagen 
worden ſeyn. Heinrich ſah ſich jetzt zum Rückzuge ge 
zwungen. Aber zu weit von ſeinem Lager entfernt, 
das er in der Hoffnung eines gewiſſen Sieges nur 
ſchwach beſetzt hatte, vermochte er es nicht mehr zu er—⸗ 
reichen. Es ward alſo die Beute einer zahlreichen 
Schaar Sachſen, die es in der Nacht plünderten und 
alle Knechte, die ſie darin fanden, erdroſſelten. — Von 
dem Schlachtfelde aus ſandte Rudolph ſogleich Eil- 
boten mit der Nachricht von feinem erfochtenen Siege 
nah Rom. Indeſſen war offenbar ver Verluft auf bei— 
den Seiten gleich; denn die Sachſen, die blos Deswegen 
fi den Sieg zufchrieben, weil fie das Schlachtfeld bes 
bauptet hatten, wagten auch am andern Tage nicht, 
des Königes ſich zurüdziehendes Heer zu verfolgen, 
fondern zogen fi) ebenfalls in ihr Land zurüd. Aber 
dafür breiteten fie unter ihren Pandesleuten und in 
ganz Sachen die ſchamloſe Lüge aus: Heinrichs Heer, 
das bei Wartburg ſich gelagert, fey von Der Beſatzung 
plötzlich überfallen und mit Zurüdlafjung feiner Waffen 
und Pferde völlig zerjtreut worden; und von allen vers 
laſſen, jey es Heinrich kaum noch gelungen, auf gehei⸗ 
men, wenig bekannten Wegen ſich zu retten. Dieſes 
Kunſtſtück verfehlte jedoch, wie es ſcheint, ſeine Wirkung; 
denn Markgraf Eebert, ver ohne an der Schlacht theil- 
zunehmen, ein Augenzeuge derjelben gewefen war, fiel _ 
jest förmlich von Rudolph ab und ging zu Heinrich über, 
der ihm dafür die Markgrafſchaft Meiſen wieder zu— 
rück gab. 


3. So wenig die Schlacht bei Mellrichsſtadt etwas 
entſchieden hatte, entſchied auch das Treffen bei Farch— 
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beim. Rudolphs äußerft gefährdete Lage ward dadurch 
nicht im minveften gebeffert. Im Gegentheil mußten 
feine Beforgniffe nur immer noch höher fteigen. Die 
beiden mächtigen Fürften, nämlid Herzog Magnus und 
deſſen Oheim hatten ihn fo qut wie aufgegeben, wenig—⸗ 
ſtens jegt fich für neutral erklärt. Won diefen hatte er 
alfo bei Fortfegung des Krieges wenig oder nichts zu 
hoffen. Markgraf Echert hatte, ungeachtet Rudolphs 
vorgeblichen Sieges, fich dennoch ganz von ihm los— 
gemacht und ftand jest auf Heinrichs Seite. Endlich 
war auch fein Anfehen unter jenes des Herzogs Otto 
von Norpheim, dem er feine Rettung zu danken hatte, 
und ohne den er und die Schlacht völlig verloren ges 
wefen wären, in ven Augen der Gacfen nod weit 
tiefer gefunfen; und die Abhängigfeit von diefem Manne 
mußte nothwendig in der Folge für ihn noch drücdens 
der werden. In der Meinung, daß es nur eines 
Ausfpruches des Pabſtes bevürfte, um die auf feinem 
Haupte fo fehr ſchwankende Krone fogleich wieder zu 
befeftigen, und daß hierauf auch den Händen Hein- 
richs die Waffen von felbft entfallen würden, richteten 
fi jest Rudolphs um Hülfe flehenvden Blicken aus- 
ſchlieslich nach Rom. Dahin ſchickte er nun unver: 
züglich mehrere Geſandten, die durch ihr Noth und 
Angſtgeſchrei den Pabſt endlich einmal zu einem ent- 
feheivenden Schritt bewegen follten. Daffelbe that je- 
doch auch Heimih, gab aber feinem Gefandten den 
Auftrag, diesmal in einem ungleich ftärfern und ent- 
fohiedenern Ton, als bisher mit dem Pabfte zu fprechen. 
Gerade vor der Eröffnung des von Gregor auf dem 
Anfang März ausgefchriebenen Conciliums, Famen Die 
Gefandten Heinrichs und Rudolphs in Rom an. Die 
Srftern waren die Bifchöfe Liemar und Robert von 
Bremen und Bamberg. Wegen der frühern Verhält⸗ 
niffe dieſer beiden Bifchöfe zu Dem römifchen Stuhle, 
fonnte eg dem Pabfte unmöglich febr angenehm feyn, 
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daß Heinrich fie jeßt zu feinen Gefandten am römis 
fchen Hofe gewählt hatte. Aber noch weit höher flieg 
Gregors Erftaunen, als jest beive Männer kühn vor 
ihn traten und ihm in Furzen Worten erklärten, ihr 
Herr, König Heinrich, verlange von ihm, ihn jet ohne 
fernere Zögerung fogleich als den rechtmäßigen König 
Deutſchlands -anzuerfennen, und feinen aufrührerifchen 
Bafallen, den Rudolph mit dem Banne zu belegen. 
Würde er ſich deſſen weigern, fo wäre König Heinrich 
. entfchloffen, unverzüglich einen andern Pabſt wählen 
zu lafien, von dem er alsdann mit Zuverficht die 
Erfüllung feiner gerechten Foderung hoffen dürfte *). 





*) — — Superbiam et inauditam portantes legationem 
ut si vellet Papa Rudolphum absque judicio excom- 

- municare, debitam ei praeberet obedientiam, sin ali- 
ter: acquireret sibi Papam, qui faceret secundum ejus 
voluntatem. (Bonizo p. 817.) — Aber Bonizo ift 

. ber einzige der dieſes berichtet. Das Stillſchwei— 
gen ſämmtlicher Gefhichtfchreiber vermag zwar nicht 
ad Zeugniß eines Andern zu entfräfteu,, befonderg 
wenn biefer durch feine Stellung, wie Bonizo, weit 
beffer ald andere davon unberichtet feyn fann. Was 
jedod) dieſen Bericht Bonizo's nicht wenig zu vers 
dächtigen fcheint , ift, daß Gregor, wie wir fogleich 
fehen werden, bei Herzählung der Berbrechen, wegen 
deren er Heinrich jest mit dem Banne belege, von 
biefer troßigen, wahrhaft das Gepräge der Empö— 
rung ‚gegen die Kirche tragenden, daher auch wahr⸗ 
haft fluhwürdigen Drobung nicht die minbdefte Er: 
wähnung macht. Nicht ganz ungegründet möchte da— 
her die Bermuthung feyn, daß Bonizo, einer der 
wärmften Verehrer Gregor, fi) gar leicht dieſen 
Zufat erlaubt haben fünnte, um Heinrichs auf fehr 
ſchwachen Gründen beruhender Verdammung einen 
weit wichtigern, Gregors firenges Urtheil gegen Deins 
rich vollfommen rechtfertigenden Grund unterlegen zu 
fönnen. Wie wir fogleicy berichten werden, befand 
nach. den eigenen Worten Gregors, Heinrichs ganzes 
Berbredyen blos darin, Daß er den von dem Papſte 
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Set war Gregor gezwungen, mit Nachdruck fih Für 
eine ver beiven Partheien zu erflären. Er mußte wählen 
zwifchen Heinrich und Rudolph, und natürlicher Weife 
fiel feine Wahl auf den gehorfamen, demüthigen, from- 
men, mit jeder Tugend geichmüdten Rudolph. 


4. Gleich in der erften Sitzung der diesmal ganz 
ungewöhnlich zahlreichen Synode, ward auch. den Ger 
fandten Heinrichs und Rudolphs, nachdem Gregor vor: 
ber noch einige Firchliche Angelegenheiten geordnet und 
die Verbote gegen die Inveſtitur erneuert hatte, ver 
Eintritt in den Verfammlungsjaal geftattet. Sogleich 
traten nun Rudolphs Gefandten mit ihren ſchon fo 
oft wiederholten Anflagen gegen Heinrih auf, nams 
lich daß er die Kirchen zerftört, Bifchöfe vertrieben, 
nad Willführ mit den bifhöflichen Stühlen verfahren 
und das Blut fo vieler Chriften vergoffen habe. Lauter 
Ankflagen, die man eben fo gut gegen Rudolph und 
die Sachfen hätte erbeben Fönnen, die jedoch eigentlich 
blos in dem, mit jedem Kriege verbundenen Elend 
ihren Grund hatten, und daher höchſtens blos dem Ur- 
heber deg Krieges hätten zur Laft gelegt werden Fönnen. 
Heinrichs Gefandten wollten jegt ihren. Herrn vertbei- 
digen, aber man legte ihnen Stillfhweigen auf. Frucht 
los beriefen fie fih auf die Kirchengefege. Wiederholte 
Drohungen und gegründete Furcht vor den ärgiten 
Mishandlungen ſchloßen ihnen den Mund. — \ebt 
erhob ſich Gregor und trat vor die Berfammlung. Im 
Eingange der langen Rede, die er hielt, flehet er die 
beiden Apoftel um Beiftand an, und rief fie zu Zeugen 
der Wahrheit alles deſſen auf, was er jeßt fagen werde. 


verorbneten Reichstag zu verhindern gefucht und wirf- 
lid) verhindert habe. Sehr möglich alfo, daß diefer 
Berdammungsgrund dem Bonizo nicht ganz. vollwich- 
tig möchte geſchienen haben. 
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Er beginnt nun von dem Augenblide an feiner Lieber: 
nahme des oberften Kirchenregiments, ımd macht eine 
Furze, ziemlich unvollftändige Darftellung der Ereig— 
niffe bis auf den heutigen Tag. Er betheuert die 
päbftlihe Würde gegen feinen Willen, und nur ge 
zwungen und mit tiefer Trauer übernommen zu haben. 
Aber bald varauf hätten die Göhne des Teufels 
gegen die Kirche Gottes und deren Oberhaupt ſich 
empört, und in ihrem Rathe befchloffen, ihn von dem 
Stuhle des heiligen Apoſtels wieder hberabzuftürzen und 
zu tödten. Vorzüglich wäre eg König Heinrich ges 
weſen, der ſich gegen die Kirche erhoben. Aber fei- 
nem Stolze babe das Anfehen einer Synode Einhalt 
getban; und Er, der Pabit, durch feine Macht ihn 
zu Boden gefhleudert. Demüthig um feine Losſprech⸗ 
ung flehend, fey hierauf Heinrich zu ihm nad Ita— 
fien gefommen. Auf fein Verfprechen ernfter Befferung 
babe er ihm. feine Bitte gewährt, die Losſprechung 
ibm ertheilt, jedoch das Reich, deffen er ihn auf 
der Synode entfegt hätte, noch nicht zurück— 
gegeben*). Da jedoch vie Biſchöfe und Fürften 


*) Das wäre auch eine ganz überflüffige Arbeit geme- 
fen. Erftens hatte Gregor fein Recht, irgend einen 
König feines Reiches zu entfegen. Zweitens bätte 
bei der Ercommunication Heinrichs böchfteng nur 
eine Suspenfion eintreten fünnen, und zwar blos in 
Folge der damals falſch aufgefaßten und irrig ange 
wandten firdliden Satzung, daß nämlich Niemand, 
ohne felbft in den Kirdenbann zu verfallen, mit 
einem Ereommunicirten bie geringfie Gemeinſchaft 
baben dürfte. In dieſe kirchliche Verordnung legte 
man jetzt einen Sinn, der gar nicht darin lag, und 
machte davon eine Anwendung, deren Unnatur und 
Ungereimtheit ſelbſt dem Auge eines Chorknaben nicht 
entgehen konnte. — Was endlich die ſelbſt nach der 
Losſprechung noch nicht zurückgegebene Reichsgewalt 
betrifft, fo beziehen wir uns auf das, was wir ſchon 
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Deutfchlands gefehen, daß Heinrich die ihm gemach- 
ten Verfprechungen nicht gehalten, fo hätten fie, jedoch 
ohne feinen Rath*), den Rudolph zum König ge- 
wählt. Darüber habe Heinrich fi bei ihm beflagt 
und feinen Beiftand angerufen. Diefen habe er ihm 
auch zugefagt, jedoch nicht eher als bis er vie Sache 
genauer unterfucht und fich überzeugt haben würde, auf 
weſſen Seite die Gerechtigkeit ftünde. Zu dieſem Zwecke 
babe er nun auf verfelben Synode, auf welcher die 
Bischöfe von Verdün und Osnabrüf, im Namen Heins 
richs Flagend zu ihm gefommen wären, eine Reichsvers 
fammlung verordnet, welche nach genauer Unterfuchung 
denjenigen Hülfe und Beiftand leiften follte, deſſen Sache 
fie für die Gerechte erfennen würde, Aber in ver Ueber« 
zeugung, daß derjenige, welcher füch feines Unrechts bes 
wußt wäre, auch dieſe Reichsverfammlung zu verhin« 
dern fuchen würde, habe er, der Pabft, alle Könige 
wie Bischöfe und Fürften, die ſich dieſes erfühnen foll« 
ten, mit dem Banne belegt. Der fo eben genannte 
Heinrich, nicht zurücichredend vor der Gefahr des 
Ungehorfams, Diefes Lafters der Abgötterei, habe mit 
feinen Anhängern jene Reichsverfammlung verhindert, 
daher über ſich felbft ven Fluch der Kirche ausgefprochen, 
und trage die Schuld, des aus diefer Urfache auf das 
neue wieder vergoffenen Blutes fo vieler Chriften, ver 
Zeritörung einer Menge Kirchen und ver Verwüftung 
und völligen Verödung beinahe des ganzen deutfchen 





früher darüber gefagt, und befonders auf die Eides— 
formel, worin auch nicht ein Wort davon fteht, daß 
Heinrich nicht mehr ein König von Gottes 
Gnaden, fondern ein König von Gregorg 
Gnaden zu feyn verfprece. 

*) Diefem widerfpredyen jedod) die Briefe der Sachſen. 
Aber bemungeachtet find wir völlig überzeugt, daß 
bier nicht die Sachſen, fondern Öreger die Wahr: 
beit ſpricht. 
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Reiches. Daher Er, ver Pabft, jetzt im Bertrauen auf 
Gottes Gericht und Erbarmung, fo wie auch zu der 
hochgebeneveiten Mutter unfers göttlichen Erlöfers und 
geftügt auf das Aefehen der. hier verfammelten Synode, 
ven Heinrich, den man ‚König nennt, fammt veffen 
ganzen Anhang aus der Kirche und der Gemeinfchaft 
der Rechtgläubigen ausftoße, ihm die Regierung der 
Reiche Deutfchlands und Italiens verbiete, alle Fönige 
liche Würde ihm nehme, auch alle Ehriften von dem 
Eide der Treue löfe, den fie ihm geſchworen haben, oder 
noch ſchwören werden. Nie müffen die Waffen Hein» 
richs und feiner Anhänger ein Sieg Frönen; nie müffen 
fie jemals wieder zu Kräften fommen. Dem Rudolph 
aber, den die Deutfchen fich zum Könige gewählt, übers 
trage er das Reich, und im Vertrauen auf die Zuftims 
mung der Synode, ertheile er ihm und allen ihm an« 
bangenvden Getreuen die Losfprehung von allen ihren 
Sünden, und den Segen der Synode für dieſes und dag 
Fünftige Leben. Und fo wie dem Heinrich feines Stolzes, 
feines Ungehorfameg und feiner Falfchheit wegen, 
bie Föniglihe Würde genommen mird, werden dem 
Rudolph zum Lohne feiner Demuth, feines Gehorſamms 
- und feiner Wahrheitsliebe, Fönigliche Gewalt und Würde 
ertbeilt. „Ihr bier verfammelten Väter und heilige 
Kirchenfürſten,“ fuhr nun Gregor fort, „erhebt Euch 
jest, damit die alle Welt einjehe und erkenne, daß, wenn 
Ihr Gewalt habt im Himmel zu binden und zu löfen, 
Ihr auch Macht habt, Herrfchaften, Königreiche, Fürs 
ftenthümer,, Herzogthümer, Mearfgrafichaften, Graf 
ſchaften und alles was Menfchen befisen, nad) dem Ver- 
dienft eines even zu nehmen und zu geben. Schon 
oft habt Ihr Patriarchate, Primate, Erzbisthümer, 
Bisthümer Unmürdigen genommen und fie Würdigen 
ertheilt. Wenn Ihr nun über das Geiftliche zu richten 
die Macht habt, um viel mehr nicht auch über das 
Weltliche? und wenn Ihr die Engel, die Beherricher 
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ſtolzer Monarchen einft richten. werdet, um wie viel 
mehr nicht auch deren Knechte, Die Monarchen. Alle 
Könige und ‚weltliche Fürften müffen jest erfahren, Wer 
hr ſeyd, welche Macht Ihr habt, und in Zukunft. 
fih hüten, den Befehlen Eurer Kirche nicht zu gehor- 
hen. Vollziehet alfo ohne Zeitverluft euer über Hein» 
rich ausgejprocenes Urtheil, damit jedermann erfahre, 
er fei nicht durch Zufall, ‚fondern blos dur Eure Macht 
geftürzt worden. Möge er befhämt und beftürzt ſich 
zur Buße wenden, damit feine Seele am Tage des 
Gerichtes gerettet werde *). | Bee 


*) «Agite nunc, quaeso patres et principes sanctissimi, 
ut omnis mundus intelligat et cognoscat quia, si po- 
testis in coelo ligare et absulvere, potestis in terra 
imperia, regna, principatus, ducatus, mavchias, comi- 

“ tatus et omnium hominum posaessiones pro meritis 
tollere unicuique et concedere. Vos enim patriarch- 
atus, primatus, acchiepiscopatus et episcopatus fre- 
quenter tulistis pravis et indignis, et religiosis viris 
dedistis. Si enim spiritualia judicatis, quid de sae- 
eularibns vos posse eredendum est; et si angelos 
dominantes omnibus superbis prineipibus judicabitis, 
quid de illorum servis facere posestis? Addiscant 
nunc reges, et omnes saecnli principes, quanti Vos 
estis, quid potestis, et timeant parvipendere jussionem 
vestrae ecclesiae; et in praedicto Henrico tam eito 
judicium vestrum exercete, ut omnes sciant, quia 
non fortuito, sed vestra potestate cadet. — (Gonc. Rom. 
VII. apıd Mansi T. 20. p. 535 et 36.)» Deutlicyer, 
flarer und beftimmter bitte nicht wohl Gregor fich 
ausbrüden fönnen. — Früber wußte man gar nichte 
von Dispenfationen. Nicht einmal von einer- firdhe 
lichen Verordnung , befonders wenn fie ein gewiſſes 
canonifches Anfehen hatte, war eine Diepenfation von 
Seiten des römischen Hofes zu erwarten, um fo viel 
weniger von einem Gott gethanen Gelübde, und dic 
ift Doch jeder Eid. Aber gerade war im jener. gefek- 
Iofen Zeit, wo nicht felten der ganze gefellichaftliche Zu— 
Rand fi aufzulöfen drohete, der Eid, deffen Hrilig- 
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feit ſelbſt das irreligiöfefte Gemüth fühlte, und daher 
vor deſſen Berlegung zurüdichredte, noch das einzige 
Band, was den fo fehr gefährdeten Socialzuftand zu« 
fammenbalten fonnte und auc wirklich zuſammenhielt. 
Aber wie fehr mußte nicht in den Augen der Bölfer, 
wie einzeler Sindividuen ein Band, das eines Men: 
fhen Hand nady Guttünfen wieder löfen fann, an ſei— 
ner Heiligfeit verlieren? *) Wer feinen VBafalleneid 
brach, fiel der öffentlichen Schmach und Schande an—⸗ 
beim, und nicht leicht wagte dieſes felbft der fühnfte, 
entfchloffenfte,, von Schwungſucht getriebene Große, 
und aud; Heinrichs Fürften würden es nicht gewagt 
haben, hätte nicht Gregor fhon in dem Jahre 75 fte 
von dem ihrem Könige geihwornen Eide der Treue 
gelöſt. Der Eid ift ein mit dem Namen des Aller: 
höchſten geprägtes Goldſtück; und Gregor VII. ift der 
erite, beffen Hand diefes göttliche Gepräge wieder aus. 
löſchte. Da aber fein Wahn ftille fteht, fondern im— 
mer weiter treibt und noch mannigfaltiger ſich ver: 
zweiget, fo hatte es auch dabei noch nicht fein Be: 
wenden, und bald werden wir feben, daß man fid 
nicht damit begmügte, blog Heinrichs Untertbanen ihres 
Eides zu entbinden, fondern daß man fogar Heinrich 
eigene Kinder von Gottes viertem Gebote löfl, 
ihnen endlich gegen denjenigen Waffen in die Hände 
gab, von denen fie ihr Dafeynund Alles, wag fie hats 
ten und noch hoffen durften, erhalten hatten. — Um 
ihre grenzenlofe Liebe zu dem Meuichengefchleht zu 
verfinnlichen und dem menfchlichen Herzen recht fühl« 
bar zu machen, hat es Gottes erbarmender Liebe ges 
fallen, fih unter dem Bilde eines Vaters ben 
Menfchen darzuftellen. In dem Gebiete der Liebe ift 
alfo väterliche Liebe und Zärtlihfeit das Höchſte, 
bat aber aud eben daher auf gleiche kindliche Liebe 
die gerechteſten, nie verjährenden, unmwiederruflichften 
Anfprüche; und dieſer Liebe wird nun ein Dold in 


*) In wiefern die Kirche, das heißt, der römifhe Stuhl von 
einem (ide löfen, oder venfelben aufheben könne: darüber 
werden wir noch in der Folge völltommen befriedigende Auf- 
ſchlüſſe, und zwar in acht kirchlichem katholiſchen Sinne unfern 
Lefern mittheilen. 
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die Hand gegeben und ihr erlaubt, ja fie fogar von 
Bifchöfen ermuntert, nach der Krone und dem eben 
eines Vaters räuberifche und mörderifhe Hände aus— 
zuftreden. D, des Greuld! von dem man vor den 
Zeiten Gregors VII. in der Kirche nie etwas gehört 
hatte. Gregor felbft fann man zwar die Empörung 
der Söhne Heinrichs nicht unmittelbar zur Laft legen; 
da er aber dem Eide feine Heiligfeit und Unverleg- 
barfeit genommen, ihn zu löfen fi angemaßt, daher 
ihn in den Augen der Welt zu einem blofen Menfchen« 
werd berabgewürbdiget hatte: fo mußte auch bald bie 
Empörung eines Sohnes gegen einen ercommini« 
ceirten Bater ihre NRedtfertigung finden. — Gregors 
Mißgriffe und Berirrungen hatten fämmtlich blos in 
feinen ganz überfpannten Begriffen, von der ihm bei» 
wohnenden, fih über alles erfiredenden Schlüffelge- 
walt ihren Grund, und an dieſen Begriffen bing er 
um fo fefler, da fie in der Grundftimmung feines 
Charafters einen, ihnen ungemein zufagenden Boden 
fanden, Er auch der Reinheit feiner Abfichten fich ſtets 
dabei vollfommen bewußt war. Aber daß die Heilig: 
feit und Reinheit des Zweckes unbeilige Mittel nicht 
zu heiligen vermag: dieß iſt eine längft allgemein 
anerfannte Wahrheit. — Unftreitig it des heiligen Pets 
rus Schlüffelgewalt, weil blos im Reiche der Geifter 
berrfchend und felbft im Himmel gebietend, eine, über 
alles Irdiſche erhabene, unfihtbare Macht. Aber 
erade weil Gregor fie auch in dem Zeitlichen und 
Materiellen wollte ſchalten und walten laffen, benahm 
er ihr, wenigfteng in den Augen der Bölfer, ihre Heis 
ligfeit und einen großen Theil ihrer geheimnißvollen 
Kraft, befonders da fie in diefem Falle ftets aud) dag, 
ihrer nicht würdige Gebiete gemeiner Politif betreten, 
und dann nothwendig in deren Irrgängen nur gar 
zu oft ſich verirren mußte. 


5. Unverzüglih warb nun der, abermals gegen 
Heinrich gefchleuderte Bannfluch der chriftlichen Welt 
befannt gemacht. Am zweiten Feſttage der bald darauf 
folgenden Diterfeier — offenbar ein Tag, Der eher zum 
Segnen ald zum Fluchen geeignet zu feyn fcheint — 
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wiederholte fogar Gregor Öffentlich in der Peterskirche 
das über Heinrich gefällte Vervammungsurtheil und 
- fügte dann noch hinzu: „Heinrich werde, wenn er big 
zum Feſte der beiden heiligen Apoftel Petrus und Paus 
lus (29. Junius) nicht reumüthig in ſich gehe, ent- 
weder todt oder abgefegt feyn, und gefchehe dieß nicht, 
fo foll man ihm, dem Pabſte, ferner feinen Glauben 
mehr fehenfen. Da jedoch dieſes Wort nicht in Erfüls 
lung ging, und Heinrich an dieſem Tage weder tobt, 
noch auch von feinen, ihm anhangenden Bifchöfen und 
Fürften verlaffen, mithin auch nicht von ihnen abgefegt 
war, im Gegentheil gleich darauf an der Spiße eines zahl- 
reichen Heeres ftand, fo ward nachher diefe Aeuſſerung 
Gregors als eine blos von feinen Feinden herrührende 
häniſche Ervichtung für unwahr erklärt und völlig une 
beachtet erlaffen. Unftreitig war dieß das Klügfte was 
Gregors Freunde thun Fonnten; denn etwas vernünftiges 
und befriedigendes darüber zu fagen, würde ihnen ziem- 
lich fehwer gewefen feyn. Indeſſen rührt jene Angabt 
nicht von Gregors Gegnern, fondern von einem feiner 
wärmften und eifrigften Anhänger her. Es ift näm⸗ 
lid Bonizo, der ſich berichtet*). Zwar fucht Diefer, 
um Gregors Sehergabe zu retten, deffen Worten eine 
ganz andere Deutung zu geben, aber was er darüber 


*) Sunt alii qui dicunt venerabilem Gregorium papam 
legaliter fuisse, sedcontra se ipsum sententiam dam- 
natus dietasse, nam in secunda feria post pasca apud 
sanctum Petrum, cum Regem excommmunicasset, adje- 
eit: omnibus Vobis notum sit, quod si usque ad 
festivitatem Sancti Petri, Henricus non resipuerit , 
mortuus erit aut depositus, quod sihoc non fuerit, 
mihi credi amplius non oportet. — Nun beginnt 
Bonizo feine Eregefe, die aber für den gewöhnlichen, 
nüchtern und gefunden Menfchenverftand, und zwar 
der Zeitgenoffen, wie der Nachwelt, nicht fehr einleuch- 
tend ſeyn möchte. SE 
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fagt, ift offenbar nichts als ein finnlofes, unter einen 
Schwalm von Worten, wie in einem Nebel eingebülltes 
Wiſchewaſch, das nichts erklärt und nichts beweißt: 
Es müßte Einer von einer ungemein leicht zu befrie- 
digenden Natur ſeyn, wenn ihm dieſe Erklärung Bos 
nizo’8 auch nur von weiten genügen follte. Wer fie 
fefen mag, findet fie bei Defele ©. 119. — Aber nicht 
ganz unmerkwürdig möchte es jeyn, Daß zwar nicht ges 
rade am 29. Yunius, alfo am Ende diefes Monates, 
jevoh fchon drei Monate darauf Gregors Schügling, 
der Gegenfönig Rudolph, in ver Schlacht an ver El 
fter Krone und Leben verlor, mithin im wahren Sinne 
des Wortes mortuus und depositus war. Bald möchte 
man glauben, Gregor habe zwar ein ftrafendes prophes 
tiſches Wort gegen König Heinrich ausſprechen wollen, 
jedvoh ohne Wiffen und Willen e8 gegen ven Gegen 
Fönig Rudolph ausgefprochen. — Für den Gejchichtfors 
fcher im Allgemeinen mag das ohne alle Bedeutung feyn. 
Aber dem, welchem die unerforfchlichen Rathfchlüffe 
Gottes und deſſen geheime Wege ein Gegenftand an- 
betender Bewunderung find, möchte es vielleicht Doch 
einigen Stoff zu weiterm Nachdenken darbieten. 


6. Die Kunde von Heinrihs abermaliger Excom⸗ 
munication jegte Italien und Deutjchland in gleich 
wilde Bewegung. In den Staaten der Marfgrafin 
Mathildis brachen Volfstumulte aus, die man gleich 
fam als Vorboten fünftiger, noch größerer Unfälle hätte 
betrachten können, befonders da der größte Theil von 
Mathildens Lehnsleuten, wie Gregor felbft in einem 
feiner Briefe fagt, die edle Fürftin, ihrer unbegrenzten 
Anhänglichfeit an den vömifchen Stuhle wegen, des 
Wahnſinnes für verdächtig hielt, Aber noch weit wil- 
der und beftiger ftürmte es in Deutfchland. Heinrich 
befand ſich zur Difterfeier in Bamberg, als die Nachricht 
‚von dem anfam, wag auf der römijchen Synode ger 
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gefchehen war. Die vielen anmefenden Bifchöfe, bie 
zu Folge des päbftlichen Defrets jest, wenn fie ihren 
König nicht fogleich verließen, ſchon im voraus mit 
dem Banne belegt waren, ergofjen fich in einen Strom 
der gröbften Fäfterungen gegen Gregor, und erflärten 
laut und öffentlich, daß fie ihn nicht länger mehr für 
ihr und der Kirche Oberhaupt erfennen wollten. — 
Einige Mißgriffe ausgenommen, die Heinrich ſich in 
ven legten Jahren hatte zu Schulden kommen laſſen, 
war feine Haltung bisher ftets edel und würdevoll ge- 
blieben. Sein Berhältniß zu den abgefallenen fächfifchen 
Fürften wie zu dem Pabft war das eines rechtmäßigen, 
bon Gott geſetzten Königes zu aufrührifchen, treulofen 
Bafallen, und der nun die von feinen Vorfahren ererbte 
Krone gegen alle Anfprüche, von welcher Seite fie 
auch möchten erhoben werden, bis auf den legten Athem- 
zug zu vertheidigen entfchloffen war. Das Recht ftand 
alfo offenbar auf feiner Seite. Aber leider verließ er 
jest die Bahn, auf der er mit frohem Muthe und feften 
Zritte hätte fortfchreiten follen, Tieß ſich von unzufrie— 
denen Bifchöfen bethören, gab feine Einwilligung zur 
Abfegung- des rechtmäßigen Pabftes, wie zur Wahl 
eines neuen Oberhaupts der Chriftenheit, und ward 
nun felbft ein frecher Empörer gegen Gott und deſſen 
heilige Kirche. 


6. Meberhaupt ſcheint Heinrich, feitvem er aus 
Stalien wieder nach Deutfchland zurückgekehrt war, feine 
wahre Stellung nie recht verftanden zu haben. Anftatt 
dem Pabfte mit fügen Worten zu fehmeicheln, ihm un- 
bedingten Gehorfam zu heucheln, ihm zu verfprechen, 
die Abhaltung eines NReichstages zu befördern und den- 
noch denſelben auf verdedten Wegen zu verhindern ; 
ftatt aller diefer Fleinlichen, eines Königes unmürdigen 
Künfte und diplomatifchen Tafchenfpielereien, hätte Hein- 
rih dem Pabite ganz unummunden und mit eben fo 

dortſ. d. Stold. R. ©. ©. 37. 15 
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vieler Aufrichtigfeit, als Ernft und Feſtigkeit erFlären 
müffen, daß er in Firchlichen Angelegenheiten und 
Glaubensſachen ihn, den Pabft, als feinen Vater und 
Führer anerkennen, daher alle päbftliche, gegen Simonie 
und die Unenthaltfamfeit ver Geiftlichen gerichteten. De- 
erete, fobald es von ihm. gefordert würde, mit feiner 
ganzen weltlihen Macht in Vollziehung feßen, auch 
felbft wegen der Inveſtitur, fobald man nur, was Gre— 
gor felbft fchon früher verfprochen hatte, fich über einige 
Punfte noch gegenfeitig würde verftändiget haben, dem 
Pabfte ſchuldigen Gehorfam leiften, und ihm, -in dem 
ganzen Umfange feines Firchlichen Regiments, ftets als 
ein folgfamer Sohn hülfreich zur Seite ftehen werde. 
Aber auch auf der andern Seite, daß er, Heinrich, 
nie zugeben werde, nie zugeben könne, daß die Frage: 
ob er König Deutfchlandg und Italiens ſey, erſt noch 
von einer Verfammlung feiner eigenen, ihm durch ihren 
Eid verpflichteten Vaſallen follte entſchieden werden, mit- 
bin daß er feft entfchloffen fey, jo lange er athme, feinen 
Thron fo wie deffen Rechte und Unabbängigfeit 
bis auf den legten Blutstropfen zu vertheidigen, und 
lieber mit vielen Tauſenden feiner Getreuen in einer 
Schlacht ehrenvoll zu fallen, als feine, von feinen Vors 
fahren rein und glänzend erbaltene Königswürde fo 
ſchmachvoll mißfannt, befledt und völlig entmweihet zu 
erblicfen. — Eine folche unummundene, ernfte und doc 
dabei recht herzliche Sprache würde dem, für alles Wahre, 
Edle fo gefühluollen Pabfte Gregor gewiß nicht miß— 
fallen haben. In jedem Falle hätte fie wenigftens feiner 
eigenen Ungewißheit, wodurch er, wie wir gefeben, zu 
einem, für ihn felbft höchſt peinlichen Hin- und Her- 
ſchwanken gezwungen war, ein Ende gemacht haben; 
denn Heinrich abermals mit dem Banne zu belegen, 
dazu hätte Gregor Feinen Stoff gehabt*), auch feine 
*) Aus dem über Heinrich gefüllten Verdammungsurtheil, 
welches wir fo eben unſern Yefern mitgetheilt haben, 
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eigene Weisheit und Gerechtigfeitsliebe es ihm nicht ges 
ftattet. Höchſt wahrfcheinlich würden die beiden höchſten 
Häupter der Chriſtenheit ſich verſtanden und freundlich 
einander die Hände gereicht haben. Vermochten, wie 
wir bald ſehen werden, die Sachſen, trotz eines erfoch— 
tenen vollftändigen Sieges, am Ende dennoch durchaus 
nicht8 gegen den ercommunieirten, anatbernatifirten und 
mit dem Fluche des Bannes gebundenen Heinrich; wie 
noch weit weniger würden fie gegen Heinrich, den Freund 
Gregors, vermocht haben? — Ein, eine lange Neihe 
von Fahren dauernder, mit aller Wildheit entzügelter 
Leidenschaften geführter bürgerlicher Krieg würde dann 
- Deutfchland nicht verwüſtet und fo viele, einft blühende 
Pänderftrefen, in Einöden verwandelt haben. Im Ge 
gentheil würde das deutſche Vaterland fich der frohen 
Hoffnung haben bingeben fünnen, daß es unter dem 
Scepter des, jest an Erfahrungen fo reichen, in der 
Schule des Unglüds und der Trübſale geläuterten, von 
der Natur mit fo manchen trefflichen Eigenfchaften aus— 
gerüfteten Heinrichs*), dem es auch weder an Berftand, 





ergibt es fidh ja ganz flar, daß das Hauptverbrecen, 
deifen Gregor ihn dießmal beichuldigte, und daber 
aud ihn bannte, blog darin beitand, daß Heinrich 
verfprochen , die Abhaltung eines Reichstages zu be- 
fördern , jedoch gerade im Gegentheil ihn verhindert, 
fein der Kirche gemachtes Berfprechen gebrochen habe. 
*) Theilmeife geben dieß felbit Heinrichs Gegner zu; be- 
fonders der ehrliche, weit — befangene Lambert 
von Aſchaffenburg. Heinrichs Unglück war es, daß 
die Geſchichtſchreiber jener Zeit, mit Ausnahme Wall— 
rams, Siegberts und des Verfaſſers der vita Henrici, 
ſämmtlich zur fächfifchen und päbſtlichen Parthei ge= 
hörten, und weil dem geiftlihen Stande angehörend, 
war ihnen ein ercommunieirter und von dem Pabſte 
abgefester König ein Gegenftand des Graufens, Einen 
Solchen reiht zu läftern fchien ihnen fromme Pflicht ; 
und je tiefer fie Heinrich herabwürdigten , je höber ſtie— 
gen in ihrer Einbildung der Rubm und bie Größe 
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noch an Feſtigkeit, Entfchloffenheit und perfönficher 
ZTapferfeit fehlte, bald wieder zu feiner vorigen Größe - 
und- Majeftät fih würde erhoben haben. 


7. So wie jeder Mißgriff noch gröbere Mißgriffe 
zur Folge hat; eben fo führt auch jeder Frevel zu noch 
immer größerm Frevel. Betäubt durch das Gefchrei 
feiner Bifchöfe, mworunter es einige ganz Teidenfchaftlich 
entflammte Feinde Gregors gab, befchloß nun Heinrich, 
nicht blogs die fchändliche Poffe von Worms zu wieder: 
holen, und den Pabft abzufegen, ſondern auch fogleich 
einen neuen Pobſt zu wählen, und fo der unfelige Ur- 
beber eines die Kirche fpaltenvden, die Ehriftenheit ver- 
wirrenden und das Gewiſſen zabllofer Rechtgläubigen 
beunrubigenden und ängftigenden Schisma zu werben. 
Alle Fürften und Biſchöfe wurden demnach zu einer 
Reichsverſammlung nah Mainz berufen, und zwar mit 
dem Zuſatze: um den Hildebrand der päbftlichen Würde zu 
entfeßen und einen andern Pabft zu wählen. Das Zu: 
fammenberufungs-Schreiben hatte ven Biſchof Heinrich 
von Speier zum Verfaſſer. Alle die alten, wahrhaft 
finnlofen Läfterungen und Schmähungen gegen ven Pabft 


feines Gegnerd, des Pabſtes Gregor. Da fie nun 
in allen ihren Berichten über Heinrich ſtets nur Schat- 
ten auf Schatten, und zwar recht dichte und ſchwarze 
Schatten häuften, ohne auch nur einen einzigen, 
dieſe Schatten erhellenden Lichtpunft hinzuzufügen ; fo 
mußte nothwendig am Ende eine eckelhafte Carricatur 
von nichts als Laftern, Ausjchweifungen und Thor: 
heiten jeder Art hervorfommen, bie fie, und nad) ihnen 
auf ihr Wort, auch die Nachwelt Heinridy nann- 
ten. Sn. diefem Geifte fuhren ebenfalls die nächft 
darauf folgenden Chroniften fort; nur daß fie, wie 
. B. Gerohus, aud) nody aug eigenem Borrath Etwas 
Dinzufügten und wo möglich in Schmähungen auf 
den unglüdlichen Monarden ihre Vorgänger noch zu 
überbieten fuchten. ei 
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wurden darin wieder vorgebracht; und obgleich ganz 
Rom, Stalien, Deutfchland, ja wohl die gefammte 
Ehriftenheit von der Heiligfeit des Privatlebens Gres 
gors, von deſſen Reinheit, Flöfterlicher Zurüdgezogens 
heit, lebendigem Glauben und glühenvem Eifer für die 
Ehre Gottes und der Kirche, vollfommen überzeugt 
waren, erfrechten fich Doch abermals Bosheit und Uns 
verftand, ihn des Stolzes, der Unfeufchheit, der Zaus 
berei, endlich gar der berengarifchen Keterei und eines 
Bundes mit dem Teufel zu befchuldigen. — Phyſiſche 
Blindheit ift hellfehend gegen die Verblendung des La- 
fters und gehäffiger Leidenfchaft! — Heinrichs Bifchöfe 
waren zwar ſämmtlich der Meinung, daß Heinrichs 
Berdammung eine Ungerechtigfeit, und feine Abfegung 
von der Regierung eine ftolze Anmaßung Gregors fey. 
Aber an dem Verbrechen, das canonifch gewählte‘, mit» 
bin vechtmäßige, und von der ganzen Chriftenheit an- 
erfannte höchſte Oberhaupt von dem Stuhle des Apoſtels 
berabzuftürzen und einen Andern Darauf zu erheben: 
daran wollten fie feinen Antheil nehmen. Nur neun 
zehn Biſchöfe erfchienen demnach in Mainz. Auch ver 
Bischof Dietherich von Verdün war allda angefömmen ; 
‚aber je näher ver Zag beranfam, an welchem dieß neue 
ſchreckliche Aergerniß der chriftlichen Welt follte gegeben 
werden, je mehr graußte ihm davor; fo Daß er noch 
am Vorabend des Tages, an welchem das Coneilium 
follte eröffnet werden, ganz in der Stille Mainz verließ. 
Sämmtliche neunzehn Bifchöfe Fündigten Gregor förm— 
lih den Gehorfam auf, und erließen an ihn ein offenes 
Senpfchreiben, in welchem die Unfinnigen, fich felbft - 
vor den Augen der Welt fhmähend, dem Pabfte Vor- 
würfe machten, wie nur immer ver boshaftefte Lügen- 
geift fie eingeben Fonnte. Das Schreiben ſchloß fich mit 
den Worten: „Da du gefagt, daß feiner von ung in 
deinen Augen ein Bifchof ſey — (darin mag Gregor nicht 
ganz Unrecht gehabt haben), fo wiſſe, daß auch du für 
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feinen von ung mehr ein Pabft bi.” — Bu einer 
neuen Pabſtwahl zu fchreiten, wagten jedoch Die in 
Mainz verfammelten Bifchöfe nicht. Wahrfcheinlich 
fühlten fie fih dazu noch zu ſchwach, ihre Anzahl noch zu 
fein. Cie überließen alfo dieſe faubere Arbeit ven 
italiänifchen Bifchöfen. An diefe erging nun ein Send— 
Schreiben, abermals verfaßt von dem wüthenden Bifchof 
Heinrich von Speier, in welchem fie eingeladen wurden, 
den Mainzer Befchlüffen beizutreten. — Die lombardi— 
fchen Bischöfe, denen fein Dpfer zu ſchwer, Fein Frevel 
zu groß war, ſobald fie ſich dadurch nur den Pabft Gregor 
vom Halſe fchaffen Fonnten, zeigten fih zu Allem bereits 
willig. Dreißig derfelben und mehrere italiäntfche Fürften, 
Heinrichs Anhänger, begaben fich aljo jest nach Briren. 
Dahin fam auch Heinrich in Begleitung einiger deutſcher 
Biichöfe und Fürften, Am fünf und zwanzigften Junius 
des Jahres 1080 verfammelten fih ſämmtliche in Briren 
anweſende geiftliche und weltliche Herren. Aber leider 
war der Gerechtigfeit, wie der Befonnenheit und wür- 
vevollen Mäßigung jeder Zugang zu diefer Verfammlung 
verschloffen. Der Geiſt der Lüge führte darauf den Bor 
fig; und nachdem die wildeften und gehäfligften Leiden» 
ſchaften in den gottlofeften Schmähungen und Läfterungen 
gegen Gregor fich erfchöpft hatten, ward folgender Bes 
ſchluß gefaßt: „Da e3 befannt it, daß Hildebrand, 
ver falſche Mönch, Pabſt Gregor VII. genannt, nicht 
von Gott gewählt, fondern durch Betrug und Beftechung 
fhamlos der Kirche aufgedrungen ward, Er, der Die 
firchliche Ordnung auflößt, das chriftliche Reich verwirrt, 
der den rechtgläubigen und friedfertigen König an Leib 
und Seele zu verderben fucht, aber den meineidigen 
König in feinen Schus nimmt, und ihn vertheiviget; 
der unter Einträchtige Zwietracht, unter Friedfertige 
Hader, unter Brüder Streit, unter Ehegenoſſen Tren- 
nung ausgefäet bat, und alles erfchüttert, ‘was feit und 
ruhig zu ftehen fchien: fo fprechen Wir, die wir bier 
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im Namen Gottes und auf Befehl des Königs Heinrich 
verfammelt find, gegen den frechen Hildebrand, ver 
Kirchenraub und Morpbrennerei prediget, der Mord und 
Meineid vertheidiget, Der den wahren apoftolifchen Glau— 
ben. von dem Leibe und Blute des Herrn verbüftert, 
den alten Schüler des Ketzers Berengar, ven Traum: 
und Zeichendeuter, den offenbaren Zauberer, einftimmig 
nach. den Satzungen der Kirche das Urtbeil aus, daß 
er, des Stuhles des heiligen Petrus unwürdig, deſſel— 
ben entietst und vertrieben werden, und wenn er nicht 
freiwillig denjelben verlaffen will, auf ewig verdammt 
feyn ſoll.“ — Welch ein verwegener, jedes rechtgläubige 
Herz empörender Spruh! Cine, fie noch mehr ins 
famirende Schanpfäule hätten die verfammelten Bifchöfe 
unmöglich ihrem fluchwürdigen Anvenfen fegen können. 
— Sogleich ward jest auch zu einer neuen Wahl ge 
fehritten, die natürlicher Weife auf Gregors ärgften 
—— nämlich auf den, unſern Leſern ſchon bekannten 
Erzbiſchof Wibert fiel. Nach einer kurzen, wahrſchein— 
lich nur affektirten Weigerung nahm dieſer die ihm 
angetragene höchſte Würde an, legte ſich hierauf den 
Namen: Clemens III. bei, ertheilte dem König Hein— 
rich die Losſprechung und den apoſtoliſchen Segen, und 
ſprach dann über Gregor, den Gegenkönig Rudolph und 
den Herzog Welf den Bannfluch aus. Nachdem nun 
Alles geſchehen war, wodurch man mit einer an ſich 
höchſt ehrwürdigen, heiligen Handlung ein ſchamloſes 
Poſſenſpiel getrieben hatte, trennten ſich wieder Heinrich 
und deſſen neuer Pabſt. Der Erſtere kehrte nach 
Deutſchland, der Andere nach Italien zurück, wohin ein 
natürlicher Sohn des Königes, ebenfalls Heinrich ge— 
nannt, ihn begleitet haben fol *). — Tief und ſchmerz— 


*) Dieß ift jedoch beinahe unglaublich, Heinrich, im Nos 
vernber des Jahres 1050 geboren, war alſo im Junius 
des Jahres. 1080 noch feine volle 30 Jahre alt. Der 


232 Bon Gregor VII: 1060 bis zus. Beendigung des 


haft trauerten alle gemäßigten und vernünftigen Freunde 
und Anhänger Heinrihs über die unerhörten Hergänge 
in Mainz und Briren®). | 


Süngling, ber mit Wibert jest nach Italien ging, 
fonnte doch nicht wohl vor feinem fünfzehnten Jahre 
wehrbaft gemacht worden feyn. Wäre er alſo wirk— 
ih ein natürlicher Sohn Königs Heinrich gewefen, 
fo hätte diefer fchon in einem Alter von 14 Jahren 
und einigen Monaten ihn gezeugt haben müffen; welches 
jedody nicht wohl anzunehmen ſeyn möchte. 

*) Selbft der, dem Könige Heinrich fo fehr ergebene Ber: 
faffer der vita Henrici ruft hier Hagend aus: „Cessa 
obsecro, Rex glorivse, cessa ab hoc molimine ut 
ecclesiasticım caput de suo culmine dejicias et in 
reddenda injuria te ipsum reum Facias.‘‘ — Heinrich 
Berfahren gegen den Pabſt hatte jedoch nicht ſowohl 
in des Könige Haß und Erbitterung gegen denfelben, 
als in weit wichtigern politifchen Nüdfichten feinen 
Grund. Heinrih nämlid mußte befürchten, daß ber 
abermals gegen ihn gefchleuderte Bannftrahl, obgleich 
derjelbe jest etwas an feiner Kraft verloren hatte, 
dennoch nicht ganz, ohne ihm fchadhaft zu berühren, 
an ihm herabgleiten möchte, daß er felbft dadurch einem 

- großen Theile der Nation, befonders dem gemeinen 
olfe zum Anftoß werden, daher auch Mancher unter 
feinen Anhängern in feiner Treue zu ihm zu ſchwanken 
anfangen fönnte, Um alle dergleichen für ihn höchſt 
efährlichen Folgen des Bannfluhes von ſich ferne zu 
Balten, gab es unſtreitig fein fichereres, aber zugleich 
auch verwerflicheres Mittel, als einen Gegenpabft aufs 
zuftellen, der ihn fegnete und den auf ihn gemorfenen 
Bann auf feine Gegner, den Gregor und Rudolph, 
zurüdichleuderte. Bei der damaligen großen Unfunde 
der Bornehmern wie der Geringern in allen firchlichen 
Angelegenheiten, Satungen und Ordnungen, fonnte 
er mit Grund hoffen, daß die Welt nothwendig an 
ben beiden Päbften irre werden müffe. Clemens war 
nicht nur von italiänifchen, fondern auch beutfchen 
Biſchöfen zum Pabfte gewählt worden. Auf zwei Con—⸗ 
eilien hatten dieſe Gregors Wahl für ungültig erklärt, 
ihn ſogar der Beftechung babei befchuldiget; und ba 
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Clemens und Heinrich fowohl in Deutfchland wie in 
Italien, nicht nur unter den Bifchöfen,, fondern auch 
vorzüglih unter dem niedern Clerus, ja felbft in den 
Klöftern, zahlloſe Anhänger hatten, fo fingen nun aud) 
biefe an, die Sache der Parthei, der fie angehörten, 
in Schriften und von den Kanzeln mit aller Lebhaf: 
tigfeit und mit allen Waffen zu vertheidigen, die nur 
immer ſophiſtiſche Spisfindigfeit, oder auch eigene 
Rednergabe ihnen darbieten fonnten. Kurz, fiefchrieen 
und tobten eben fo laut, als auch die von der Gegens 
parthei fchrieen und Yärmten. Wie hätte nun der Laie _ 
jet unterfuchen können, unterfuchen wollen, auf wels 
cher Seite Wahrheit und Gerechtigkeit feyen? Biel 
leicht nur wenige hatten bie hiezu nöthigen Fähigkeiten, 
bie alfermeiften nicht nur Mangel an diefen, ſondern 
auch noch weder Zeit noch Luft dazu. Der Bann 
war aljo jeßt eine ftumpfe Waffe geworben; denn wollte 
Rudolph von der, von Gregor über Heinrich verhäng- 
ten Ercommunication einen Bortheil ziehen, fo trat 
ihm Lesterer mit dem, von Clemens und einer Menge 
beutfcher und italiänifcher Bischöfe über ihn felbft und 
feine Sachſen ausgefprochenen Bannfluch entgegen. Der 
Bann des Einen entfräftete den Bann des Andernz » 
und fo blieb num jeder auf der Seite, wohin ihn früher 
wirkliches oder vermeintliches Pflichtgefühl, oder auch 
blos eignes Intereſſe geführt hatte; und wir werben 
zu feiner Zeit und nicht ohne Erftaunen ſehen, daß fo- 
ar fehr bedeutende Perfonen, wie 3. B. die beiden 
elf, Bater und Sohn, und endlich felbft Gregors 
ehemaliger warmer Freund, der Bischof von Porto, die 
päbftliche Partei verließen und zu Heinrich übergingen. 


IX. 
Schlacht an der Elfter — Tod Rudolphs von Schwaben. 


1... Sic wenig mehr befimmernd um den Pabft 
in Rom, welchen zu befämpfen er nun feinem Gegen- 
pabfte, vem Clemens, überließ, rüftete fich jetzt Hein— 
rich mit feiner gewöhnlichen Thätigfeit zu einer neuen 
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Heerfahrt nach Sachen, und ſchon Mitte Septembers 
hatte der unermüdete, an Hülfsquellen unerfchöpfliche 
iunge Monarch wieder ein anfehnliches Heer zu feiner 
Verfügung. Anfangs Detober brach er mit demfelben 
nach Thüringen auf, Mit ihm waren der neue Her 
zog von Schwaben, Friedrich von Hobenftaufen, Hein» 
richs Eidam, dann der tapfere bayerjche Graf von Loch, 
die beiden Erzbifchöfe von Köln und Trier und noch 
vierzehn andere Biſchöfe. Heinrich hoffte, die Sachſen 
unvorbereitet zu finden. Aber, in diefer Hoffnung ſah 
er fich getäufcht. Er fand nicht ferne von ven Ufern 
der Unftrut ein zablreiches fochjiiches Heer in einem ſtark 
befeftigten Lager ibn ruhig erwartend. Dieſes wagte 
Heinrich nicht anzugreifen; er zog fich alfo zurüd, und 
wandte ſich nach der Seite von Erfurt. Aber fogleich 
brachen auch die Sachfen ihr Lager ab, und folgten 
dem Föniglichen Heere auf dem Fuße. Ber Recognogei- 
rung des feindlichen Lagers hatte Heinrich ſich überzeugt, 
daß die Sachſen an Streitfräften ihm weit überlegen 
wären. Er fuchte alfo eine Schlacht fo lange zu ver 
meiden, big er die Verftärfungstruppen , welche theils 
der Markgraf Ecbert von Meiſſen, theild der Herzog 
Wratislaw aus Böhmen ihm zuführten, würde an fich 
gezogen haben, Um demnach die Sachſen von fernerem 
Nachrücken abzuhalten, fandte er einen Haufen leichter 
Reuter in die Gegend von Goslar, mit dem Befehle, 
dort einige Dörfer und Meierhöfe anzufteden und dam 
eiligft wieder zu ihm zu ſtoßen. Diefe Liſt gelang. Als 
die Sachſen die hinter ihnen aufiteigenden Rauchfäulen 
erblickten, glaubten fie fih von dem Feinde in ihrem Rük— 
fen umgangen, und eilten zurüd, um ihre Grenzen zu 
vertbeidigen. Dadurch gewann nun Heinrich Zeit, rückte 
Ichnell gegen Erfurt, ließ dieſe Stadt plünvdern und 
einen Theil davon in Brand ſtecken, wandte fich bier- 
auf, Alles verheerend und verwüſtend, gegen Naum— 
burg, und ging dann, um feine Vereinigung mit ven 
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meißnifchen und böhmifchen Schaaren zu erleichtern, 
über die Saale. Alle diefe Bewegungen hatte Heinrich 
febr richtig combinirt. Als aber die Sachen fahen, 
daß fie wären getäufcht worden, brachen fie ſogleich 
wieder gegen Hemrich auf. Was diefer zu vermeiden 
fuchte, dazu wollten ihn jest Rudolph und Dtto zwin⸗ 
gen, rüdten daher fo raſch und fo nahe auf ihn an, 
daß er fich gezwungen ſah, an ven Ufern der Elfter fein 
Heer in Schlachtorpnung aufzuftellen. Den Einen ſei— 
ner Flügel lehnte er an die Elſter an. Vor feiner Fronte 
hatte er einen breiten Sumpf, und jenfeits beffelben 
ftanden die Sachfen. 


2. Die Schladht an der Elfter hat viel Aehnliches 
mit den beiden frühern Schlachten bei Mellrichitapt 
und Flarcheim. Kin nur einigermaßen anfchauliches 
Bild von diefer Schlacht geben weder Bruno's noch 
Berthold’ unzufammenhängende Berichte. Was fich 
allenfalls aus venfelben berausitellt, ift blos, daß die 
Sachſen, während ihre Biſchöfe den ein und achtzigften 
Pfaim fangen”), ven Moraft umgingen. Heinrich ward 
dadurd gezwungen, eine andere, ihm meniger günftige 
Stellung zu nehmen. Die Elfter hörte auf, ein Anz 
fehnungspunft für fein Heer zu ſeyn. Dieſes hatte ven 
Fluß nun in feinem Rüden. Die Sachfen ariffen dies— 
mal zuerfi an, wurden aber Fraftig empfangen, und 
nach Furzem Kampfe zurüdgeichlagen. Bald bedeckte 
eine zahlloſe Menge fliehender Sachſen das Feld, und 
ſchon ſtimmten auf dem Schlachtfelde Heinrichs Biſchöfe 
das Te Deum laudamus an, als plötzlich Heinrichs 
böſer Genius, der Herzog Otto nämlich, wieder erſchien, 
und Allem eine ganz andere Wendung gab. Heinrich 
ward jeßt gefchlagen und zu fchleunigem Rückzuge gezwun⸗ 
gen. Die Sachſen erfochten einen volljtändigen Steg. 


* Deus stetit in synagoga devrum. Ps. 81 
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Sehr groß war jedoch Heinrichs Verluſt nicht, und 
würde noch geringer gewefen feyn, wenn nicht ein Theil 
feines Heeres, dem zu feinem Rückzuge oder zu feiner 
Flucht fein anderer Weg, als der über die Elſter, offen 
ſtand, in den Fluß wäre gefprengt worden, und wegen 
der Höhe und Steile des jenfeitigen Ufers e8 nur We— 
nigen gelungen wäre, fich zu retten, und Daher Die mehr: 
ften von ven Wellen des Stromes verfohlungen wurden. 
Auch Heinrichs Lager fiel den Sachen wiederum in Die 
- Hände, und da der ganze Raub von Erfurt fih darin 
befand, fo war Die Beute, die fie machten, nicht un> 
bedeutend. Heinrichs größter Verluft in dieſer Schlacht 
war, daß der edle Graf NRatbod, einer der treueften, 
tapjerften und erfahrenften Heerführer in dem Treffen 
fiel. Er befaß im höchften Grade die Liebe wie das 
Zutrauen des Heeres. Als man feine Leiche in Das 
Lager zurüdtrug, follen die Träger, von ihrem Schmerz 
überwältigt, einigemal ausgerufen haben: „Ach, alles 
ift verloren 1!’ — Diefer Ruf ward fälfchlich gedeutet. 
Man glaubte, die ganze Schlacht fey ſchon auf allen 
Punkten verloren; und gerade weil fich von Feiner Seite 
einige Gefahr zeigte, hatte die geſchreckte Einbildungs- 
fraft einen defto größern Spielraum. Vanifcher Schredfen 
foll daher plötzlich dieſen Theil des Heeres ergriffen, 
und zu übereilter, unorventlicher Flucht fortgeriffen 
haben. Wie viefem aber auch feyn mag; fo fiheint 
doch wirflih der Tod des braven Natbod nicht wenig 
zu dem von den Sachſen errungenen Sieg beigetragen 
zu haben. 


3. Heinrich hatte. zwar jegt eine Schlacht verlo- 
ren, aber diefe demungeachtet ihn größeren Vortheil 
gebracht, als ein auch noch fo glorreich erfochtener Sieg. 
Sein erbittertfter und ärgiter Feind , nämlich der Ge- 
genkönig Rudolph von Schwaben, war in dem Treffen 
geblieben. In der Hiße des Kampfes war ihm die 
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rechte Hand abgehauen worden, während der edle junge 
Herzog Gottfried von Bouillon, der nachherige Befie- 
ger der Sarazenen, die Spitze der NReichsfahne, die er 
trug, ihm tief in den Unterleib ftieß. Sein Leben 
war nicht mehr zu retten. Gr ftarb ſchon am Abend 
der Schlacht, oder wenigſtens gleich am folgenden Tage, 
Ueber Rudolphs letzte Augenblide weichen die Berichte. 
fehr weit von einander ab. Nach ver Urfperger oder 
Auerfverger- Chronif, wie auch nach Otto von Frei- 
fingen, Gerbert, und noch andern, freilich fpätern 
Chronifern, ward Rudolph, als man ihn tödtlich ver: 
wundet in fein Zelt zurüdgebracdht hatte, bei dem An- 
blick der ihm abgehauenen Hand tief gerührt. „Dieß if,” 
fprach er endlich mit ſterbender Stimme, „diefelbe Hand, 
mit der ich einft Heinrich, meinem Könige und Herrn, 
den Ein der Treue geſchworen habe’. — Sich bier 
auf zu den fein Lager umftehenden Bifchöfen wendend, 
fuhr er fort: „Ich verlaffe jet Reich und Leben. Aber - 
Ihr möget nun wohl bevenfen, ob der Weg, auf 
den Ihr mich geführt, und den ich auf euern Rath 
betreten, der rechte geweſen ſey.“ — Ganz anders 
lautet aber der Bericht des Bruns. Diefer laßt Ru- 
dolph den Tod eines antiken Helden fterben , und dies 
felben Worte, welche einft auf den fehon halb erftorbe- 
nen Lippen des Größten der Griechen, des Epaminon⸗ 
das, fchmebten, legt er auch dem tödtlich verwundeten 
Rudolph in den Mund, — Der König, erzählt Brunp, 
obgleich fchmerzhaft und tödtlich verwundet, blieb den⸗ 
noch ruhig und gefaßt, Um feine eigene Perfon gar 
nicht beforgt, zeigte er eine deſto größere Sorgfalt für 
die Heilung und Verpflegung der verwundeten Sachen. 
Das Wohl Deutfchlands war der große Gedanfe, der 
ihn jest ausfchließlich beſchäftigte. Als er Demnach) ver- 
nahm: die Sachfen hätten gefiegt, brach er freudig in 
die Worte aus: „Nun will ich gerne Alles dulden und 
leiden, wag nur immer der Himmel über mich beſchloſ⸗ 
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fen haben mag. * — Die um fein Lager ſtehenden Fürs 
ften, gerührt von folcher Seelengröße, ſchwuren nun dem 
rettungslos Vermundeten, daß, wenn er wieder genes 
fen (?) follte, fie ibn, troß feiner Berftümmelung, 
doch als ihren König beibehalten, und Feinen andern 
wählen wollten. — Wir müfjen aufrichtig gefteben, daß 
ver erftere von diefen beiden Berichten, wenigfteng unferm 
Gefühle nach, ein ungleich fchärferes Gepräg der Wahr- 
heit zu tragen, auch weit mehr in ver Natur, und be- 
fonders in den Seelenzuftänden eines Sterbenden ge- 
gründet zu feyn feheint. Der Eid, und befonders der 
PVafalleneid, hatte Damals, wie wir unfern Lefern bereits 
bemerften, einen ganz eigenen Charafter vorzüglicher, 
. unverbrüchlicher Heiligkeit, und die Erinnerung, ihn 
gebrochen zu haben, auf welche Weife und aus welchen 
Gründen es gefchehen feyn mochte, mußte nothwendig 
in jedem Gemüthe, das auf einen fo verderblichen Ab- 
weg zu geratben das Unglück gehabt hatte, febr tiefe, nie 
mehr auszulöfchende Spuren zurüdlaffen. Wie wahr: 
fcheinlich it es Demnach nicht, Daß auch jest und gerade 
in dem leiten und wichtigften Augenblide des menſch— 
lichen Lebens, wo die Welt mit allen ihren täufchenven 
und trügerifchen Freuden dahinfchwindet, mo jede Lei 
denſchaft und felbft die Herrichfucht ihren Zauber ver- 
ftert, und das erwachte, nun völlig enttäufchte Ge- 
wiſſen weit börbarer, als gewöhnlich zu fprechen pflegt: 
daß, fagen wir, in diefem oft für eine ganze Ewig— 
feit entfcheidenden Moment auch Rudolphs gepreßte, 
vielleicht geängftigter Bruft jene Worte wehmüthiger 
Reue wirklich entfahren feyn möchten. Daß Heinrich 
der rechtmäßige König, er felbft aber ein, feinem Herrn 
untreu gewordener Ujurpator jey; Davon wird ſich Ru— 
dolph, jelbit während feines ganzen Lebens, ſchwerlich 
ein Geheimniß gemacht haben; um wie viel weniger 
alfo jest, wo die Welt von ihm ſchied, und er an der 
Schwelle ver furchtbaren Pforten ver Ewigkeit ftand. 
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— — Dagegen wird zwar gewöhnlich eingewandt, 
daß der Verfaffer der Auerfperger Chronif erft über 
hundert Jahre nachher fehrieb, Bruno aber ein gleich- 
zeitiger Gefchichtfchreiber fey, mithin deſſen Zeugnif 
ungleich mehr Glauben verdiene, als jenes eines erft 
hundert Jahre nachher blühenden Chroniften. — Aber 
gerade dieſer feheinbare, und daher dem gemöhnlichen 
Derftande ſich deſto leichter aufpringende Grundſatz 
birgt in fich einen großen Irrthum, von dem bismei- 
len jelbft geiftoolfe Mämer fich nicht ganz frei zu er— 
halten wiffen. Nicht immer, und unter gewiffen 
Umftänden fogar nur felten, find gleichzeitige Ger 
fchichtfchreiber die ficherften und zuverläßigften Quellen. 
Es kommt nit blos darauf an, daß ein Gefchicht- 
fchreiber die Wahrheit wiffen konnte; noch weit mich- 
tiger ift die Frage, ob er Diefelbe auch hat fagen wol— 
len, fagen dürfen. In Zeiten, wo Alles in Par» 
theien zerriffen ift, mo dieſe mit Waffen und in Schrif- 
ten ſich wüthend befämpfen, und der entzügelte Par» 
theigeift, und Das ganze Heer gehäſſiger Leidenſchaften 
aus Allem, was gefchieht, nur für fi immer neue 
Nahrungsftoffe zu fehöpfen fuchen: wie kann man in 
einer fo wild bewegten Zeit noch Nuhe und Unbefangen- 
heit von einem Gchriftfteller erwarten ‚’ den feine eige- 
nen DVerbältniffe felbft in Mitte dieſes milden Trei— 
bens geführt hatten. Endlich wird auch in folchen bef- 
tig aufgeregten Perioden gewöhnlich die PerfönlichFeit 
bochgeftellter und mächtiger Individuen tief in Die Zeit: 
ereigniffe hinein gezogen, nicht felten auf Das mannig- 
fachfte mit ihnen verwebt, und dann trifft eg fich nur 
gar zu oft, daß es durchaus in dem Intereſſe folcher 
Machthaber liegt, Manches von dem Gefchehenen einjt- 
weilen noch den Augen ver Welt zu entziehen, ober 
wenigſtens in einer ganz andern Geftalt hervortreten 
zu laſſen; und gewiß wird dann der Gefchichtfchreiber, 
befonders wenn er zur Parthei des gebietenden Mannes 
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gehört, ſich von felbft zu. befcheiden wiſſen. Dieß Letz⸗ 
tere findet nun feine volle Anwendung auf den vorlie 
genden Fall, Jene von Rudolph, in den legten Augen» 
blifen feines Lebens gefprochenen Worte aufrichtiger 
Reue enthalten offenbar ein VBerdammungsurtheil über 
das ganze Unternehmen, und über alle, die durch Rath 
oder That daran Antheil genommen hatten. Die Bir 
fhöfe und Fürften, die Rudolphs Sterbelager umga- 
ben, hätten allen Verſtand und alle Befonnenheit vers 
foren haben müffen, wenn fie jene Reden des GSter- 
benden hätten veröffentlichen wollen. Welchen, für fie 
verderblichen Eindruck würden fie nicht nothwendig auf 
die ganze Nation, und vorzüglih auf das fächftiche 
Dolf, das heißt, auf die gemeinen Lehnsleute gemacht. 
haben? Ganz ficher wäre das blutige Würfelfpiel, das 
nun einmal die fächftichen Fürften, und befonders Die 
Herzoge Dito und Welf begonnen hatten, für fie, von 
dieſem Augenblide an, unmwiederbringlich verloren ges 
wefen. — Daß die Sadjfen die Leiche Rudolphs mit 
großer Pracht und. großem Gepränge zur Erde beftat- 
teten, und in der Kirche zu Mierfeburg feinem Andenken 
ein prachtvolles Grabmal errichteten, dieß waren fie fich 
ſelbſt und ihrer eigenen Ehre ſchuldig; auch geboten 
ihnen dieſes Klugheit und die Politif, ver fie bisher 
gefolgt waren, und noch ferner folgen wollten. Ob es 
aber wahre Liebe und aufrichtige Anhänglichfeit war, 
die dem Verſtorbenen jenes, eines Königes nicht unmwür- 
dige Denkmal in der Kirche von Merfeburg erbauten, 
daran möchte wohl noch gar fehr zu zweifeln feyn. 
Während feines Lebens genoß Rudolph nur ein fehr 
untergeordnetes Anfehen in Sachſen. Schon mit feiner 
Wahl zum Könige war man dort, wie wir gefehen, 
im höchſten Grade unzufrieden; und hätten die Sachfen 
nicht ihre eigene Sache durch jene des Rudolphs zu fürs 
dern, und vorzüglich dadurch den Pabft für fih zu 
gewinnen gehofft und geglaubt, fo würde verfelbe nach 
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feinem mißlungenen Feldzug am Nedar gewiß nicht in 
Sachfen jene tbätige Theilnahme gefunden haben, Die 
er höchſt wahrſcheinlich damals nicht einmal felbft auch 
nur von weiten erwartet batte*). 


4. Kine nicht minder große Entfchädigung für 
feinen, in dem Treffen gegen die Sachen erlittenen 
Verluſt fand Heinrich auch in der jetzt aus Italien ge- 
fommenen, ihn freudig überrafchenden Nachricht, daß 
nämlich an demfelben Tage (15. Detober), an welchem 
er die Schlacht an der Elfter verlor, feine Parthei in 
Italien über die päbſtlichen, eigentlih Mathilvifchen 
Truppen, bei®olta am Minciv einen entfeheidenden Sieg 
erfochten hatte. Diefe frohe Nachricht begleitete die drin— 
gende Einladung, fobald als möglich felbft nach Ftalien 
zu fommen, da er ja ohnehin dem neuen Pabfte, als 
er fih zu Briren von demfelben trennte, die Zuſage 
gemacht habe, um Pfingiten des folgenden Jahres 1081 
mit einem SHeere über die Alpen zu geben, den Pabft 
Siemens in Rom einzuführen und dann die Kaiferfrone 
von demfelben zu empfangen. Diefer Einladung folgen 
zu müffen, davon fah Heinrich fehr wohl die Noth- 
wendigfeit ein; aber er wollte doch vorher den Angele- 


*) Als Heinrich fpäter nach Merfeburg fam, und ebens 
falls Rudolphs präctiges Grabmal bewunderte, dran⸗ 
gen mehrere aus feiner Umgebung mit Bitten in ihn, 
ed zerftören zu laffen, indem ein foldes herrliches 
Denfmal nur einem rechtmäßigen Könige, und nicht 
einem Aufrührer gebühre. Aber Heinrich gebot, es 
unberührt zu laffen, und fegte lachend hinzu: „Wollte 
Gott, daß alle meine Feinde ein eben fo pradtvolles 
Grabmal hätten!” — Uhnftreitig ein edler, feine 
gemeine Seele verrathender Zug in Heinrichs Chas 
rafter. — Noch viele Jahrhunderte nachher : zeigte 
man in dem Dom zu Merfeburg eine ausgetrocknete, 
verdorrte Hand als die des Rudolphs von Schwaben. 
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‚genheiten Deutſchlands eine für ihn günftigere Wendung 
geben. — Mit feiner gewöhnlichen, nicht zu ermüden⸗ 
den Thätigfeit fammelte Heinrich jetzt eiligft Die zer- 
fireuten Ueberrefte feines Heeres, und fuchte den Muth 
deffelben durch die Nachricht von Rudolphs Tode auf 
das neue zu entflammen. Dieß gelang ihm jedoch 
nicht. Der Unfall an ver Elfter hatte viele feiner 
Krieger zu fehr gefchredt. Diefe mußte er ſämmtlich 
entlaffen. Da aber indeffen die Böhmen, und außer 
diefen auch noch von andern Drten ber Verftärfungs- 
truppen angefommen waren, fo hatte Heinrich aleich in 
den erften Tagen des Decembers, . alfo ungefähr fechs 
Wochen nad der Schlacht an der Eifter, ſchon wieder 
unter feinen Fahnen ein anfehnliches Heer, mit dem 
er, um die Wintergzeit nicht unbenugt vorüber gehen 
zu laffen, gegen Sachſen zog. jedoch diesmal, wie 
er den fächfifchen Fürften jagen ließ, nicht in feindlicher 
Abſicht, fondern um das Weihnachtsfeft in Goslar zu 
feiern. Aber die Sachfen traueten ihm nicht, ließen 
ein Aufgebot in ihrem Lande ergehen, und von allen 
Seiten rüdten zablreihe Schaaren an die fächftichen 
Grenzen, um diefe im Falle eines Angriffes mit über- 
legener Macht zu vertheidigen. Heinrich wollte jedoch 
durchaus Feine Schladht. Er hatte wirklich friedliche 
Abfichten; denn er glaubte, daß jest nad) Rudolphs Tod 
eine Ausföhnung zu Stande fommen fönnte, und Die 
Sachſen ihn nun um fo leichter ald rechtmäßigen König 
von Deutfchland anerkennen und feiner Hoheit fih un» 
termwerfen würden. Höchft wahrfcheinlich würde Hein- 
richs Hoffnung in Erfüllung gegangen feyn, wäre nur 
auch Otto von Nordheim zugleich. mit Rudolph von 
Schwaben in ver Schlacht an der Elſter gefallen. Hein- 
rich entließ demnach fein Heer und Fnüpfte friedliche 
Unterhandlungen an. Da er jevoch bald fah, daß dieſe 
zu nichts führten; fo ließ er den Sachſen den Antrag 
machen, fie möchten, wenn fie durchaus einen eigenen 
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König haben wollten, feinen Sohn Conrad zu ihrem 
Könige wählen, wogegen er ihnen eidlich verfprechen 
wolle, die fächftfchen Grenzen nie mehr zu ‚betreten. 
Aber auch diefer Borfchlag ward trogig zurüdgemwiefen, 
und zwar blog durch den gebietenden Einfluß Herzogs 
Dtto, dem, mie wir wiffen, ja felbft ganz ungemein 
nach einer fächfifchen Königskrone gefüftete. Als er um 
“feine Meinung gefragt ward und feine Stimme zu geben 
hatte, Sprach er nicht nur mit Heftigfeit Dagegen, fon- 
dern fchloß fein Gerede auch noch mit der groben und 
pöbelhaften Bemerfung: „daß von einem fchlechten Rinde 
ftets auch ein eben fo fchlechtes Kalb falle,” — Diefe, 
das Gefühl des Anftändigen fo fehr verlegende Zote 
entfchied, und alle fernere Unterhandlung darüber hatte 
ein Ende *). 


5. Heinrich befchäftigte fih nun vorzüglich mit den 
Vorbereitungen zu einer Heerfahrt nad) Italien. Länger 
durfte diefe nicht aufgefchoben werden, follte anders der 
Sieg bei Bolta ernftlich benugt werden und der Eifer 
der Lombarden nicht erfalten. Indeſſen wünfchte Heinrich 
doch auch, Deutfchland wo möglich ruhig zu verlaffen. Er 
Fnüpfte alfo auf das neue wieder Unterhandlungen an. 
Bon beiden Theilen wurden fünf Bifchöfe ernannt. Bon 
Seite Heinrichs waren es die Bischöfe von Cöln, Trier, 
Bamberg, Speier und Utrecht; von Seite der Sachfen 
die Bifchöfe von Mainz, Magdeburg, Salzburg, Paver- 
born und Hildesheim. Diefe zehen Bifchöfe Famen im 








*) Selbft Bruno fühlt das Grobe und die Gemeinheit 
- diefer Rede. Damit man aber von der Ungeſchliffen— 
heit des Otto nicht aud) auf die Robheit der damaligen 
Fürften überhaupt einen Schluß maden möge, fucht 
Bruno das Grobfeyn zu einer, nur dem Herzog Dito 
anflebenden,, ziemlich liebenswürdigen Eigenheit zu 
maden: Sicut erat solitus jocose magna seria non- 
nullo schemate ludenti velare, 
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Laufe des Fänners in dem Kaufunger Walde, auf dem 
finfen Ufer der Werra zufammen. Da noch mehrere 
fächfifche Fürften und Herren, ohne zwar an den Con- 
ferenzen einen unmittelbaren Antheil zu nehmen, doch 
Zeugen der Verhandlungen feyn wollten, fo mußten auf 
deren Verlangen Die zehen Kirchenhäupter ihre Sitzungen 
öffentlich. haften. Wie gewöhnlich ward jest wieder viel 
unnüges Zeug, das offenbar zu nichts führen Fonnte, 
hin und wieder gefprochen *). Die Königlichen, ver 
nuglofen Rednerei bald müde, trugen, weil doch Fein 
Friede zu Stande kommen fönne, auf einen Waffenftill- 
ftand an, der vom erften Februar bis zur Mitte des 


*) Der Erzbifchof von — — z. B., nachdem er die 
alten, ſchon lange gehörten Klagen, wovon unftreitig 
einige gegründet, noch mehrere ungegründet und die 
meiften blog dem, mit jedem Bürgerfriege verbundes 
nen Elende zuzufchreiben waren, der Reihe nad) bers 

ezählt hatte, machte den Gefandten Heinrichs den Vor⸗ 
lag: fie möchten etweder beweifen, daß Heinrich 
König ſeyn fönne, oder ihnen geftatten, den Bes 
weis zu führen, daß Heinrich nit König feyn 
könne. Das Erftere zu ermeifen, wäre unftreitig 
für die Königlichen etwas Leichtes gewefen. Aber auch 
den Sadıfen, von dem einmal angenommenen Stands 
punfte ausgehend, würde der Beweis des Gegentheild 
nicht ſchwer gewefen feyn. Weber die Frage: ob der 
Pabſt das Recht habe, Kaifer und Könige ihrer Reiche 
zu entjegen, würden ſich die Conferenzen in eine förm— 
liche theologifche Disputation aufgelöst und diefe dann, 
wie alle dergleichen Disputationen, fich geendiget haben, 
nämlich, daß jeder Theil bei feiner richtigen oder fal- 
ſchen Anficht geblieben wäre, Offenbar war die Natur 
des Krieges der Art, daß, wenn dem beutfchen Reiche 
der Friede wieder follte gegeben werden, entweder 
ber eine Theil den andern vollfommen überwinden und 
unterdrüden, oder eine völlige Erfchöpfung beider Theile 
auch Beide zum Frieden zwingen mußte. Weldyed 
Tegtere auch, wie wir zu feiner Zeit fehen werden, 
wirklich gefchab. 
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Junius dauern follte.e Aber darauf erwiederten bie 
Sachſen, daß fie entweder einen feften, dauerhaften 
Frieden oder gar Feinen haben wollten. Auch die Kö— 
niglichen erflärten fich zu dem Erftern bereit. Während 
des. von ihnen vorgefchlagenen Waffenſtillſtandes, fagten 
fie, babe man Zeit, fih näher zu verftändigen und wegen 
eines dauerhaften Friedens zu unterhbandeln. Da jedoch 
Heinrich feine Rüftungen zu einer Heerfabrt nach Italien 
unmöglich fo geheim hatte betreiben können, daß nicht 
auch die Sachſen etwas Davon erfahren hätten, fo ftellten 
biefe jetzt die Frage: ob der Friede ein allgemeiner feyn 
follte, und als Heinrihs Biſchöfe darauf antworteten: 
„ja, ein allgemeiner Friede für ganz Deutfchland ”, 
nahm Herzog Dito das Wort: „Glaubt. Ihr“, fagte 
er, „daß wir fo dumm wären, eure Abficht nicht zu 
erratben? Heinrich will indeffen unfer Haupt, ven 
Pabſt, angreifen. Aber geht nur nad) Italien. Wir 
wifjen fchon, was wir zu thun haben werden. Cinen 
neuen König werden wir wählen, ver im Stande feyn 
wird, ung zu vertheidigen; und wenn Ihr aus Italien 
wieder zurückommt, werdet Ihr eure Städte und Län— 
der nicht mehr in dem Zuſtande finden, in welchem 
Ihr fie verlaffen habt.” — Die Conferenzen im Kau— 
funger Wald batten jest ein Ende und nichts war zu 
Stande gebracht, alg blos ein Warfenftillftand von fieben 
Tagen. — Otto's Drohungen ſchreckten jedoch) den König 
nicht fehr. Heinrich wußte, daß jetzt Die Sachfen unter 
ſich felbft nicht einig wären, mithin ihre eigene Uneinig— 
feit, mehr als irgend etwas anderes, eine neue Königs— 
wahl unendlich erſchweren, höchſt wahrſcheinlich ganz 
unmöglich machen werde. Die Sorge für Oberveutfch- 
land überließ er feinem tapfern Eivam, dem Friederich 
von Hohenftaufen, dem nunmehrigen Herzog von Schwa— 
ben. Auch konnte er fi auf Die Treue feiner zahlreichen, 
zum Theile mächtigen Freunde und Anhänger verlaffen, 
deren vereinte Kräfte es fehr leicht dahin bringen fonnten, 
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daß es hei den ohnehin unter fi uneinigen Sachſen, 
in Anfehung ver Wahl eines neuen Königes, zu Feinem 
allgemeinen Befchluß komme. — Mit no "größerer 
Thätigfeit fegte er daher feine Zurüftungen fort, und 
mit nicht geringem Crftaunen erbliden wir ihn ſchon 
um die Mitte der Faften an der Spite zahlreicher, aus - 
allen Nationen vdeutfcher Zunge beftehenvder Schaaren, 
bereit, ihrem Könige, wohin er fie führen würde, zu fol- 
gen. Bevor jedoch Heinrih Deutichland verließ, ver- 
lieh er die Marf Deftreich, deren Marfaraf Leopold 
von ihm abgefallen war, dem Herzog Wratislav von 
Böhmen; aud vie Bisthümer zweier feiner Gegner, 
nämlich ver Bifchöfe von Salzburg und Paffau, übergab 
er an Bifchöfe feiner Parthei; fo mie er überhaupt, um 
eine Bereinigung der Streitkräfte feiner Gegner zu vers 
hindern, jedem Einzelnen der feindlichen Parthei eben- 
falls Einen feiner Anhänger entgegen zu fegen fuchte. 


X. 
Heinrihe IV. Heerfahrt nach Italien. 


1. Schon im vorigen Jahre ahnete Gregor, als 
er den König Heinrich mit dem Banne belegt, und ihn 
der Reiche Italiens und Deutſchlands entſetzt hatte, 
auch die furchtbaren Stürme, die ſich nun bald gegen 
ihn erheben würden. Er fühlte das Bedürfniß einer 
mächtigen Stütze, die er jedoch blos an dem eben ſo 
tapfern als ſchlauen und man möchte ſagen, unüber—⸗ 
windlichen Robert Guiscar, Herzog von Calabrien und 
Apulien, finden konnte. Aber wegen mehrfachen, an den 
Beſitzungen des heiligen Petrus begangenen Raubes, 
war dieſer ſchon ſeit zwei Jahren mit dem Fluche des 
Bannes belegt, hatte jedoch indeſſen, ſich wenig um den 
Bann bekümmernd, fortgefahren, den römiſchen Stuhl 
zu beunruhigen und beinahe jedes Jahr feindliche Ein— 
fälle in die in Campanien liegenden päbſtlichen Staaten 
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gemacht; daher auch von dem Pabfte ver Bannfluch 
einigemal erneuert und noch im Februar des vorigen 
Jahres 1080 auf das neue wieder gegen ihn war auss 
gefprochen worden. Aber die Ereigniffe auf der am. 7. 
des gleih darauf folgenden Monates März in Rom 
gehaltenen Synode gaben der Lage der Dinge plöglich 
eine ganz andere Geftalt. Gregors Entfchluß war. bald 
gefaßt. Entfchloffen, fih mit Robert auszuföhnen und 
die ehemaligen, fchon vom Pabfte Nicolaus HI. anges 
fnüpften freundfchaftlichen Verhältniſſe zwifchen dem Her⸗ 
z0g und dem vömifihen Stuhle wieder herzuftellen, ber 
gab er fich in Begleitung des Fürften Jordan von Capua*), 


*) Auch mit dem Fürften von Bapıa mußte fih der Pabſt 

. bald wieder ausgejöhnt haben; denn aus einem, im 
Sabre 1079 von Gregor an denselben erlaffenen Schrei— 
ben ergibt es fih, daß diefer Fürft bei dem Pabſte 
mehrerer groben Frevel war angeklagt worden, Er 
hatte feine Stiefmutter,, gegen deren SBilfen und aller 
ihrer Bitten ungeachtet, durch die härteften Mittel zu 
einer neuen Ehe gezwungen, fie fogar aus einer Kirche, 
wohin fie ſich geflüchtet , gewaltfam herausführen laſſen. 
Er war ferner in eine, dem heiligen Benedift gehörigen 
Kirche eingedrungen, hatie fih des Kirchenſchatzes bes 
mächtiget, und war überhaupt, ftatt bie in feinem 
Fürſtenthum Yiegenden Kirchen zu ſchützen, vielmehr 
deren graufamer Unterdrüder, und fuchte auf alle 
Weiſe fte ihres Eigenthums zu. berauben, Unſtreitig 
an fid) ſchon große Frevel; aber gewiß nod) weit größer 
‚und gröber in Gregors Augen, Wahrscheinlich wird 
jedoch auf den drohenden Brief des Pabftes der Fürft 
Genugthuung geleiftet haben. Wir wiffen zwar nicht, 
worin diefe beſtand. Sollte jedoch auch die ihm aufs 
erlegte Buße nur wenig bedeutend gewefen feyn, fo 
fann man nicht daraus auf eine Ungleichheit in dem 
Sharafter des Pabſtes fchließen. Die Freiheit, das 
Wohl und die Berberrlihung der Kirche war in Gre— 
ors großer Seele der vorherrfchende Gedanke. Die: 
em war alles Uebrige tief untergeordnet; und fo war 
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ſchon im Anfange Junius nah Aquino. Dabin fam 
auch Herzog Robert. Beiderſeitiges Bedürfniß hatte 
fie einander entgegengeführt. Auch dem tapfeın, nach 
Eroberungen dürftenden Herzog, der jest im Begriffe 
ſtand, feine riefenbaften Plane gegen die Griechen aus— 
zuführen, dem oſtrömiſchen Reiche deſſen in Europa 
liegende Provinzen zu entreiſſen und der endlich ſelbſt 
den Thron in Conſtantinopel für ein, ſür ihn nicht un— 
erreichbares Ziel hielt: auch dieſem fing jetzt der Bann 
an immer läſtiger zu werden. Er fühlte, daß derſelbe 
ſein Unternehmen nicht nur nicht fördern, ſondern ſogar 
verderblich auf daſſelbe wirken, vielleicht ſelbſt die Ein— 
wohner von Apulien und Calabrien, während ſeiner 
Abweſenheit, zur Empörung reitzen könnte. Gregor und der 
Herzog waren daher jetzt bald mit einander einverſtanden. 
Wabrſcheinlich machte ver Fürſt von Capua den Vers 
mittler. Der Pabſt löste alfo den Herzog von dem 
Banne und belehnte ihn mit allen den Staaten, womit 
feine beiden Vorfahren, die Päbſte Nicolaus H. und 
Alerander IL, ihn belehnt hatten. Bei diefer feierlichen 
Handlung vergaß jedoch Gregor nicht, was er feiner Würde 
und der des heil. Petrus Kirche ſchuldig war. Robert hatie 
zwar verfprochen, von dem, was er von dem päbftlichen 
Staate an fih geriffen, Etwas, jedoch nicht Alles zus 
rüdzugeben; daher fprach der Pabſt bei ver Belehnung 
zu ibm: „Was die Länder, die Du jeßt noch ungerechter 
Weife im Beſitze baft, nämlich die Fürftenthümer Sa— 
lerno, Amalfi und einen Theil der Marf Fermo betrifft, 
fo will ich für jest noch Nachficht mit Div haben, indem 
ih zu Gottes Barmherzigkeit hoffe, daß fie Deinen 
Sinn erweichen und zur Gerechtigkeit Ienfen wird *).“ — 


er demnach auch mild, wo das Beſte der Kirche Milde 
erheiſchte, und dann wieder ſtreng, wo er durch Strenge 
feinem großen Ziele fid) mehr nähern zu fönnen glaubte. 
*) De illa autem terra, quam injuste tenes, 'sicut est 
Salernus et Amalfia, et parsMarchiae Firmanae, nunc 
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Herzog Robert Teiftete hierauf dem Pabite den Vafallen- 
eid, verfprach Die römische Kirche gegen alle ihre Feinde 
zu vertheidigen und verpflichtete fich zu einem jährlichen 
Tribut von zwölf Denarien, in pavienfifchen Münze 
forten, für jeves Paar Ochſen in allen feinen Staaten. — 
Die erften, für Robert vortbeilhaften Folgen diefer Aug- 
föhnung waren, daß der Pabft allen Biſchöfen Unter- 
italiens befahl, Das Heer, welches der Herzog gegen 
die Griechen führen werde, fo wie alle Bewohner Apus 
liens und Calabriens ernftlich zur Treue und zum Ge 
borfam gegen ven Herzog zu ermahnen. In einem 
zweiten gleich darauf folgenden Schreiben fordert Gregor 
diefelben Bifchöfe auf, ibm Hülfe zu feiften ‚gegen Hein⸗ 
rich und den nun zum Oberhaupt aller Schismatifer und 
Keser erwählten Wibert, der fi jest Pabft nenne *). 





te patienter sustineo in confidentia dei omnipotentis 
et tuae bonitatis etc. etc. 

*) An fih ift zwar bdiefer Brief wenig merfwürdig. Aber 
eine darin enthaltene Stelle gibt demfelben, in einer 
gewiffen Hinfiht, eine ungleich größere Bedeutfam« 
feit. — Gregor fagt nämlicy zu den Bifchöfen: „Seitis 
enim quia tempore Domini nostri Papae Alexandri Il., 
quod idem Henricus injuriae ecclesiae sancti Petri 
per Cadalum inferre excogitaverit, et in quantam 
quamque turpissimam, mundo teste, confusionis foveam 
cum eodem Cadulo cadere meruit, et quanto honore, 

' quantisque triumphis in exerecitatione illius certaminis 
Reverenda Paternitas nostra profecerit.“ — — Ganz 
beftimmt und ohne alle Milderung und Befchränfung, 
befchufdiget alfo Gregor hier den König Heinrich, der 
Urheber jenes, durch die Erhebung des Cadalus oder 
Cadalous auf den päbftlihen Stuhle veranlaßten 
Schisma und gegebenen Aergerniffes gewefen zu feyn, 
und demnach damals ſchon verdient zu haben, in die 
abfcheulichtte Grube des Verderbens zu fallen. — Als 

Cadalous von den longobardifchen Bifchöfen zum Pabfte 
erwäblt ward, mar einric noch feine volle eilf Jahre 
alt, Diefes formte Gregor nicht unbekannt ſeyn; denn 
ba er, vom Pabfle Siephan IX. gefandt, fich in dem 
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Jahre 1058 bei der Raiferin Agnes in Merfeburg einige 
Zeit aufhielt; fo mußte er den damals faum adıtjäh- 
rigen Knaben Heinrich gewiß öfters. geſehen haben, 
und fonnte demnach audy wiffen, daß in dem Jahre 
1061, in welchem Cadalous fid) Pabft zu nennen an— 
fing, Heinrich noch feine völlig zurücfgelegten eilf Jahre 
zählte. Endli war der Gardinal Hildebrand fchon 
unter Biftor II. und noch mehr unter Alerander Il. Die 
Geele von Allem, was in der Kirche geſchah; und fein 
Einfluß in allen Angelegenheiten des yäftlichen Hofes 
völlig unbefchränft. Nothwendig mußte er alfo auch 
wiffen, daß es niemand als Heinrichs Mutter und 
Bormünderin, die Kaiferin Agnes, war, die, weil bes 
tbört von den Iongobarbdifchen Biſchöfen, wie auch von 
MWibert, ihrem Kanzler für Jtalien, die Wahl des 
Cadalous begünftiget , fie gut gebeißen, ald Regentin 
auch derfelben die fönigliche Beftätigung ertheilt, und 
endlich durch alle Mittel, die ihr zu Gebote fanden, 
bie freilich ſehr ſhwach waren, auch den Cadalous in 
ber päbſtlichen Würde zu erhalten geſucht hatte, Nach» 
dem man ber Kaiferin bie Regentichaft genommen hatte, 
ftand Heinrich, wie man fid) erinnern wird, noch drei 
Jahre unter der Bormundichaft Hannos und Adalbertd 
von Bremen und fonnte an der Regierung noch eben 
fo wenig Antheil nehmen, ald er auch unter der Vor— 
mundfchaft feiner Mutter daran Antheil genommen 
hatte. Selbft als Erzbiihof Adalbert den nod) nicht, 
einmal zum Jüngling gereiften fünfzehnjährigen Hein- 
rich am Ofterfefte 1065 zu Worms fir mündig erflärt 
und ihn wehrhaft gemacht hatte, behielt Adalbert das 
Neichsruder noch immer in Händen, und Heinrid), nur 
feinen Bergnügungen nachgehend, gab zu dem, was 
Adalbert that, höchſtens blos feinen Namen ber. Zu: 
dem begünftigte zwar Adalbert den Cadalous, aber 
blos aus Achtung für die Kaiferin, als deren Geſchöpf 
er benfelben betrachtete. Uebrigens beftanden die Be: 
günftigungen Adalberts blos in leeren Worten, Ver: 
ſprechungen, Aufmunterungen ꝛc. ꝛc. Etwas Eingrei— 
fendes, Entſcheidendes unternahm er nicht. Aber ge— 
rade geſchah dieß alſogleich nach dem Sturz Adalbertg, 
als Hanno wieder an die Spitze der Verwaltung ge- 
Rellt ward und der junge König nun an den Regie— 


Inveſtiturſtreites durch den callirtin. Vertrag 1122. 251 


rungsgefchäften ebenfalls einigen Antheil zu nehmen 
anfing. Jetzt erfchienen, und zwar im Namen des 
Königes, und als Bevollmächtigte Heinrihe , der 
Erzbiſchof Hanno, Herzog Gottfried von Lotharingen 
und Herzog Dito von Bayern in Stalien, beftätigten, 
nach vorbergegangener furzer, nur dem Scheine nad) 
unternomınener Unterfuhung , den Papft Alerınder in 
feiner päbftlichen Würde, und trugen nicht wenig dazu 
bei, daß auf dem bald darauf gehaltenen Concilium 
in Mantua, Alerander als das böcdhfte Oberhaupt der 
Kirche allgemein anerfannt ward, — Welchen Antbeil 
an den durch Cadalous veranlaßten und von demfelben 
forgfältig unterhaltenen Verwirrungen in der Kirche 
fann man alfo dem, während der längften Zeit der 
Dauer diefes Schisma nod unter der Bormundfcaft 
ftehenden, von der Regierung ausgefchloffenen Heins 
rich zufchreiben ? welche Schuld fann man ibm bei» 
mefien? Wir find weit entfernt fagen zu. wollen: 
Gregor habe wiffentlih und gefliffentlic eine 
Unmwahrheit gefagt. Aber Unwahrbeit bleibt Unmahrs 
beit; ſey ed auch, daß blos — was ſebr menfchlich 
iſt — in einem Momente der Aufmallung, wo eine 
gegen Heinridy vielleicht gerechte Erbitterung Gregor 
die nötbige Ruhe vaubte, fie feiner Feder entfloß. 
Indeſſen fann man nicht leugnen, daß, was einmal 
efchicht, auch noch öfters geſchehen kann, und daß das» 
er Gregor möglicher Weile aucd noch manche andere, 
blos vom Hörenfagen aufgegriffene Beſchuldigung gegen 
Heinrich könnte erhoben haben. Wenn aber ein fo großer, - 
mit fo vielen andern Qugenden geichmücdter Pabft, 
wie Gregor, dennoch eine ungerecdhte Anklage gegen 
Heinrich fid) erlauben fonnte, um wie viel mehr wer: 
den nicht Heinrichs profane Gegner und Feinde, bie 
aufrührifchen , treulofen und felbjtiüchtigen Fürftn und 
die leidenfchaftlicy erbitterten, immer noch mehr aufge- 
besten Sachſen fid) dieſes erlaubt haben. Kurz, wer 
nur einen Stein auffaffen fonnte, glaubte ibn auf den 
unglüdlichen König ſchleudern zu müffen. Diefe Stei- 
nigung dauerte auch nod nach Heiprichs Tod viele 
Jahrhunderte, ja bis auf den heutigen Tag fort ; und 
unter den Steinwerfeniden befand fich zu jeder Zeit auch 
ſtets manche sancta Simplicitas. 
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2. Auch an alle Gläubigen der Chriftenheit er- 
ließ der Pabft ein Schreiben, in welchem er ihnen be 
kannt macht, daß Herzog Robert, Fürft Jordan, mehrere 
normännifche Hauptlinge und beinahe alle Fürften Tus- 
eiens, wie auch der in der Nähe Roms liegenden Staa- 
ten, ihm eivlich ihre Hülfe zugefagt hätten, daß er 
demnach ein Aufgebot zu einer Heerfahrt gegen Ravenna, 
den Sit des falfchen Pabftes, erlaffen habe. Er for 
. dert fie auf, das Erfühnen der Feinde der Kirche fo 
zu verachten, wie er felbjt verachte. Mit dem fteigen- 
den Hochmuth verfelben, fagt Gregor, nähere fich auch 
immer mehr deren völliger Untergang. Sie möchten 
alfo, in feftem Bertrauen auf die Barmberzigfeit Gotteg, 
des Falles der Gottlofen und des Sieges der Kirche 
des heiligen Petrus vollfommen verfichert fenn. — Aber 
von allen vdiefen fehönen Hoffnungen ging nichts in 
Erfüllung. Herzog Robert ſchiffte fih mit feinem Heere 
ein und fegelte nach Durazzo. Fürft Jordan von Capua, 
der ohnehin nachher vom Pabite abfiel und fich auf die 
Seite Heinrichs ftellte, Fam ebenfalls nicht und eben fo 
wenig irgend einer der normännifchen Häuptlinge; und 
endlich ward auch das Heer der Markgräfin Mathildis, 
der Einzigen, die unter allen Berhältniffen dem Pabfte 
treu blieb, und in Mantua ihre Schaaren zufammen 
gezogen hatte, bei Bolta fo vollſtändig gefchlagen, daß 
jelbit Gregor um dieſe Zeit an feine Legaten fehrieb, 
daß, wenn Mathilde nicht von Deutfchland aus, und 
zwar fehr bald und Fräftig würde unterftüßt werden, 
fie nothwendig unterliegen müffe. Der Zug nad) Ra- 
venna mußte alfo unterbleiben und Gregor dafür jelbft 
einen Befuh von Seite Heinrichs in Nom erwarten. 


3. Unter diefen, für ihn fo günftigen Ausfichten 
brach Heinrich im Anfange März des Jahres 1081 
mit feinem Heere nach den Alpen auf. Schon bei feis 
nem erften Auftreten in Italien ward er fogleich zu ven 
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kühnſten Hoffnungen berechtiget. Alle Fürften und Herren 
von ganz Oberitalien ftrömten herbei, um ihn als ihren 
König und Herrn zu begrüßen, und als treue Vafallen 
ihm in allem gewärtig zu feyn. Mit großer Pracht, 
und von einer Menge italiänifcher Fürften und Bifchöfe 
umgeben, feierte Heinrich das DOfterfeft in Verona. 
Mit verftärkter Heeresmacht zog er von da nah Ras 
venna. Gewiß erinnerte ſich jeßt Heinrich der unglüd- 
lichen Verbältniffe, unter welchen er vor vier Jahren 
zum erftenmale nach \talien gefommen war. Gemiß 
erwachte demnach aud das Andenken an die damals 
erfittenen Demüthigungen wieder auf das neue in feiner 
Seele. Felt ftand daher nun fein Entfchluß, noch einen 
Verſuch zur Ausföhnung mit dem Pabfte zu machen. 
und, wenn dieſer mißlingen follte, durch Waffengewalt 
zu erzwingen, was er bisher durch Bitten nicht hatte 
erhalten können. Alle Fürften Oberitaliens waren auf 
feiner Seite; aber nun wünſchte er auch den Beherr⸗ 
feher Unteritalieng für feine Sache zu gewinnen. Mit 
dem Herzog Robert fnüpfte er demnach Unterhandluns 
gen an, verfprach ihm einen Theil des päbſtlichen Ge— 
bietes als ein Reichslehen zu neben, begehrte auch des 
Herzogs Tochter zur Fünftigen Gemahlin feines Sohnes, 
des Prinzen Conrad. Jetzt ergab es fich, wie Flug es 
- von Seite des Pabftes war, ſchon im verfloffenen Jahre 
fih mit dem mächtigen Herzog ausgeföhnt zu haben, 
denn wäre zwifchen diefem und Heinrich die Verbindung 
zu Stande gefommen, fo waren Gregor und Rom uns 
wiederbringlich verloren. Aber Robert, eingevenf feines 
dem: Pabite geleifteten Vaſalleneides, lehnte Heinrichs 
Anträge, jedoch mit vielem Anftande, von ſich ab. Aber 
dafür gewann Heinrich nachher ſämmtliche normännifche 
Häuptlinge, und felbft ven Fürften Jordan von Ca— 
pua, obgleich verfelbe erft im vorigen Jahre Gregor 
feiner treuen Anhänglichfeit eidlich verfichert hatte. —— 
Bon Ravenna ging Heinrih nah Mailand, wo er zum 
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König von Italien gekrönt ward und die Huldigung 
von allen zahlreich anweſenden Fürften empfing. 


4. Schon als die Kunde von Heinrichs Zurüſtun⸗ 
gen zu einer Heerfahrt nach Italien in Rom anlangte, 
gerietben Gregors fämmtliche Umgebungen in Beforg- 
niß und Schreden. Sie beftürmten den Pabft mit Bit 
ten, ſich mit Heinrich auszuföhnen, welches jest um fo 
leichter gefchehen Fönnte, da durch Rudolphs Tod das 
größte Hinderniß gehoben wäre. Gregor ließ fich jedoch 
biezu nicht bewegen; fann im Gegentheil auf Mittel, 
den König fo fehr in Deutfchland zu befchäftigen, daß 
er an eine Heerfahrt nach Italien nicht venfen Fönnte. 
Dem Bifhofe Altman von Paffau gab er daher den 
Auftrag, fo viele deutfche Fürften, als möglich, für 
den römifchen Stuhl zu gewinnen, und alle Deutfche 
dringend zu ermahnen, daß, wenn fie zu einer neuen 
Königswahl fchreiten follten, fie nur einen folchen Kö⸗ 
nig wählen möchten, der die Kirche zu vertheidigen 
im Stande fey, auch verfelben ven nämlichen Eid des 
Gehorfams leiften würde, den Rudolph geſchworen hätte, 
indem Er (der Pabſt) fonft vemfelben nicht beiftehen, 
fondern ihm entgegen feyn würde. — Als nun jeßt 
Heinrich, trog allen Hinderniffen, dennoch nicht nur in 
Italien angefommen war, fondern auch eben fo glän- 
zende, als rafche Fortfchritte machte, erneuerten Gregors 
Freunde ihre früheren Bitten, die jedoch abermals auf 
ven Pabft nicht den mindeften Emdrudf machten. Um 
zu zeigen, wie wenig Heinrichs Fortfchritte ihn ſchreckten, 
hielt Gregor in Rom eine Kirchenverfammlung, auf wels 
her er auf das neue Heinrich und deſſen Afterpabft 
mit dem Fluche des Bannes belegte. Indeſſen ließ er 
doch durch den ehrwürdigen Abt Defiverius von Montes 
Caſſino den Herzog Robert bitten, er möchte, eingevenf 
feines ihm geleifteten Vaſalleneides, Rom und dem rös 
miſchen Stuhle zu Hülfe eilen. Aber Robert ließ 
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ihm fagen: die Normänner dürften während der Faften- 
zeit, ven Geſetzen des Gottesfriedens gemäß, Das 
Schwert nicht ziehen *). Als die Faftenzeit vorüber war, 
fegelte Robert nach der griechifchen Küfte. — Die Ges 
fahr war indeffen noch nicht fo nahe, als man in Rom 
befürchtete. Don Mailand ging Heinrich nach Pavia, 
und hielt hier, zu gleicher Zeit wie Gregor in Rom, 
eine Kirchenverfammlung, auf welcher die zahlreich an- 
mefenden lombardifchen Bifchöfe den Wibert,; unter dem 
Namen Clemens III. als rechtmäßigen Pabft anerfann- 
ten, fich von Gregor losſagten und gegen ihn und vef- 
fen Anhang ven Bannfluch fehleuverten. Von Pavia 
zog Heinrich in das Toscanifhe, befagerte Florenz und 
zwang die Stadt, fihihm am 12. April zu ergeben**). 
Gegen Mathildens fefte, größtentbeils auf Felſen lie— 
genden, und mit hinreichender Beſatzung verfehenen 
Burgen vermochte Heinrich nichts. Aber im freien Felde 
fand er nirgends Widerſtand. In der Stadt Lucca 
entftand ein Volfstumult. Die Einwohner verjagten _ 


*) Man möchte beinahe vermuthen, daß Robert nicht ohne 
Hohnlächeln dem Pabfte dieſe Antivort fandte. We— 
nigfteng fcheint ed, daß der Herzog, beichäftiget mit 
feinen großen Entwürfen gegen das oſtrömiſche Reich, 
jegt nicht die mindefte Luft hatte, aud mit dem beuts 
fen König ſich in Krieg zu verwideln. Indeſſen gab 
er doc feinem Sohne Roger, den er als Statthalter 
ih feinen italiänifchen Staaten zurüdließ, den Auftrag, 
dein Pabfte, wenn es nöthig feyn follte, alle Hülfe 
zu leiften, die er ihm zu leiften im Stande feyn würde. 
Aber leider machten die Eingebornen Apuliens, wie 
wir fogleıch berichten werden, dem Roger fo viel zu 
ſchaffen, daß er fih faum in feiner Statthalterfchaft 
u halten vermodhte. 

**) Florentiniſche Gefchichtfchreiber berichten zwar, Hein» 
rich habe die Stadt Florenz fruchtlog belagert und die 
Belagerung wieder aufheben müffen. Aber Billani 
fagt das Gegentpeil. 
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ihren-Bifchof, ven heiligen Anfelm, und ergaben ſich an 
Heimich, Der einen gewilfen Petrus Diaconus, einen 
feiner eifrigiten Anhänger, zum Bifchofe von Lucca ordnete. 
Auch Das durch feinen Seehandel ſchon beveutend ges 
wordene Piſa ging zu Heinrich über; eben fo auch die. 
Städte Siena, Piſtoja und Arezzo. — Endlich brach 
Heinrich nach Rom auf, erfchten gleich nach Pfingiten vor 
ven Mauern der Stadt, und fchlug fein Lager auf den 
Feldern des Nero auf, und zwar an dem nämlichen 
Zage, an welchem Herzog Robert mit feiner Flotte und 
feinem Heere aus dem Hafen von Hyprunum*) nad 
Corfu fegelte, 


5. Bei feinem rafchen und Fühnen Marfch auf 
Nom beruhete wahrfcheinlih Heinrihs Hoffnung einer 
Ueberrumpelung und fchnellen Einnahme Roms auf feinem 
geheimen Einverftändnifie mit Nömern von feiner ‘Par: 
thei innerhalb der Stadt; daher auch fein Heer nicht 
mit dem, zur Belagerung einer Stadt nöthigen Bela- 
gerungszeug verfehen war. Seine Erwartungen gingen 
jedoch nicht in Erfüllung. Mathilde, Gregors treue 
Freundin, hatte demfelben alles Gold und Silber, was 
fie nur immer zufammen bringen Fonnte, felbit den Klo: 
ſterſchatz von Canoſſa geſchickt, um damit die Treue 
und Anhänglichfeit der Römer zu erfaufen, und fie 
darin zu erhalten. Bei den bisher ftets feilen Römern 
fonnte diefes Mittel feine Wirkung nicht verfehlen, und 
als jest Heinrich vor der Stadt erfchien, empfingen 
ihn Die, zur Bertheivigung ihrer Stadt bereitftehenven 
Römer mit den gröbiten Schmähungen von ihren Maus 
ern herab. — Nachdem Heinrich einige Wochen vor 
Rom gelegen und das römifche Stadtgebiet verwüftet 
hatte, auch die Hise immer drüdender warb, bob er 


| *) Heut zu Tage Dtranto, 
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die Belagerung auf, und zog mit feinem Heere nad) 
der Lombardei, mo er bis zum Ende diefes Jahres blieb. 
Die Biſchöfe, welche ſich befonders eifrig in feinem Dienfte- 
erwieſen hatten, belohnte er königlich, vermehrte durch 
Leutfeligfeit und Herablaffung die Anzahl feiner Anhän⸗ 
ger, ertheilte auch den Städten, die zu ihm hielten, 
toftbare Freiheiten und Privilegien, gewann fie Dadurch 
noch immer mehr für feine Sache, und trug auf dieſe 
Weiſe nicht wenig zu deren nachherigem, fchnellen Em- 
porfommen bei. Aber befonders willkommen war ihm 
um dieſe Zeit eine Gefandtfchaft des griechifchen Kaifers 
Alerius. Diefer fandte ihm prächtige Gefchenfe und, 
große Summen Geldes, ſchloß mit Heinrich ein Bünd⸗ 
niß gegen den, den Griechen jest fo furchtbar gemwors 
denen normännifchen Herzog, und verfprach noch weit _ 
größere Summen nachzufenden, fobald Heinrich in Ros 
berts Staaten eingerüdt feyn würde.  Alerius hoffte, 
und zwar mit Recht, daß Robert dur eine ſolche Di- 
verfion würde gezwungen werden, Griechenland zu ver 
laffen und eiligft zur Vertheidigung feiner eigenen 
Staaten nad Italien zurüczufehren. 


6. Beinahe noch leichter als mit den Waffen konnte 
damals Rom mit Geld erobert werden, Mit diefem, 
durch den griechifchen Kaifer jetst reichlich verfehen, brach 
alfo Heinrich gleich nach Weihnachten, ungeachtet ver’ 
firengen Kälte, mit feinem Heere auf, ging über ven 
feft gefrornen Po, und erfhien um die Faftenzeit aber 
mals vor Rom. Aber alle Berfuche, fih ‚ver Stadt 
durch Gewalt, Lift oder Berrätherei zu bemächtigen, 
mißlangen auch jest wieder. Die in ihrer Anhänglichfeit 
an den Pabſt unermüdete Mathilvis hatte Gregor wieder 
neue Geldſummen gefandt. Alles, was in dem Klofter 
von Canoſſa noch an Altarblatten, Leuchten, Kronen 
‚und andern Kirchengefäßen ſich Koftbares vorfand, hatte 
ſie einfchmelzen laſſen und nach Rom geſchickt. Der Be- 
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trag davon belief fih auf fiebenhundert Pfund Silbers 
und neun Pfund Goldes*). Die Römer, da Hein 
rich den. Pabft nicht überbieten Fonnte, hielten alfo feft 
in ihrer Treue zu dem Letzten, zeigten fich eben fo be- 
reit, wie im vorigen Jahre, ihre Stadt zu vertheibi- 
gen, die Gregor während Heinrichs Abweſenheit noch 
ftärfer hatte befeftigen laffen. Wie Berthold erzählt, 
ließ Heinrich durch einige erfaufte Berräther Feuer in 
die Kirche vom Vatikan werfen, in der Hoffnung, daß 
die Römer, um das Feuer zu löſchen, ihre Poften auf 
den Mauern verlaffen, und diefe dann deſto leichter 
würden erftürmt werden können. Aber der Pabft eilte 
fehnell herbei, gebot jenen, die ihre Peften verlaffen 
batten, fchnell wieder dahin zurüczufehren, verftärfte 
fogar diefelben, und machte dann über die ſchon empor- 
Iodernden Flammen das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
worauf diefelben fogleich niederfchlugen und die Kirche 
unverlegt erhalten ward **). — Um das übrige, von dem 
griechifchen Kaiſer verfprochene Geld zu erhalten, be— 


*) Mathildis fuchte jedoch dem Klofter den Schaden einis 
— dadurch zu erſetzen, daß ſie demſelben einige 
irchen anwies, auch noch viele andere Wohlthaten 

ihm zufließen ließ. 

**) Dies erzählt nur ber einzige Berthold von Conſtanz. 
Alle übrigen Chronifer , ſelbſt Bonizo, machen davon 
feine Erwähnung. — Zudem gab ed, um das Feuer 
einer einzigen in Brand geftedten Kirche zu löſchen, 
ganz gewiß in Nom noch weit mehr Hände, ald dazu 
nothiwendig war, ohne daß die auf den Mauern ſte— 
benden Römer an dem Xöfchen hätten Antheil nehmen 
müffen. Erft wenn die halbe Stadt in Brand gera- 
then wäre, hätte Heinrich boffen können, daß auch 
die auf den Mauern ftehenden Römer, um dag Feuer 
zu dämpfen, ihre Poften verlaffen würden, Allem 
Anfehen nach ift demnach das Ganze nichts als ein, 
wahrjcheinlich in guter Meinung erfonnenes Klofter« 
mährcen. 
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fchloß Heinrich, fih den Grenzen Apulieng zu nähern. 
Dadurch fchnitt er auch den Nömern alle Verbindung 
mit den normännifchen Fürften ab. Er brach demnach 
wieder von Rom auf und 309 am rechten Ufer der Tis 
ber hinauf. Aber unglüdlicher Weife fehlte es ihm an 
Fahrzeugen, um mit feinem Heere über den Strom 
zu fegen. Zudem fing ein Theil des Heeres an zu mur⸗ 
ren. Es wäre den Lombarden ermwünfchter gemwefen, 
nad) Tuscien zurüdzufehren, und dort die Güter Ma: 
thildens wieder auszuplündern. Als nun jest angezeigt 
ward, daß weiter oberhalb des Stroms der Hebergang 
leichter wäre; weigerten ſich die Lombarven laut und 
drohend über die Tiber zu gehen. Furcht vor den 
Normännern mag zum Theile ein Grund ihrer Wir 
verfeglichfeit gemwefen feyn. Jetzt hatte der berüchtigte 
Benzo, Bifchof von Alba, eine fchöne Gelegenheit, dem 
Könige einen wichtigen Dienft zu leiften. Er mußte 
nämlich fich zwei fehr geräumige Fahrzeuge zu ver 
ſchaffen. In dieſen fchiffte er mit feinen Kriegsleuten 
über ven Fluß und ſchlug auf dem dortigen Ufer im 
Ungeficht des ganzen Heeres fein Zelt auf, Als der Bir 
fhof von Piacenza dies fah, feste er ebenfalls mit 
“feinen Lehnslenten über ven Strom. Bald folgte ihnen 
der König ſelbſt mit einer ganzen Schaar braver Schwa- 
ben, zugleich mit Heinrich auch deſſen Gegenpabft und 
ver Patriarch von Aquileja; und als endlich einige 
. Eingeborne des Landes dem Erzbifchofe von Mailand 
eine Fuhrte zeigten, ging auch er und das ganze Heer 
über die Tiber. — Heinrich rückte fogleich tiefer im, 
das Land hinein, befuchte auch bei dieſer Gelegenheit 
das berühmte Klofter Farva, deſſen Abt einer feiner 
treuen Anhänger war”). 
*) Heinrich ward von den Mönden in Farva mit den 
rößten Ebrenbezeugungen empfangen. Sie febrten 
da nicht im mindeſten an den päbſtlichen Bann; nah— 
IT” 
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7. Als vie Einwohner Apuliens hörten, daß der 
König fih den Grenzen ihres Landes nähere, glaubten 
fie, die Stunde ihrer Befreiung von dem harten Joch 
der Normänner habe nun gefchlagen. In allen nur 
einigermaßen bedeutenpen Städten brachen Empörun 
gen aus Roger, Roberts Sohn, den der Vater als 
Statthalter feiner italiänifchen Staaten zurücgelaffen 
hatte, vermochte den allgemeinen Aufftand nicht zu 
dampfen*). Jordan, Fürft von Capua, verband fich 
mit Heinrich und huldigte ihm als feinem Lehnsheren. 
Der Erzbifhof von Capua war ohnehin ſchon völlig in 
dem Intereſſe des griechifchen Kaifers, und trat daher 
auf die Seite Heinrichs. Dieſem unterwarfen fih nun 
auch die meiiten Städte Apuliens und ſämmtliche nor= 
männifhe Häuptlinge verließen jegt ebenfalls die päbſt⸗ 
liche Parthei, und nahmen, gleich dem Fürften von 
Capua, ihr Land von Heinrich zu Lehen. Durch alles 
dieß machte Heinrich fich unftreitig um das griechifche 
Reich fehr verdient; gewann aber defto weniger für fich 
ſelbſt. Nom hatte er zwar jest außer aller Verbindung 
mit deſſen Nachbarftaaten gefeßt; aber dafür auch den 
mächtigen Herzog Robert fich nicht nur zu einem böchſt 
gefährlichen Feinde gemacht; fondern ihn auch gezwun- 


men, zu Folge eines alten Gebrauches des Benebif- 
tinerordens, den König in ihren Orden auf, ließen 
ihn aud ihrem Gebete beimohnen, und bielten fi) 
ftets mit unverbrüchlicher Treue zu ihm. (Chron. Farf. 
bei Muratori Rer. Ital. T. I. P. 11.) 

Er ward gezwungen, fi) auf eines feiner fefteften Schlöfs 
fer zu flüchten. dier ward er von den Aufrührern bes 
lagert; machte aber plöglic einen, von den Belages 
rern gar nicht vermutbeten Ausfall, und er und feine 
feine Schaar fchlugen ſich nun mit. folder Tapferkeit, 
daß die Anfrührer, obgleih an Zahl den Kriegern 
Roberts weit überlegen, dennoch völlig gefchlagen und 
zerfireut wurden. 


* 


— 
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gen, eiligft wieder nach Italien zurüdzufehren, und nun 
werden wir fogleich fehen, daß gerade an Roberts all» 
zufrüher Rückkehr alle Entwürfe „Heinrichs gegen Rom, 
und zwar gerade in dem Augenblice fcheiterten, wo 
fein Triumph beinahe gar Feinem Zweifel mehr zu uns 
terliegen fchien. — _ 


8. Im Anfange des Sommers, als vie zuneh⸗ 
mende Hige dem Heere verberblich zu werben drohete, 
verließ Heinrich Apulien, ging über die Tiber zurüd 
und 309 in das Toscaniſche. — Während dieſes Feld— 
zuges hatte Heinrich den Bischof Bonizo von Sutri 
zum Gefangenen gemacht, fogar Tibur erobert, auch 
einige Burgen um Rom erbauet und zahlreiche Befagun- 
gen hineingelegt. Weber diefe fegte er num feinen Pabft, 
den Wibert, überließ ihm auch noch einen Fleinen Theil 
feines Heeres, um die Belagerung fortzufeßen. Hein— 
rich fah wohl ein, daß Wibert nichts Entfcheidendes zu 
unternehmen im Stande fey. Cr follte auch blog die 
Römer, fo viel er Fönnte, unaufhörlich beunruhigen, 
quälen und ängitigen, befonders durch Hinwegnahme 
der Zufuhren fie des Krieges immer mehr müde und 
überdrüßiger machen. Er felbft unternahm gegen. die 
Burgen der Marfgräfin Meathilvis einen fruchtlofen 
Feldzug. Die Staaten diefer ausgezeichneten Fürftin 
trugen gleichfam einen. undurchdringlichen Schild von 
Seftungen und feften Schlöffern auf. ihrem Rüden; Ca— 
noffa, Bibianello, Carpineta, Monte Barazone, Monte; 
bello und noch eine Menge anderer fefter Burgen, be— 
fonders in den Gebirgen von Modena und Reggio. 
Weil nicht nur fhon durch ihre Lage und von Natur’ 
feft, fondern durch die Kunſt noch mehr befeftiget, da— 
bei mit hinreichenden, eben fo tapfern‘, als allen Be— 
ſtechungen und andern Lockungen unzugänglichen Krie- 
gern bejegt, vermochte Heinrich nicht, auch nur einer 
einzigen derfelben fich zu bemächtigen; verwüftete dafür 
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deſto fcehredlicher das platte Land, was jedoch die edle 
Fürftin nicht abhielt, ihrem Freunde, dem Pabfte Gres 
ger, fo vieles Geld, als fie nur zufammen bringen fonnte, 
nah Rom zu fihiden. 


9. Im Anfange des folgenden Jabres 1083 309 
Heinrich wieder gegen Rom und erfchien nun zum 
drittenmale unter den Mauern der Hauptftadt der Ehri- 
ftenheit. Auf beiven Seiten der Tiber ward die Stadt 
jest angegriffen, alle Verbindung mit den außerhalb 
ihrer Thore liegenden Aedern und Feldern ihr abge- 
fohnitten, jede Möglichkeit irgend einer Zufuhr ihr bes 
nommen. Diesmal war auch Heinrichs Heer mit den 
‚nötbigen Kriegsmaſchinen verſehen. Mit weit größerer 
Lebhaftigkeit als bisher, ward daher die Belagerung bes 
trieben. Aber Herzog Robert hatte dem Pabfte, als 
er deſſen große Noth erfuhr, dreißig taufend Goldſtücke 
geſchickt. Mit dieſem Gelve erhielt er die Römer in 
ihrer Treue, und die Dichte und Feftigfeit ver Mauern 
trogten dem Spiele der feindlichen Belagerungsmaſchi⸗ 
nen. Ohne allen Erfolg hatte Heinrich nun feit einigen 
Monaten Rom belagert, und ſchon fing bei ihm und 
feinem Heere die Hoffnung einer glorreichen Beendigung 
der Belagerung völlig zu verſchwinden, als auf einmal 
und ganz unerwartet das Kriegsglüd fih ihm wieder 
freundlich zumandte; und er, fey es durch Verrätherei 
oder dur Die Kühnheit und Entſchloſſenheit einiger 
feiner Krieger, ſich wenigſtens doch eines Theiles ver 
Stadt bemädhtigte. Nach dem Berichte Landulphs, 
batte ver Erzbifchof Thedald von Mailand dem König 
tauſend auserlefene Reuter zugeführt. Als nun eines 
Zages durch die Ermüdung beider Theile eine Art von 
Waffenruhe eintrat, fehlichen fich einige der mailändifchen 
Lehnsleute ganz nahe an die Mauer, wo diefelbe durch 
die Wurfmafchinen noch am meiften. war befchädiget 
worden. Ihre Abficht war, die Beichaffenheit der Dauer 
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und Thürme, wie auch der Dort ausgeftellten Poften zu 
erfpäben, Zu ihrem großen Erſtaunen fanden fie alle 
Wachen auf diefem Theil der Mauer in Schlaf vers 
funfen. Ohne ſich zu befinnen, fielen fie über vie 
Schlafenden ber, erfchlugen diefelben und bemächtigten 
fih eines Thurms. Don diefem herab riefen fie durch 
Signale das übrige Heer zu Hülfe. Ganze Schaaren 
eilten nun herbei, und in wenigen Augenblicden war Hein⸗ 
rich im Befiße der Leosftadt und der Peterskirche. Gre— 
gor 309 fih in die Engelsburg zurüd, blieb jedoch 
immer noch im Befige des größten Theils der Stadt. 


\ 

10. Aber nun fingen die Römer an, des jahres 
langen Elendes und Mangels an den nothmwendigften 
Bedürfniffen müde zu werden. Wohin fie nur von 
ihren Mauern berab ihre Blide richteten, fahen fie 
nichts als Wüften und Einöden; denn während ver 
ſchon fo lange dauernden Belagerung war Die ganze 
Gegend . auf das fchredlichite verheert worden. Auch 
bei Gregor fing ebenfalls dag Geld an auszugehen, 
nachdem er vorher fogar ſchon die Kirchenfchäge zur 
Befriedigung der Nömer größtentheils verwandt hatte, 
Als daher jet Heinrich öffentlich erflärte: Er fey bereit, 
Gregor für den rechtmäßigen Pabit anzuerkennen und 
von ihm fich Frönen zu laſſen, ward der Pabſt felbft 
von feinen wärmften Freunden und Anhängern, von 
Bifhöfen, Aebten und Mönchen, kurz von Geiftlichen 
und Weltlichen mit Bitten beftürmt, fich 2. des grenzen» 
Iofen Elendes des Landes und der noch unglüdlichern Stadt 
zu erbarmen, und-die Hand nicht von fih zu ftoßen, 
die König Heinrich ihm jetzt fo freundlich reiche. Aber 
Gregor, feſt bei feinen Grundfäßen verharrend, gab 
Die einzige Antwort, die ein Pabſt unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen geben fonnte, „Zwiſchen ihm 
und Heinrich,” ſprach Gregor mit der ihm eigenen 
‚Würde, „könne Feine Annäherung Statt finden, fo 
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lange verfelbe nicht der Kirche Genugthuung geleiftet 
‚und dadurch die Auflöfung des über ihn ausgeſpro— 
chenen Bannfluches erhalten habe.” — ever fernern 
Vorftellung, die man ihm von der ihn ſelbſt bevro- 
henden Gefahr noch machen wollte, fette Gregor ftets 
diefelbe Erklärung entgegen. Alle gemäßigten Ans 
hänger des römischen Stuhles befchuldigten jest Gre— 
gor einer offenbaren Halsftarrigfeit; ſelbſt mehrere 
feiner wärmften Freunde, wie 3. B. der Biſchof 
Porto, fingen an zu wanfen, und beinahe alle Römer, 
im höchſten Grade unzufrieden mit ver Hartnädige 
feit des Pabſtes, ver jest ihren ſchon fo fange 
ausgeftandenen Drangfalen. ein Ende machen Fönnte, 
und doch das allgemeine Elend nur noch zu verlängern 
fuche, erklärten fich laut für Heinrih. Aber obgleich 
diefer es jest werer an Liebfofungen, Gefchenfen und 
Berfprechungen, noch an Drohungen fehlen fieß, um 
die Römer immer noch mehr gegen den Pabft zu reiten; 
fo unternahmen fie dennoch nichts Feindliches gegen den 
"heiligen Vater ; ein fprechender Beweis, daß Gregorg 
wirdevolles Betragen und unerfchütterliche Standhaftig- 
Feit im Unglüde einen fehr tiefen Eindrud auf die römi- 
hen Gemüther muß gemacht haben. Indeſſen fam 
Doch zwifchen Heinrich und den Römern ein Vertrag zu 
Stande, dem zu Folge Die Römer fich verbindlich mach» 
ten, den Pabft zu bewegen, gegen Mitte des Novem— 
bers in Rom eine Kirchenverfannmlung zu halten, deren 
Entſcheidung Heinrich, wie auch die Römer fich unbes 
dingt unterwerfen follten. Zu gleicher Zeit verfprachen 
ihm dieſe, zwar ganz im Geheim, jedoch unter einem 
Eide, es innerhalb einer gewiffen Frift dahin zu brin- 
gen, daß entweder Gregor, oder wenn er fich deſſen mei- 
gere, ein anderer von ihnen erwählter Pabft ihm Die 
Kaiferfrone reichen follte, Als Bürgen ihres Verſpre— 
chens ftellten fie dem Könige zwölf Geißeln. Damit 
war nun Heinrich vollfommen zufrieven, gab daher auch 
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zur Zufammenberufung der in Vorſchlag gebrachten Kir— 
chenverſammlung gerne feine Einwilligung; denn unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen, wo er, an der Spibe 
eines Heeres, fehon Herr eines Theiles der Stadt Rom 
war, zudem auch die Römer dem, mit ihm eingeganges 
nen Vertrage den fo eben erwähnten geheimen Artifel 
beigefügt hatten, Tonnte er feinen Augenblif daran 
zweifeln, daß auch die Entſcheidung ver Kirchenver- 
fammlung ganz nach feinem Wunfche ausfallen würde. 
Aus diefem Grunde fagte er jetzt Allen, Die fih zu dem 
bevorftehenden Concilium nad Rom begeben würden, 
fowohl auf der Hin= wie Herreife, volle Sicherheit 
zu. — Heinrich befchloß nun, die Blofade von Rom 
aufzuheben; erbauete jedoch vorher noch in aller Eile 
ein Fleines Fort, in welchem er feinen getreuen Ulrich 
von Kosheim mit einigen hundert Nittern zurüdfließ, 
und brad dann mit feinem Heere nach Tuscien auf. 
Hier fette er feinen Krieg gegen Mathilvens Burgen 
fort und vermüftete nicht nur diefer Fürftin, ſondern 
auch) deren Bafallen und Pehnsleute Güter und Sclöffer 
fo ſchrecklich, daß viele verfelben von Mathilden abfielen, 
fie felbjt auch fo fehr in die Enge getrieben ward, daß 
fie fhon zu ſchwanken anfing, und, da nun ud noch 
Heinrichs Schwiegermutter, die Marfgräfin Adelhaide, 
zu ihr Fam, und fie mit dem König auszuföhnen fuchte, 
fo würde Mathilde nun ganz gewiß mit Heinrich Friede 
geichloffen und deſſen Parthei ergriffen haben, wenn nicht 
der aus Lucca vertriebene Biſchof Anfelm, ven ihr 
Gregor längft fhon zum Beichtvater und Seelenführer 
gegeben hatte, fie zurücgehalten, durch religiöfe Vor— 
ftellungen zur Ausdauer ermuntert, und fie in ihrer bis— 
herigen Anhänglichfeit an den Pabſt auf das Neue wie, 
der befeftiget hätte*). 


*) Anſelm war ein höchſt ehrwürbdiger, durch unbeicel: 
tenen Wandel, ächte Frömmigfeit , und grenzen loſe, 
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10. Gregor, um ben Römern fidh gefällig zu er- 
weifen, fchrieb auf ‚deren Verlangen nun wirflich eine 
Kirhenverfammlung gegen die Mitte. Novembers aus. 
Wie es fih von felbit verfteht, Fonnte ver Pabſt nur 
jene Bifchöfe, Aebte und Mönde zu der Synode be- 
rufen, welche nicht im Banne, mithin von der päbft- 
lichen Parthei waren. Alle, welche zu dem Könige hiels 
ten, waren demnach davon ausgefchloffen. Zudem war 
auch das päbftlihe Zufammenberufungsfchreiben nichtg 
weniger ald in einem Geifte der Verſöhnung, fondern 
vielmehr in Ausprüden abgefaßt, welche den König 
nichts Gutes konnten ahnen laffen. Gr fen gefonnen, 
fagt Gregor in feinem Schreiben, den Urheber des ges 
genmwärtigen Clendes in der Chriftenheit, wie des uns 
feligen Krieges zwiſchen der Kirche und dem Reiche, 


ehrfurchtsvolle Anhänglichfeit an den römifhen Stuhl 
ausgezeichneter Prälat. Da demnah Gregors Grund- 
fäge für ihn ein unabweichbare Rihtfhnur waren, fo | 
macte er fih auch fein Gewiffen daraus, bielt es 
felbft für heilige Pflicht, Heinrich Leute durch Geſchenke 
und Berfprechungen zum Abfall von ihrem rechmäßigen 
Könige zu verführen, deſſen Gegner zu immer grös 
‚Bern Widerftand zu entflammen, und wo er fonnte, 
die föniglichen Burgen zu verbrennen. Donizo fagt 
von ıbm: 

Consilii magni vir hie angelus his fuit annis 

Consilium cujus sequitur comitissa vetustum 


Multos eum feudo, multos munus tribuendo, 
Pugnando plures, castellaque saepius urens 

Regis ab obsequio jugiter disjungit iniquo 

Ultramontanis ac Prineipibus sibi charis 

Errores Regis seribit vitare rebellis. 

. Um dem Könige zu ſchaden, fonnte er nicht wohl 
noch ein mebreres thun; aber der heilige Dann glaubte, 
. er thue ein Gott gefälliges Werk. | 
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aus den Höhlen, in welchen er hinter Winfelzügen umd 
Miverfprüchen fih verborgen, hervorzuziehen und vor 
ven Augen der ganzen Welt zu entlarven. Er felbft 
werde ſich von allen ihm gemachten Vorwürfen zu reis 
nigen wiffen. Gott fey fein Zeuge, daß er Rudolphs 
Wahl nicht befohlen, ja nit einmal angerathen " 
babe. Im Genentbeil fey er vielmehr Willens ge- 
weſen, alle die Bifchöfe, die daran Theil genommen, 
in einer Kirchenverfammlung zur Rechenſchaft zu ziehen 
und fie wie auch Rudolph felbft abzufegen, wenn fie 
fih nit würden redtfertigen Fönnen*). 


*) Aber gerade daraus entiprang die wahre Duelle alles 
nachberigen grenzenlofen wie endlofen Elended. — So 
wenig als für König Heinrih, nachdem er fih in 
Worms erfrecht hatte, dag rechtmäßige Oberhaupt der 
Ehriftenheit abzufegen, und es auf das fündhaftefte 
zu läftern, eine Rechtfertigung möglih war, er daber 
auch mit Recht, und zwar ie gebört zu werden — 
welches ganz überflüfftg, jamohl gar lächerlich gemefen 
wäre — mit dem Banne belegt, und das Anathema 
über ihn gefproden ward. Eben fo wenig war äuch 
für Rudolph und die ihm qnbangenden Bifchöfen und 
Fürften, eine Rechtfertigung felbft nur von weiten ges 
denkbar, als fie gegen ihren rechtmäßigen König ſich 
empört, bierauf uneingedenf ihres ihm geleifteten Va— 
falleneides ibn abgefest, ıfmd einen andern „ eben fo 
treubrücigen Lehnsmann auf den Thron erboben bat» 
ten. Nothmwendig mußte alfo vor allem erſt Rudolphs 
Wahl von dem Pabſte als eine vffenbare Empörung 
anerfannt und, wenn die Aufrübrer nicht auf die 
Ermahnungen des Pabſtes zu ihrer, Pflicht zurüdfehrs 
ten, dem Könige das Redyt zugeflanden werden, den 
Empörer und deffen Anhänger durch Waffengemwalt zur 
Unterwerfung zu zwingen. Erft wann dies gefcheben 
war, fonnte, im Falle die fächftfche Nation wirflich 
gegründete Klagen batte, woran auch beinahe nicht 
I zweiteln ift, der Pabft feine, Alles nach göttlichen 

ejegen fchlichtende, mildernde und verföhnende fdyieds- 
richterlihe Gewalt eintreten, feine väterlich ermahnende 
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Aber alles diefeg fey durch Heinrich, den man König 


Stimme dem König hören laffen, und felbft nöthigen 
Falls unter Androbung kirchlicher Genfuren ihn bemes 
gen, gegründete Beſchwerden abzuftellen, und mit 
Gerechtiafeit und Menichlichfeit feine Völker zu bes 
berrfchen. Aber von Allem dieſem geſchah gerade das 
Gegentheil. Rudolph ward, fobald ihn nur einige 
wenigen Fürften und Biichöfe, mithin bei weiten nicht 
ſämmtliche Reihsftände, und am allerwenigften die ganze 
Nation — denn wie wir gefeben, blieb das Bolf 
ſowohl in den Städten, wie auf.dem Lande Heinridy 
fets treu und ergeben — auf den Thron erhoben hats 
ten, ward er nicht nur fogleih von dem Pabite als 
König anerfannt — denn von diefem Augenblide an 
fpriht Gregor in feinen Briefen flets von zwei 
Königen — fondern man ftellte an Heinrich aud 
noch die unerhörte Foderung, daß er vor einem, eben— 
falls, nur mit Ausnahme der päbftlihen Legaten, 
blos aus feinen eigenen Bafallen beftehenden Reichs— 
tage erfcheinen, und, auf gleiche Linie mit den auf- 
rübrifhen, eidbrüchigen Fürften geftellt, ſich dieſen 
gegenüber, gleich einem gemeinen Verbrecher, ver:beis 
digen, rechtfertigen und dann geduldig abwarten follte, 
ob Gregor oder deffen Legaten, die, wie Bruno feloft . 
gefteht, nicht immer Berächter großer Geſchenke waren, 
ihm erlauben würden, noch ferner König zu feyn oder 
nicht. Läßt fih wohl nod eine größere Herabwür— 
digung der königlichen Wirrde denfen; fann man eine 
Königsfrone noch tiefer in den Koth treten? Da nun 
Heinrich diefes nicht zulaffen wollte, ja nicht zulaffen 
fonnte, ohne ſich felbft und. feinem Andenfen eine nie 
verwitternde Schandfäule zu ſetzen; jo ward er zum 
zweitenmale mit dem Banne belegt und dem, ſchon 
durch feinen ſchwarzen Undank gegen das Fönigliche 
Haus gebrandtmarften, eidbrüchigen Rudolph der päbſt— 
lidye Segen ertbeilt. — Aber auf welcher Seite jegt 
bier Recht und Gerechtigfeit ftanden, darüber werden 
ganz gewiß weder frömelnden Phraſen, noch irrig 
eg Bibelterte irgend eine unbefangene, mit den 
ehren wie mit dem Geifte des Chriſtenthums vertraute 
Seele zu täufchen, im Stande ſeyn. — ‚Heinrichs Feh— 
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nenne und deſſen Parthei geftört und gehindert wor— 


ler war bloß, daß er, wie wir ‚weiter oben ſchon be: 
merften, flatt gegen Gregor eine offene, gerade und 
unumwundene Spracde zu führen, ihın unbedingten 
Gehorſam heuchelte und die Zufammenberufung eines 
Reichstages zu befördern verſprach, den er doch nicht 
halten wollte, und ohne ein Verräther an fih und 
der föniglihen Würde zu werben, aud) durchaus nicht 
balten fonnte. Aber das größere Irrſaal, in das er 
erft nachher gerieth, ald er, durch Aurftellung eines 
Gegenpabftes, die Kirche und die Chriftenheit fpaltete, 
diefer wahrhaft verdammungswerthe Frevel war blog 
eine Folge davon, daß man ihn zuerjt wieder, und 
zwar obne alle erhebliche Urfache, aus der Gemeinfchaft 
der NRechtgläubigen ausgeftoßen, mit dem Banne und 
dem Fluch der Kirche belegt, ihn der beiden Reiche 
Deutſchlands und Ftaliens für verlufig erklärt und 
diefe einem offenbaren, blos feines Jntereifes wegen vor 
dem Pabſte friehenden Ufjurpator zuerkannt hatte. — 
Uebrigens ging Gregor hierin ſtets aufrichtig und nach 
feinem beiten Wiffen und Gewiffen zu Werfe. Daß 
Ehriftus dem Apoftel Petrus und deffen Nachfolgern , 
dur die Schlüffelgervalt, auch die Herrichaft über alle 
Reiche der Erde und alle Beligungen der Menfchen 
ertheilt habe: dies war für ihn eine gar nicht mehr 
zu bezweifelnde Wahrheit, für die er mit Freuden fos 
gar ein Märtyrer geworden wäre, und der er daher 
als einer heiligen Richtſchnur ftets fühn folgen zu füns 
nen glaubte. Eben jo rein von ſelbſtſüchtigen Zweden 
war aud) fein glübendes Verlangen, die Kirche "über 
alle Reiche und Throne diefer Erde zu erheben, Aber 
wäre es nicht möglich, daß Gregor fih in den Mit» 
teln dazu fehr vergriffen haben. könnte? Bevor noch 
die Welt einen Gregor den Giebenten fannte, war 
die Kirche, und zwar gleich in dem erſten Augenblide 
ihrer Gründung , ſchon über alle irdiſche Reiche ers 
haben, und ftrahlte nie in einem höhern Glanze, als 
gerade zu der Zeit, da eine Neihe großer Päbſte und 
beiliger Oberhirten, als wahre Weltüberwinder, und 
die Welt und deren ganze Herrlichkeit unter ihren Füßen 
tretend, das Blutgerüfte beftiegen und mit ihrem Blute 
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den ꝛc. ꝛc. Das ganze Schreiben mar voll von Vor⸗ 


die Kirche, diefe reine, von allen irdiichen Beziehungen 
entfeffelte Braut Jefu immer noch mehr ſchmückten und 
verherrlichten. Aber gerade dadurch, daß Gregor bie 
Kirche von den heiligen Höhen, auf Die fie ihr göttlicher 
‚Gründer geftellt, in die tiefen und ſchwülen Niederuns 
gen des Erdlebens und in das unfelige Gewirr der Welts 
bändel herabzuziehen und fie zum Theile fogar gleiche 
ſam zur Mädlerin des wilden und leidenfchaftlichen 
Treibens der Mächtigen und Großen diefer Erde zu 
machen fuchte, benahm er ihr weit mehr von ihrer 
wahren Hoheit und Heiligfeit, ald er derfelben hätte 
hinzufügen können. — Nicht minder, ja wohl noch mehr 
Erftaunen.erregend ift der Yärm, den Gregor beinahe 
in allen feinen Briefen davon machte, daß jetzt die 
Kirche eine Magd fey und überall mit Fü— 
Ben getreten werde, Diffenbar ftand ja gerade 
vor und zu Gregors Zeiten die Kirche, beſonders 
in Deutfchland, auf dem höchften, für fie erreich- 
baren Gipfel weltliher Hoheit, Macht und Reichthum. 
Zum Nachtheil ihrer eigenen Domainen hatten - alle 
Kaifer aus dem ſächſiſchen Haufe ſich gleichſam von 
ihren Kirchen plündern laffen, fie mit Wohlthaten übers 
häuft, und während eines ganzen Jahrhunderts bins 
durch war ununterbrochene Flle des Segens auf fie 
berabgeftrömt. Jetzt waren alle Bifchöfe mächtige 
Reichsfürften, nahmen an allen Angelegenheiten bes 
Reiches den lebhafteften Antheil, und ihr Anjehen war 
ſo groß, daß ein Erzbifhof Hanno es wagen durfte, 
den jungen König feiner Mutter zu rauben und dann 
aus eigener Machtvollkommenheit der, durch einen 
allgemeinen Reichstags - Berhluß der Kaiferin über- 
tragenen Regentfchaft ein Ende zu maden. Dreimal 
ftand Hanno an der Spige der Reichsverwaltung, eben 
jo auch der Erzbifchof Adalbert von Bremen. Die Pracht 
und der äuffere Glanz, die fie umgaben, überftrahlten 
bei weitem jene der erften deutfchen Herzoge, und bie 
Kirchen von Coͤln, Mainz, Würzburg, Bremen ꝛc. 
firitten mit einander, welche von ihnen die reichfte und 
mächtigfte fey, die ausgedehnteften Befigungen und bie 
meiften Lehnleute und Unterthayen habe. — In nicht 
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würfen uud Anklagen gegen Heinrich ; fo daß daſſelbe 


. minder blühendem Wohlftand befanden fich auch die Klö— 
fter und Abteien Alle waren reich, hatten große Bes 
figungen und waren geehrt von dem Volke wie von 
den Großen des Landes, und fand fidy in denfelben 
ein, durch Frömmigfeit ausgezeichneter Mönd oder 
Abt, wie z. B. Ddilo von Clugny, fo war er ein 
Gegenftand der allgemeinen, hödyiten Verehrung. Kö— 
nige hielten es für eine Ehre, wenn ein. Solder 
einen ihrer Prinzen aus ber Taufe bielt, befuchten 
felbft öfters ein folches Klofter und ließen ftets in koſt— 
baren Gefchenfen fprechende Beweife ihrer Anerfens 
nung und hoben Verehrung zurüd. Es ift wahrhaft 
ganz unbegreiflih, woher Gregor VII. die fire der: 
die Kirche werde wie eine Magd gehalten 
und überall mit Füßen getreten, gefommen 

- feyn konnte. — Indeſſen find wir vollfommen über» 
zeugt, daß weder Ehrgeiz und Herrſchſucht, noch ir 

end eine gehäffige Leidenfchaft auch nur den mindes 
* Einfluß auf‘ Gregors Handlungsweiſe gehabt 
haben; obgleih wir auf der andern Seite — 
geſtehen muͤſſen, daß, wenn wir die, von dem —* 
ten, demüthigen, wahrhaft gottesfürchtigen Cardinal 
Damiani dem Archidiacon Hildebrand gemachten, zwar 
ſtets in freundſchaftlichen Scherz eingekleideten Bors 
mwürfe ein wenig erwägen, wir in die Verſuchung 
geratben, zu vermuthen, Gregors Charakter möthte 
doch nicht ganz von aller Beimifhung von Stolz, 
Eigenfinn und einer allzugroben Herbe frei geweien 
feyn *). — Uebrigens war unftreitig Gregor, was 
auch Niemand leugnen wird, eine ungemein edle, hohe, 
mit den feltenften Eigenfchaften auögerüftete und mit 
vielen herrlichen, wahrhaft evangelifhen Tugenden 


*) Unter Anderm werden die Xefer fih noch jenes Briefes er- 
innern, den der Cardinal Damiani an den Archidiacon Hil- 
debrand fchrieb und in welchem er ihm fagt: „Ich bitte übri« 
gi ganz demüthig meinen heiligen Sathan, daß er nicht 
o fehr gegen mich wüthe, und daß fein hochauverehrender 
Stolz nicht immer auf mich drein ſchlage, fondern einmal 
gelattiget,, fanftmüthig gegen feinen Knecht ſpreche. 
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durchaus nicht geeignet war, den König zu der Hoff 
nung einer gütlichen Ausgleihung oder Ausfühnung zu 
berechtigen; daher auch Heinrich, troß feines gegebenen 
Wortes — was jest offenbar eben fo unrecht als uns 
Hug war — allen jenen Biſchöfen, die er als feine 
erflärten Gegner erfannte, und befonders den. Bifchöfen 
Dtto von Oſtia, Anfelm von Lucca, Hugo von Lyon, 
Reginald von Como und noch mehrere Andere den Weg 
nah Nom fperren, und fie auf ihrer Reife dahin an- 
halten ließ. Das Concilium war demnach nicht fehr 
zahlreich. Es beftund blos aus Bischöfen Unteritalieng 
und Einigen, welche aus Frankreich gefommen waren. 
Ebenſo war e8 auch nur von Furzer Dauer. Schon am 
dritten Tage ward es wieder aufgelößt und nichts dars 
auf beichloffen, was zum erwünſchten Zweck hätte fühs 
ven fünnen. Nur mit Mühe und durch vieles Bitten 
fonnten die verfammelten Väter den Pabſt abhalten, 
den Bannfluh auf das Neue gegen König Heinrich zu 
fchleudern. Da jedoch, wie bisher beinahe auf allen 
in Rom gehaltenen Synoden, wieder gebannt und ges 
flucht werden mußte; fo ſprach Gregor auch jegt wieder 


geſchmückte Natur. Aber bei allem dem blieb er den⸗ 
noch Menſch, Fonnte demnod auch fi) irren; denn 
Irrthum ift ja das gemeinfame Erbe, welches der 
gefallene Adam allen feinen. Kindern und Kindesfins 
dern ohne Unterfchieb hinterlaffen hat *). 


*) Aber gerade das ift ein laut zeugender, gar feinem Zweifel 

mehr Raum gebender Beweis von der höhern, göttlichen 
Weihe des höchſten Oberhaupts der Kirche, daß noch fein 
Pabft, welche menſchliche Schwachheiten ihm anfleben moch— 
ten, oder welchen Taufchungen, von denen auch der erfleuch- 
tetefte Menfch fich nicht immer frei zu halten vermag, er 
—— konnte, doch in Glaubensſachen, ſo wie 
in allem Weſentlichen des Kirchenregiments, durch 
die ganze lange Reihe von Jahrhunderten hindurch, ſich je 
noch geirret hat. In diefer heiligen Sphäre ift der Pabſt 
unfehlbar, und fein Gedanke ift ein unverbrüchliches Denf- 
gefeg für alle ächte Katholiken. 
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ven Bannfluch über alle Jene aus, welche irgend einen 
Bischof oder Abt zu dem Coneilium zu fommen gehin- 
dert hätten, womit natürlicher Weife nun wieder Hein- 
ri) ganz vorzüglich gemeint war *). | 


11. Da jest der von den Römern beftimmte Tag 
beranrücte, an welchem Heinrich von Gregor, oder von 
einem andern. an deſſen Stelle erwählten Pabfte vie 
Raiferfrone empfangen follte; fo näherte fich auch Hein- 
rich wieder der Stadt Rom. Aber Gregor hatte in« 
veffen fo vieles Gold und-Silber, als er nur konnte, 
aus den Kirchen genommen und dadurch die geldgierigen 
Römer auf dag Neue gewonnen. Diefe hielten alfo 
jet wieder feft zu dem Pabfte, und nun gereuete es fie 


*) Daß Heinrich die Bifchöfe, welche er anhalten ließ, 
auch babe plündern und einferfern laffen, dieſes bes 
“richtet wieder nur ganz allein Berthold von Eonftanz. 
Die italiäniſchen Gefchichtfehreiber, felbft Bonizo, wiſ—⸗ 
fen nichtd davon. Das Gegentheil ergibt fih auch 
fhon fo ziemlich aus der Art, wie der ebenfalls an- 
gehaltene und gefangene Biſchof von Ditia behandelt 
ward. Diefen, wie Petrus Diaconus erzählt, traf 
der, von Heinrih zu fih in das Klofter von Farva 
berufene Abt Deftderius von Monte-Caffino am Hofe 
des Königes und in beffen Gefolge an, hatte auch 
während feined Aufenthaltes allda öfterd mit bemfel- 
ben in Betreff des von Nicolaus 11. erlaffenen Wahl: 
deerets, worüber beide verfchiedener Meinung waren, 
ſehr lebhafte Unterredungen. Wahrfcheinlich werden 
auch die andern angehaltenen und gefangen genom— 
menen Bifchöfe und Aebte nicht minder anftändig be» 
handelt worden feyn. Sollte jedoch, was möglich wäre, 
Einer oder der Andere von jenen, welchen Heinrich 
den Auftrag gegeben hatte, die nah Rom reifenden 
Biſchöfe und Mönche feftzunehmen, die füniglichen 
Befehle überichritten und einige der Gefangengenom- 
menen mißhandelt haben; fo fann Dies dem Könige 
unmöglich zu Laſt gelegt werben, 
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auch des mit Heinrich gefchloffenen geheimen Vertrages. 
Da fie jedoch durch einen Eid gebunden waren, fo fahen 
fie fich gezwungen, das ganze Geheimniß, welches big» 
ber dem Pabſte verborgen geblieben war, demfelben zu 
entdecken. Aus Schonung gegen den Pabft fannen nun 
die Nömer auf Mittel, ihrem, dem König eivlich ge- 
gebenen Verſprechen treu zu bleiben, ohne jedoch Gre- 
gor Gewalt anzuthun, oder gar einen andern Pabft zu 
wählen. Sn einer buchftäblichen Erklärung der Worte, 
mit welchen fie dem Könige die eivliche Zufage gemacht 
hatten, glaubten fie endlich ihr Heil gefunden zu haben. 
Sie fagten daher dem Pabſte, daß fie Heinrich blos 
verfprochen hätten, ihn, den Pabit, zu bewegen, ihm 
die Krone zu geben, nicht aber ihn, wie gewöhnlich, 
felbit zu falben und zu Frönen. Um fich den Römern 
gefällig zu erweifen, ging Gregor in Diefe Idee ein, 
ließ daher Heinrich fagen, daß, wenn er Genugthuung 
geleiftet und die Löfung von dem Banne erhalten haben 
würde, er ihm aud) die Krone, und zwar mit feinem 
Segen, wo nicht, nur mit feinem Fluche geben werde. 
In dieſem letztern Galle der Pabſt, alsdann die Kai- 
ſerkrone an einem Stabe von der Engelsburg herab 
ihm reichen würde *), Natürlicher Weiſe ließ Hein— 
*) So erzäblt Berthold, und noch fehr viele erzählen eg 
ihm nad. Woher aber dem Bertbold in feinem Klos 
fter in Rhätien diefe Nachricht gefommen feyn mag, 
das weiß der liebe Gott: Daß die Erzählung B 
ziemlidy das. Gepräge einer Fabel trage, wird Jedem 
von felbft einleuchten. Zudem wäre e8 felbft für Gre— 
gor, wenn wirklich fid) alles fo zugetragen hätte, 
nichts weniger als fehr ehrenvoll; denn wer es auch 
hätte fein mögen, der, um bie Römer von ihrem Eide 
zu entbinden, jenen Ausweg erfann, der hätte immer 
ein Menfh feyn müffen, der mit Eidfchwüren ein 
fredyes Spiel zu treiben feinen Anftand nahm, und dazu 
würde gewiß Pabſt Gregor nie feine Einwilligung 
- gegeben haben. — Wie fo oft, ift alfo aud bier wie= 
der. Bertholds Bericht von fehr apoerpphifcher Art. 
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rich ſich dieſes nicht gefallen, worauf die Roͤmer ihm 
erklärten, ſie hätten ihr Wort gehalten und würden von 
jetzt an den heiligen Vater mit Gut und Blut ver— 
theidigen. Wirklich griffen ſie auch gleich darauf das, 
von Heinrich bei der Peterskirche errichtete Fort an und 
zerſtörten es nachdem ſie die während des Sommers durch 
Krankheit bis auf 40 Ritter geſchmolzene Beſatzung mit 
leichter Mühe zurüdgetrieben hatten. 


12. Heinrich blieb den Winter über in Rom, nämlich 
in dem Theile ver Stadt, der in feiner Gewalt war, 
fuchte durch Drohungen und Verfprechungen die Römer 
zum Abfalle von dem Pabfte zu bewegen, und da alle 
feine Bemühungen. fruchtlog blieben, verheerte er im 
Frühjahre des folgenden Jahres 1084 auf Das neue 
wieder die ganze Gegend auf dem linfen Tiberufer, 
brach mehrere um Rom herum liegende Burgen, nahm 
viele in Campanien liegende Drte, und ftreifte verheerend 
weit und breit in den Kirchenftaat umher, Doc da- 
durch wurden zwar die Römer gedemüthiget und hart 
geplagt; aber in der Hauptfache ward dabei nichts ges 
wonnen; und ſchon fing Heinrih an, die Hoffnung 
aufzugeben, fi der Stadt bemächtigen zu Fönnen; 
als ganz unerwartet eined Tages, da er fi) gerade auf 
einige Meilen von der Stadt entfernt hatte, eine rör 
mifche Gefandtfchaft bei ihm anlangte und ihn einlud, 
nah Rom zu fommen. Die Römer, fagten fie, feyen 
jest entfchloffen, fih und ihre Stadt ihm zu unter 
werfen. Noms fänmtlihe Thore würden ihm offen 
ftehen. Heinrich zögerte nicht diefer Einladung zu fol- 
gen, hielt, den Gegenpabft an der Seite, feinen feier 
lichen Einzug und bezog den lateranifchen Palaft. Das 
Erfte, was jeßt Heinrich unternahm, war, daß er die 
Engelsburg auf das engfte und ftrengfte einfchließen ließ; 
eben fo auch die Häufer verfehiedener, dem Pabfte ans 
bangenver römifcher Großen, die feit einiger Zeit ihre 
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Wohnungen in fefte Burgen verwandelt hatten. — Um 
der in Briren vorgenommenen Abfegung Gregors und 
der darauf erfolgten Wahl Wiberts eine größere geſetz— 
fihe Form zu geben , beriefen nun Heinrich und deſſen 
Gegenpabft alle ihnen ergebenen Bifchöfe zu einem in 
Nom in der St. Petersfirhe zu haltenden großen 
Coneiltum. Auch Gregor ward vorgeladen, um auf 
die gegen ihn erhobenen Klagen zu antworten. Aber 
Gregor erfehien nicht, wie auch Fein Cardinal und über- 
haupt Fein Geiftlicher der römifchen Kirche. Als firenge 
Beobachter der Kirchengefeße warteten der Afterpabft 
und deſſen fehismatifche Bifchöfe drei Tage lang; und 
als, was vorauszufehen war, ©regor nicht erfchien, 
ward ihm das Urtheil gefprochen, er feiner päbftlichen 
Würde entfeßt, der Erzbifchof von Ravenna, unter dem 
Namen Clemens III., auf das neue zum Pabfte gewählt, - 
wenige Tage darauf, nämlih am Palmfonntage, von 
den Bifchöfen von Bononien, Modena und Gervia feier 
lich confeerirt, und feßte hierauf am heiligen Ofterfefte, 
welches in dem Jahre 1084 auf den 31. März fiel, 
mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten, und unter dem lauten 
Jubel des Bolfeg die Kaiferfrone auf Heinrichs Haupt”). 


9 Heinrich fchrieb felbft gleich nad feiner Krönung an 
feinen Freund, den Biſchof von Verdün: Scias, Nos 
a Papa (lemente ordinatum et consensu omninm 

- Romanorum conseeratum in Imperatorem, totius Po- 
puli exultatione. — Bon der Erhebung des Clemens 
fchrieb Heinrich ebenfalls dem Bifchofe: scias, elec- 

tum Papam nostrum (.lementem in sede Apostolica 
sublimatum omnium Romanorum. acclamatione. Darin 
blieben die Römer fi) immer gleich ; denn von jeher, 

wie wir auch ſchon oft geleben, ſchrieen fie an dem 
einen Tage Gloria in excelsis! und an dem gleich 
darauf folgenden ſchon wieder crucifige! crucifigel — 
Daß aber, wie Einige behaupten, auch die Königin 
Bertha mit ihrem Gemahl fey gefränt worden, dies 

iſt ein Irrthum; denn Heinrich gibt in demſelben 
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Von dieſem Tage an begann nun auch Clemens III. 
die Jahre ſeiner neuen Würde zu zählen. 


13. Jeder Strahl: von Hoffnung zu einer Aüs— 
föhnung zwifchen Gregor und. Heinrich war nun auf 
immer verfchwunden,, und dag Ende des anardhifchen 
Zuftandes in Deutfchland wie in Stalien, und der 
traurigen Verwirrung und Spaltung in der Kirche zeigte 
fih jett auf Das neue wieder nur in fehr entfernter, 
dunfler Perfpective. Woran aber der, von Hohen und 
Htiedern ſo fehr erfehnte Friede auch diesmal fcheiterte, 
ob an Gregors allzugroßer Strenge, oder an Heinriche 
Stolz und Uebermuth: dies läßt ſich zwar nicht mit 
völliger Gewißheit angeben, jedoch ift es höchſt wahr: 
ſcheinlich, vaß es blos die Schuld Heinrihs war, — 
- Als vor fieben Fahren Heinrich zum erftenmale nach 
Stalien kam und um feine Losſprechung zu erhalten, nach 
Canoſſa zog, hatte man die Genugtbuung, die Heinrich 
leiften, fo mie die Buße und Demüthigung, der er fich 
unterwerfen follte, zu einem Gegenftande ‚mehrere Tage 
dauernder Unterhandlungen gemacht. Diesmal, wie es 
fcheint, ward über diefen fo wichtigen Punkt gar nicht 
unterhandelt. Es ift zu bedauern, daß weder Bonizo, 
noch ein anderer Ehronifer jener Zeit ung- deutlich fagt, 
worin. dann die Genugthuung, die Gregor von Hein 
rich foderte, hätte beftehen follen. Iteuere Gefchichtfchreis 
ber fagen zwar, ver Pabit babe begehrt, dag Heinrich 
fich ihm völlig unterwerfen, Die Regierung niederlegen 


Schreiben dem erwähnten Bifchofe ben Auftrag, feine 
Gemahlin die Kaiferin Bertha, auf das St. Petri- 
und Paulsfeft zu ihm nad Regensburg zu führen, 
wo er um dieſe Zeit eintreffen würde. Bertha befand 
ſich demnad nicht mit Heinrih in Rom, fonnte mit: 
bin audy nicht gefrönt worden feyn, war aber bem« 
| ee doch KRaiferin, weil ihr Gemahl jegt Kai« 
ſer war. - Ä 
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und Krone und Zepter ihm gleichfam za Füßen legen 
ſollte. Dies ift jedoch offenbar ein Irrthum, da ja 
Gregor durch die Römer Heinrich hatte fagen laffen, 
daß, wenn er Genugthuung gefeiftet haben würde, er, 
der Pabft, ihm die Kaiferfrone mit feinem apoftolifchen 
Segen zu geben bereit fey. Wollte man auch annehmen, 
die von dem Pabſte gefoderte Niederlegung der Regies 
rung fey nur eine augenblidliche gewefen, und- daß der 
Pabft fie ihm fogleich wieder zurüdgegeben hätte; fo 
wäre Doch auch dieſes eine Foderung geweſen, der Hein- 
rich unmöglich hätte entfprechen können, indem er ja, 
durch einen folchen Act, Gregor als feinen oberften 
Lehnsherrn und zugleich auch des Pabftes über alle Reiche 
der Erde fich erſtreckende Weltherrfchaft öffentlich aners 
kannt haben würde; und in der Lage, in welcher damals 
Gregor fi befand, in der Engelsburg enge eingefchlofßs 
fen, beinahe von allen Biſchöfen verlaffen*), durd) die 
Bitten und Thränen der Römer gedrängt, dabei von 
dem Wankelmuth des Fäuflichen römifchen Volkes nur 
zu fehr überzeugt, und endlich gewiß auch felbft fchmerz- 
haft trauernd über die fehredliche, in der Kirche wie in 
dem Reiche herrſchende, alle unmittelbare wie mittelbare 
göttliche Gefege und Inſtitutionen verwirrende und pros 
fanirende Anarchie: wie hätte er in diefer Lage folche 
überfpannte Forderungen machen Fönnen, machen wollen? 
Weit größere Wahrfcheinlichfeit hat es demnach, daß 
Heinrich, aufgeblafen und Fühn gemacht durch feine bie« 
berigen Erfolge in Stalien, fih jeder der Kirde zu 
leiftenden Genugthuung weigerte und mit Hart- 
nädigfeit darauf beftand, daß der Pabft ihn, ohne ihm 
eine Buße aufzulegen, von dem Banne löfe und mit der 
Kaiſerkrone ſchmücke. Unftreitig wäre dieſes für Gregor 


*) Muratori, B. VI. ©. 446. — Die Biſchöfe, die Gre— 
gor noch anhingen ‚ waren größtentheils ſolche, die 
von ihren bifchöflihen Stühlen fhon vertrieben waren. 
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die größte und. graufamfte Demüthigung gemefen. Gr 
wäre dadurch in den Augen der ganzen -Ehriftenheit 
fein eigener Ankläger geworden, hätte feine hohe päbft- 
fiche Würde durch Feigheit befleckt, alles, was er bie 
ber felbft in ver Kirche gethan, gleichſam ftillfchweigend 
zurüdgenommen *), mithin eine heilige Sache fchänd« 
lich verratben. So tief Fonnte der Pabft fich nicht 
erniedrigen, lieber, mit edler Selbftaufspferung, ſich 
jeder drohenden Gefahr preisgeben. Daher erfcheint 
auch von jegt an Gregor in einem weit fehönern und 
veinerem Lichte, nämlich in jenem eines in Gott erflarf- 
ten, heiligen Befenners, der nicht nur alles zu dulden 
bereit war, fondern wirklich auch, wie wir fogleich fehen 
werden, fehr große Drangfale und noch weit größere 
Seelenleiven mit Gleichmuth ertrug. 


14. Nach feiner Krönung fing Heinrich fogleich an, 
die Burgen, in deren Befige noch einige Fraunde Gre⸗ 
gors waren, nach und nach zu brechen und zu zerftören, 
ließ alle Häufer der Corſen einreißen, zog in das Ca— 
pitolium, befeftigte den aventinifchen Hügel und richtete 
fih fo ein, alg wenn er Rom auf lange Zeit zu feiner 
Reſidenz machen wollte. Won den feiten, ihm bisher 
trogenden Gebäuden war nur noch das Septifolium 
übrig, ein ungeheures, auf mehreren Reihen von- ftarfen 
Säulen rubhendes, mit fieben Thürmen verfehenes Ge- 
bäude, das Ruſticus, ein Better Gregors, ungemein 
verſchanzt hatte, und jet mit vieler Tapferfeit vertheis 
Digte. Diefes wurde nun mit großer Lebhaftigfeit be— 
lagert. Wurf» und Belagerungsmafchienen wurden 
davor aufgeführt, und ſchon waren. mehrere Säulen 


*) Selbſt feine, der Kirche fo nothwendigen und heil 
famen Decrete gegen Siinonie, Priefterehen oder Con— 
cubinat würden dadurch vieles von ihrer Kraft ver- 


loren haben. 
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geftürzt und dag colofale Gebäude feinem Einfturz nahe 
gebracht, als plöglich die, zwar Heinrich nicht ganz uns 
erwartete, aber gerade in dem gegenwärtigen Augens 
blicke ihm höchſt unmwillfommene Nachricht einlief: Her: 
zog Robert rücke mit einem zahlreichen Heere in Eil- 
märfchen gegen Rom. Cs. war der ehrwürdige Abt 
Defiverius von Monte-Caſſino, der Heinrich Diefe Nach- 
richt geben ließ, zugleich aber aud) diefelbe Botjchaft 
dem Pabfte Gregorius fandte und ihm Glück wünfchte, 
daß ver Zag feiner Befreiung jest nahe. — Da die 
Umgegend Roms erft im verfloffenen Frühjahre von Hein» 
rich war völlig verwüftet worden, fo unterlag nun auch 
bald die Verpflegung feines Heeres fehr großen Schwie- 
rigfeiten; und da ferner der Kaifer nicht vermuthen 
fonnte, Daß es dem Robert gelingen würde, die aufs 
rührischen Städte und Bafallen in Apulien, die ſämmt— 
lich mit der größten. Anftvengung für. ihre Freiheit 
kämpften,« fo fehnell und in fo Finzer Zeit fich wieder 
zu unterwerfen, fo hatte er, fobald die Feierlichfeiten 
feiner Kaiferfrönung vorüber waren, den größten Theil 
feines Heeres entlaffen, und die Xruppen, welche er 
jegt no) in und um Rom hatte, waren an Zahl weit‘ 
zu ſchwach, als daß er damit dem weit überlegenen, 
durch wilde Tapferkeit ausgezeichneten, und von einem 
Fühnen, bisher unüberwindlichen Feldherrn geführten Heere 
die Stirne hätte bieten können. Heinrich beſchloß alfo, 
ih aus Rom zu entfernen und die Vertheivigung der 
Stadt den Römern felbft zu überlaffen. Wirflih waren 
auch jetzt Roms Einwohner, wahrfeheinlich zum Theil aus 
Furcht vor den Normännern, dem Kaifer mit aller 
Zreue ergeben. Aber bei allem dem Fonnte er doch un- 
möglich dem, von jedem Winde fo leicht zu bewegenden 
Römervolf vollfommen trauen. Hatte ja erft vor ein 
paar Wochen ein Römer den Verſuch gemacht, ihn zu 
ermorden. Heinrich nämlich befuchte täglich die auf dem 
aventinifchen Hügel gelegene St. Marienkirche und ver- 
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richtete dort fein Gebet. Der Mörder wollte auf ven 
Kaiſer, gleich bei deſſen Eintritt in die Kirche, von 


- oben herab einen ungeheuern Stein, ‘der ihn augenblid- 


lich zerfchmettert haben würde, herab fallen laffen. Aber 
die Vorfehung ſchützte den Monarchen. Als ver Elende 
gerade damit befchäftiget war, ven Stein in eine, feis 
nem mörberifchen Zwecke entfprechende Lage zu bringen, 
ftürzte er felbft mit demfelben herab und lag todt auf 
der Erde. Die Leiche des Königmörders ward von dem 
entrüfteten Volke gefchleift und in Stüden zerriffen ). — 
Sm Ganzen genommen, und nur wenige Ausnahmen ab» 
gerechnet, hielt doch das ganze römische Volk es mit 
Heinrich. Die Belagerung der Engelsburg hatte es bis: 
ber mit dem größten Eifer betrieben, auh um das 
Schloß eine Mauer aufgeführt, fo daß Niemand hin 
ein oder herausfommen konnte. — Ye mehr fih Robert 
Rom näherte, vefto behutfamer und langfamer zog er 
einher. Der Kaifer hatte daher noch Zeit genug, die 
Feſtungswerke ver Leo’sftadt zu zerftören, hielt hierauf 
eine rührende Rede an dag römifhe Volf. Dringende 
Gefchäfte, fagte Heinrich, riefen ihn nach der Lombardei 
zurüd. Sie möchten indeffen nur muthig die Mauern 
ihrer Stadt gegen die Normänner vertheidigen. Er 
werde bald wieder zu ihnen zurückkommen und fie alle 
Wirfungen feiner Gnade und feines Wohlmolleng in 
deren ganzen Fülle empfinden laſſen. — Wirflih wa- 
ren die Römer jett feſt entfchloffen, Rom gegen Das 
ihnen ohnehin fo verhaßte Normännervolf bis auf das 
äufferfte zu vertheidigen. — Von Nom z0g fich der 


*) Baron. Annal. ad an. 1084. Nr.2 et 3. — Der lügen: 

Bi Benzo nimmt von diefem Greigniß Anlaß, den 

abft Gregor eines mörderifchen Anfchlages gegen Heins 

rich zu befchuldigen. Matt würde das Andenfen die— 

ſes großen Pabftes entehren, wenn ınan ihn gegen 

diefe eben fo gottlofe als handgreiflide Verläumdung 
des elenden Benzo rechtfertigen wollte. 
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Kaiſer mit feinem Heere zuerft nad: Civita Caftellana, 
dann nach Siena und von da nach Verona zurück. Hier 
weilte er eine furze Zeit, verfammelte noch die italic- 
nischen Fürften und Markgrafen, verpflichtete fie zur 
Fortfegung des Krieges gegen Mathilde, ging hierauf 
über die Alpen und befand fich fehon in der eriten Hälfte 
des Julius wieder auf vaterländifchem, deutſchem Bo- 
den *). | 


15. Aber ungeheueres Unglüd, fchredliches Drang- 
fal, wie felbft zu den Zeiten der Gothen und Bandalen 
nicht über Rom gefommen war, brach jegt über die, dem 
Verderben geweihete Stadt und deren unglüdliche Ein- 
wohner herein, — Wenige Tage nachher, als Heinrich 
abgezogen war, erichien Robert mit feinem Heere vor 
den Mauern Roms. Er hatte dreißig taufend Mann 
Fußvolkes und fehs taufend Mann Reiterei, Zum 
Unglücke der Römer dienten mehrere taufend Saraze— 
nen, Feinde des chriftlichen Namens, unter Roberts 
Heere. Bor dem tusculanifchen Thor ſchlug vaffelbe 
fein -2ager auf. MUeberzeugt, daß die Römer tapfern 
Widerftand leiften würden, unternahm Robert in den 
erften drei Tagen nichts. Aber er recognoseirte indeffen 
die Stadt von allen Seiten, und als er die ſchwäch— 
ften, am leichteften anzugreifenden Punkte erfpähet hatte, 
ließ er, um die Römer zu täufchen, als es ſchon Nacht 
zu werben anfing, fein Heer oberhalb um die Stadt 
bis an die milvifche Brüde ziehen. Er- felbft führte 
breizehn hundert auserlefene Krieger. fo geräufchlos 
als möglich gegen das Lorenzothor. Gedeckt durch eine 
alte Wafferleitung, Fam er mit feiner Schaar ganz 


) In Berona hatte fi von Heinrich auch defien After- 
pabft Clemens wieder getrennt, und war zu feinem 
| — erzbiſchöflichen Sitze nach Ravenna zurüdges 
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unbemerft an dem Thore an. In der größten Stille 
legten nun Cinige feiner Leute Leitern an, erſtiegen 
die Manern, brachen das Lorenzothor mit Brechei— 
fen, und ließen: ven Herzog mit feinen dreizehn hun⸗ 
dert Kriegern in die Etadt. Schnell durcheilten dieſe 
pie Stadt bis an das flaminifche Thor, und ale dieſes 
num ebenfalls erbrochen ward, ftürzte gleich- einem reif 
jenden Strom das ganze normännifche Heer in die Stadt. 
Sept ließ Robert fein gewöhnliches, allen Italiänern fo 
furchtbares Feldgeſchrei: Guiscard, Guiscard! erfchal- 
fen. Panifcher Schrecken ergriff die Römer. Die auf 
den Mauern waren, eilten, weil fie ſchon alles für ver- 
Ioren hielten, zu ihren Wohnungen zurüd. Ohne Wis 
derftand zu finden, durchzog Robert die Stadt big zur 
Engelsburg, ſetzte den Pabft in Freiheit und führte 
ihn nach deſſen Palaft im Lateran. Allda angefommen, 
warf fich der Herzog mit feinem ganzen Heere auf Die 
Kniee und empfing von dem heiligen Bater den apoftos 
lichen Segen. Aber die Stadt, unter dem Vorwand, 
fie wegen ihres Abfalles von dem Pabſte zu trafen, 
überließ Robert der Willführ feiner wilden Horden. Nun 
ward in allen Straßen Roms geplündert,” gemorvet, 
jever Frevel geübt, befonders das zarte Geſchlecht ohne 
Unterfchied des Alters, des Ranges, der Schönheit, der 
Unſchuld und Tugend auf das fehredlichfte mißhandelt. 
Selbft das Ehrwürdige und Heilige fand Feine Schor 
nung. - Schon drei Tage hatte diefer graufame Unfug: 
beinahe ohne alle Unterbrechung fortgedauert, als auf 
einmal die Römer durch das unaufhörliche, Mark und 
Bein durchdringende Jammergefchrei gefchändeter Müts 
ter und Töchter in Verzweifelung gerietben. Furchtlos 
und gar feine Gefahr mehr achtend , griff jet alles zu 
den Waffen, Die Normänner hielten gerade ihr Mit⸗ 
tagsmahl, und ſchwelgten ſchon halb beraufcht an wohl 
befesten Zafeln, als der erſte Angriff der Römer 
erfolgte. Auch fie fprangen jegt fcehnell von ihren 
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Tifchen auf und eiften zu: ven Waffen. Cine förm- 
fihe Schladt, ein Kampf auf Leben und Top, be 
gann nun in allen Straßen ver Stadt. Roger, ‘der 
Sohn des Herzogs, lagerte mit einer Fleinen Heerab— 
theilung vor ven Thoren Roms. Bei der erften Nach— 
richt von dem fchredlichen Aufftand der Einwohner- 
eilte er mit taufend Reitern den Seinigen zu Hilfe. 
Aber Dies entmuthigte nicht Die braven, bis -zur Vers 
zweifelung gebrachten Römer. Wuth und glühende 
Rachgier erhöheten ihre Kräfte. Sie feßten den Kampf 
fort, und zwar immer mit größerm Vortheile, und 
schon ſchien fich ver Sieg völlig auf die Seite der RE 
mer zu neigen, als Robert, auf das äufferfte gebracht 
und beinahe an einem glüclichen Erfolge verzweifelnd, 
Feuer in die Stadt zu werfen befahl. Schnell Todes 
ten die Flammen empor und eben fo fchnell verbreis 

tete fih das euer von Gebäude zu Gebäude auch 
auf die übrigen Theile ver Stadt. Es dauerte nicht 
lange, fo ftanden ſchon mehrere Stadtviertel in Flam⸗ 
men. Jetzt entfanf ven Römern ver Muth. Der Ges 
danke, alles das Ihrige zu verlieren, Tähmte ihre Kräfte. 
sn ſchmählicher Flucht fuchten fie ihr einziges Heil; 
ever eilte nach feiner Wohnung, um zu retten, was 
noch zu retten feyn möchte. Aber gerade dadurch ward 
ihr. Verluft weit größer, als wenn fie den Kampf fort 
gefest hätten. Viele Taufende wurden auf der Flucht 
erfchlagen, noch viel mehrere zu Gefangenen gemacht. 
In der grenzenlofen Verwirrung, bei dem wilden Toben 
und Würgen der Sieger und dem jammervollen Klag— 
gefchrei der Befiegten, ward an das Löfchen des immer 
weiter um fich freffenden Feuers gar nicht gedacht, und 
ale, bei einigermaßen  mwieverhergeftellter Ordnung, 
es endlich gelang, der Wuth des Feuers Einhalt zu 
tbun, lagen beinahe zwei Drittel der Stadt mit allen 
ihren "Kirchen, Paläften, öffentlichen Gebäuden und 
Denkmälern in Schutt und Aſche. Nur noch mehr. war 
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jest Robert gegen die Römer erbittert. Zwei big drei 
Tauſend der Gefangenen ließ er als Sclaven an Juden 
verfaufen, und noch eine größere Anzahl fchleppte fein 
Heer nachher als Sclaven mit fich nach Calabrien fort. — 
Der Muth wie alle Hoffnungen der Römer waren nun 
gebroshen. Sie unterwarfen fich. dem Pabfte, baten um 
Gnade und Berzeihung, erhielten dieſe mit leichter 
Mühe,: und verbanden ſich durch einen Eid, für Die 
Zukunft fih treu zu dern Pabfte zu haften. Auch. mit 
dem Herzog Robert mußten fie ein. Bündniß fchließen 
und demfelben zwölf Geißeln als Bürgen ihrer Treue 
übergeben. — Robert hielt fich nicht lange in Rom und 
dem römifchen Gebiete auf, und nachdem er einige in 
der Umgegend von Rom liegenden Burgen, deren Be- 
figer Gegner des Pabftes waren, gebrochen und eine 
nicht fehr ſtarke Beſatzung in die Engelsburg geworfen 
hatte, 309 er mit reicher, in Rom gemachter Beute be- 
laden wieder nah Haufe. Aber für das Herz Gregors 
war jegt der Anblick fo vieler noch rauchenden Trümmer 
and öden Brandftätten, wie der vielen Tauſenden, völlig 
verarmter und durch Ermordung: ihrer Angehörigen in 
die. tiefſte Trauer verfenfter Familien unerträglich. Zur 
dem mochte auch wohl der Gedanfe, daß die Römer, 
obgleich ungerechter Weife, ihn für den Urheber alles, 
ſowohl über die Stadt, wie über fie felbft ergangenen 
Unglückes halten möchten, ihm den fernern Aufenthalt 
in Rom im höchften Grade zumider machen; kurz, Gre 
gor verließ mit dem normännifchen Heere ebenfalls Rom, 
zwar wie er Willens. war, blos auf Furze Zeit, jedoch 
leiver um nie wieder dahin. zurüdzufehren. Er gin 
zuerft zu feinem Freunde, dem Abt Defiverius > 
Caſſino, wo er einige Zeit blieb, und dann nach Sa⸗ 
lerno fich begab. 
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Ereianifje in Deutſchland während Heinrichs dreijähriger 


Abweſenheit. 
1. Während Heinrich in Italien alle feine Feinde 
theils fich unterwarf, theils fie ſchreckte, ängftigte und 
demütbigte, endlich Rom und die Kaiferfrone fich ers 
fämpfte, auch feinen leivigen Pabſt Clemens ver rö- 
miſchen Kirche auforang und ihn in dem Lateran eins 
führte; mährend alles dieſes, ‘wie der Lefer gefehen, 
jenjeits der Alpen gefchah, war das unglückliche Deutfch- 
land ein weiter und bfutiger Tummelplag, auf wel- 
chem Heinrichs Anhänger und Gegner in mörderifchen 
Fehden, mit ftets wechfelndem Erfolge, fih unaufhör- 
lich befämpften. Die drei Jahre, während denen Hein- 
rich in Italien weilte, waren für Deutfchland eben fo 
viele Jahre ver höchften Noth und unausfprechlichen 
Elendes, nothiwendige Folgen. des in allen Theilen des 
zerriffenen, zerfleifchten Waterlandes wüthenden Bürs 
gerfrieges. In der deutſchen Gefchichte find Diefe drei 
‘ ‚Jahre eine bis dahin nie erlebte und zum Glücke auch 
nachher nie wieder erhörte Epoche grenzenlofer Geſetz⸗ 
lofigfeit und völliger Auflöfung aller bürgerlichen Ord— 
nung wie alles ftaatsgefellichaftlichen Zuſtandes. 


2. Sobald in dem Jahre 1081 die Alpen zwifchen 
Deutfhland und König Heinrich Tagen, fandten die 
ſächſiſchen Fürften, treu jener Drohung, die fie gegen 
die Abgeordneten Heinrichs, kurz vor deffen Antritt feis 
ner Heerfahrt nach Italien, geäuffert hatten, fogleich 
auch Boten an alle Fürften und Herren des fünlichen 
Deutichlands, und zwar ohne Unterfchied, zu den Ans 
bängern wie zu dem Gegnern Heinrichg, und foderten 
fie ſämmtlich auf, zu einer gemeinfchaftlichen Wahl ei- 
nes neuen Königes fich mit ihnen zu vereinigen. Nur 
Heinrichs Sohn, Tießen fie ihnen fagen, müßte von 
der Wahl ausgeſchloſſen feyn, jedem Andern, den fie 
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wählen würden, wollten fie fich unterwerfen und mit 
Zreue ihn gehorchen. Diefes Lebtere fprachen fie jes 
doch blog unter dem geheimen Vorbehalt, daß der Ge 
mählte nach ihrem Sinne feyn, das heißt, daß die 
Krone Deutfchlands nun wieder zu der Nation der Sach— 
fen zurückkehren müffe. — An ver Spige der Beweg— 
ungen in Sachen ftanden, nebſt ven fächfifchen Biſchö— 
fen, wieder Herzog Dtto und ver junge Markgraf Er 
bert.. Der Lestere war ein wilder, umbändiger, dabei 
treulofer Menſch. Erſt im vorigen Fahre hatte er fich 
mit Heinrich ausgeföhnt und demfelben auf das neue 
Zreue geſchworen, fiel aber jebt wieder®von ihm ab, 
blos weil feine, Tängft ſchon im Stillen genährten Hoff- 
nungen, wie jene des Herzogs Otto, nun ebenfalls bis 
zum beutfchen Königsthrone fich erhoben. — Die ſchwä— 
bifchen Bundesgenofjen der Sachfen, die Herzone Welf, 
Berthold, Sohn des in dem Treffen an der Elſter ers 
fhlagenen Rudolphs, wie auch die Zähringer zeigten 
fi fogleich bereit, der an fie ergangenen Einladung zu 
folgen, und zogen mit zahlreichen Echanren ihren Freuns ' 
den entgegen. Auch die Sachſen brachen auf und rückten 
in dem weftlichen Franken ein. Wie gewöhnlich bezeich- 
neten auch jet wieder überall blutige Spuren der ſchreck⸗ 
Iichften Verwüftung den Marfch ver frommen, dem 
Pabfte, wie fiefich rühmten, fo gehorfamen Sachfen. Al 
le8 ward rechts und links auf ihrem Wege auf Das 
fhonungslofefte verbeert, und die Flammen der von 
ihnen in Brand geftedten Städte, Dörfer, Kirchen und 
Schlöffer leuchteten ihnen gleichfam auf ihrem Zuge”). 
Bei Bamberg trafen fie mit ihren fchmwäbifchen Freuns 
den, den Herzogen Welf, Berthold und den übrigen 


*) Mense autem Junio, exercitu collecto perexerunt in 
orientalem Franciam, et praediis vel incendiis eam 
fastando, multas quas sibi fecerant injurias vindica- 
verunt; nam flamma latum fucientes iler venerunt 
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-zufammen. Nun begammen fogleich die Verhandlungen 
über vie neue Königswahl. - Daß an feine Einigkeit 
unter ven Fürften zu denfen feyn würde, Dies war 
vorauszufehen. Die Sachſen wollten durchaus nur ei 
nen fächfifchen Fürften, namlich den Otto oder Echert, 
und. die ſüdlichen Fürften weder den Einen noch den 
Andern zum König haben. Während nun vieles hin 
und ber geſprochen und geftritten ward, Tief auf ein- 
mal die Nachricht ein: Heinrichs Eidam, der Herzog 
von Schwaben, ver tapfere Friedrich von Hohenftaufen, 
fey mit einem Heere im Anzug, um jede neue Wahl 
zu verhinderm Unverzüglich brachen die Sachſen und 
deren Bundesgenoffen auf und zogen nad der Do- 
nau. Aber bei der, unter ihnen jet herrfchenden, fo 
großen Berfchiedenheit der Intereſſen, Anfichten und 
Wünſche, ſchien ven Meiften eine Schlacht höchſt ges 
fährlihd. Um alfo nur einigermaßen die Einigfeit wier 
verberzuftellen, eilten fie, während ihres Marfches irs 
gend eine, die Stimmen fo viel ald möglich in fich 
vereinigende Wahl zu treffen, und diefe fiel nun auf 
einen Grafen von Salm, Namens Hermann, einen 
Sohn Guifelberts, Grafen von Lüzelburg. Hermann 
war ein fehr reicher Herr, fand in der ganzen Gegend, 
wo er feine Erbgüter hatte, allgemein in dem. Rufe 
eines eben fo tapfern als eveln und revlichen Mannes; 
aber dem übrigen Deutfchland war er völlig unbefannt, 
mithin von ganz unbeveutendem Anfehen. Dffenbar 
mar er deßwegen gewählt worden, weil gerade ‘jeder 
blog einen König haben wollte, dem er nur dann, wenn 
es ihm auch gefiele, gehorchen dürfte, Indeſſen ward 
Hermann einftweilen von den Sachfen und mit den ihnen 


non longe ete. (Bruno, hist. bel. sax. p. 231.) Man 
fieht, im Verheeren, Verwüſten und Verbrennen blies 
ben von den beiden Partheien feine binter-der andern 
zurüd, und da, wo Eine die Oberhand hatte, vergalt 
fie der Andern fters in vollem gerütteltem Maaße. 
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verbundenen fhwäbifchen Herren als der für die Zukunft 
bezeichnete König begrüßt. Am folgenden Tage griff 
er den Friedrich von Hobenftaufen an, hatte das Glück 
ihn zurüdzutreiben, und Fonnte demnach fich auch Die 
Ehre eines Sieges zufchreiben, der jedoch weder ihm 
noch den Sachfen auch nur den mindeften Vortheil brachte. 
Der ganze Ingrimm der Berbündeten traf jeßt Augsburg. 
Drei Wochen lang belagerten fie die Stadt. Aber vie 
braven Einwohner hielten fih tapfer. Die Feinde muß— 
ten unverrichteter Dinge abziehen, nachdem fie vorher 
die Vorftadt nievergebrannt und Die umliegende Gegend 
verwüftet hatten. Sachſen und Schwaben trennten fid) 
jest wieder und die Einen wie die Andern gingen nach 
Haufe. An die Erftern fohloß ſich der neu ernannte 
Gegenfönig an und zog mit ihnen in ihr Land. 


3. Hermann wußte jest noch nicht, ob er wirklich 
König werden würde. Seine Wahl, wenn man es 
anders eine Wahl nennen Fann, war blos das Werk 
des Zufalles, blos Folge einer augenbliclichen Verlegen- 
beit, und da dieſe nun vorüber war, fo unterlag es 
noch fehr großem Zweifel, ob die, welche ihn gewählt, 
indeffen nicht wieder ihre Gefinnungen geändert hätten, 
Zum Theil war dies wirflih der Fall. Herzog Otto 
weigerte fich geradezu, dem Neuerwählten zu huldigen 
und ihm den Eid der Treue zu ſchwören. Dadurd 
wurden nun auch alle übrigen fächfifchen Fürften ſchwan— 
Fond. Noch mißlicher ward Hermanns Sache, als man 
erfuhr, Herzog Dito fey mit den Anhängern Heinrichs 
in Unterhandlung getreten und von ihnen fo völlig ge- 
mwonnen worden, daß man Die Nachricht von dem Ab- 
falle deſſelben von der päbftlichen Parthei *) mit jedem 


*) Man wird ſich erinnern, daß ſchon von dein erflen 
Augenblide an, als Gregor im. Anfange des Jahres 
acht Taufend und ſechs und fiebenzig den König mit 
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Tage erwarten dürfe. Wirklich ftand auch Otto's Ent- 
fchluß, zu Heinrich überzugeben, fchon ganz feit, als ein 
unbedeutender Zufall feinem Sinne auf einmal wieder 
eine andere Richtung gab. Gegen das Ende des Jahres 
nämlich ſtürzte in ebenem Felde ſein Pferd mit ihm. 
Unglücklicher Weiſe kam er unter daſſelbe zu liegen, und 
trug daher eine ſtarke Quetſchung am rechten Schenkel 
davon. Da er gerade kurz vor dem Sturz ſeines Heeres. 
fi mit feinem Plane, die Parthei Heinrich zu ergrei⸗ 
fen, in Gedanken beſchäftiget hatte; fo hielt der. alte 
einfältige Mann diefen Zufall für eine Warnung von 
Dben. Er brach alfo alle Unterhandlungen mit Hein 
richs Freunden ab und erklärte den Sachſen, daß er, 
wie bisher, auch in der Zukunft treu zu ihnen halten 
werde. Jetzt gab Dtto erſt feine Einwilligung zu der 
Erhebung Hermanns, und diefer ward nun am ziwejten 
Weihnachtsfeſte von dem, aus feinem Erzitift vertrie- 
benen Erzbiſchof Siegfried zu Goslar feierlich gefrönt. 


dein Panne belegt hatte, auch die Fürften, welde 
fhon mehrere Monate vorher fih gegen Heinrich ver» 
fhworen hatten, fi fogleih Die päbftlibe Par- 
tbei nannten. Sie wollten dadurd den Vorwurf 
der Empörung von ſich ferne halten und ihren ver⸗ 
rätberifchen Umtrieben den Schein geben, als wenn 
alles, was fchon geſchehen und noch geſchehen mürde, 
blos Folge paͤbſtlicher Befehle wäre. Eigentlich war 
es nichts als eine erbärmliche Miſtification, die nur 
Kurzſichtige blenden konnte. Als aber im Jahre Tau« 
fend und adıtzig Gregor den Rudolph ale rechtmäf: 
figen König erfannte, allen Biſchöfen und Fürften 
verbot, dem Heinrich ferner zu gehorchen, mitbin jetzt 
felbR an die Spige der gegen Heinrid) feindlich ges 
finnten Fürften trat, da fonnten Rudolph wie deffen 
Nachfolger Hermann und deren Anhänger fih mit 
Hecht die päbftliche Parthei nennen, Eine Benennung, 
die nicht nur fehr ehrenvoll für fie war, fondern aus 
der fie au, weil viele dadurch aetäufcht und irrege— 
füyrt wurden , ſehr weſentliche Vortheile zogen. 
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4. Wahrfcheinlich wird e8 Hermann indeffen ſchon 
mehr als einmal gereuet haben, eine Krone angenoms 
men zu haben, die für ibn gleich von dem erften Au- 
genblide an nichts als eine Spottfrone werden fonnte. 
War er vor feiner Krönung ſchon felbft von den Sach— 
fen wenig geehrt, fo ward er jet nach berfelben ein 
Gegenſtand der allgemeinen Berachtung von ganz Deutfch- 
land. Während der Krieg in feiner furchtbarften Ge 
ftalt, mit Raub, Mord und Brand, in Baiern, Schwas 
ben, Rhätien, Burgund, kurz in allen Theilen des 
Reiches unaufbörlich wüthete, der Partbeigeift Feine 
Feſſeln und Schranfen mehr Fannte, der Herzog Wras 
tislav aus Böhmen mit einem Heere in die Markgraf 
fhaft Deftreih einbrach, den von Heinrich abgefallenen 
Markgraf Liutpold bei Mailberg auf das Haupt fchlug, 
und fih in der ihm von Heinrich geſchenkten Marfgrafr 
haft zu behaupten wußte, Fam der Schattenfönig Her 
mann garnicht mehr aus Sachfen hervor, und da ſchon 
mehrere bedeutende fächfiiche Herren, beſonders die 
- mächtigen Billungen, eg mit Heinrich hielten, jo war 
es jegt blos Hermanns einziges Gefchäft, die noch übris 
gen Fürften fo viel möglich bei der päbitlichen Pars 
thei, die jeßt auch die feinige war, zu erhalten. Aber 
auch dieſes Gefchäft, mie es fiheint, gelang ihm nur 
zur Hälfte Ohne Anfehen, ohne Macht und ohne 
Mittel, fih das Eine oder Andere zu verfchaffen, ward 
er endlich eines längern Aufenthaltes in einem Lande, 
wo er eine fo traurige Figur vorftellte, im höchften 
Grade überprüßig. Dem Herzog Dtto, der wahrſchein⸗ 
lich aus Gefälligfeit gegen ihn ſich mwollte zum Statts 
halter ernennen laffen, übertrug er alſo Sachſen und 
ging zu Herzog Welf nah Schmaben *). Diefem hatte 


*) Nichts ift abgeichmadter, und wenn man darüber 
lachen fünnte, auch lächerlicher, als daß Berthold 
der Welt aufbinden will, Hermann habe deswegen 
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er vorzüglich feine Erhebung oder vielmehr feinen leeren 
Königstitel zu verdanken. Mit Welfs Hülfe hoffte er 


Sachſen verlaffen, weil er im Begriffe geftanden, mit 
einem Heere über die Alpen zu gehen, um dem Pabfte, 
deffen mißliche , äuſſerſt gefährdete Lage er erfahren, 
zu Hülfe zu eilen. — Aber, du guter Gott! woher 
ätte Hermann bdiefes Heer. nehmen , durch melde 
ittel es zufammen bringen wollen ? Ohne alles An- 
ſehen felbft unter denen, die ihn zum König ernannt, 
dem ganzen übrigen Deutfhland völlig unbefannt , 
faum im Stande ei in Sachſen zu behaupten, wäh— 
rend der bei weitem größefte Theil Deutſchlands 
auf Heinrichs Seite ſtand, dabei ohne Geld und von 
allen Hülfsquellen entblößt, wie hätte ihm da der 
tolle Gedanfe einer Heerfahrt nach Italien auch nur 
von weitem. in den Sinn fommen können. Auf die 
Anhänger der pähftlichen Parthei konnte er nicht im 
Mindeiten zählen; diefe hatten ja alle vollauf zu 
tbun, um ſich gegen die weit zahlreichern Anhänger 
einrichs in Deutichland zu erbalten, Wohl mag eine 
Heerfahrt nach Stalien allenfalld in dem Intereſſe 
Welfs gelegen haben. Aber dieſer war gerade da— 
mals feibft in eine Menge blutiger Fehden und Kämpfe 
verwidelt, nicht nur mit den unternehmenden und 
tapfern Hohenftaufen, fondern auch mit. den mächtigen 
Pralzgrafen Naboto und allen ſchwäbiſchen Biſchöfen 
ohne Ausnahme; unmöglich konnte und durfte er ſich 
jetzt auch nur einen Augenblick aus Deutſchland ent⸗ 
fernen. — Hätte auch wirklich Hermann durd) ein, auf 
natürlidem Wege gar nidt zu erklärendes 
Wunder ein feines Heer zufammengebracht, fo ift gar 
nicht einzufehen, wie er damit hätte nad) der Lombardei 
fommen fünnen , da die Lombarden ausfchließlid alle 
Alpenpäffe beherrichten, ganz Italien, nur mit Ausnahme 
der Befigungen Mathildens, dem Heinrich gehorchte, 
und dieſer mit einem ſo zahlreichen Heere vor Rom 
ſtand, daß er, hätte er nicht gleich nach der Einnahme 
der Stadt den größten Theil defjelben entlafjen, ganz 
fühn den Normannen bätte entgegen rücken können, auch 
höchſt wahrscheinlich fie zurücgetrieben und vielleicht 
gar dem normännifchen Reiche in Italien ein Ende 
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in dem ſüdlichen Deutfchland eine, Doch wenigſtens et- 
was beveutendere Rolle zu fpielen. Doch auch hier war 
feines Verbleibeng nicht lange. Schon wenige Wochen - 
nach feiner Ankunft bei Welf erhielt er die Nachricht 
von dem Tode feines Statthalters, des Herzogs Otto. 
Aus Furcht, daß jest ſämmtliche fächfifchen Fürften von 


gemacht haben würde, — Was noch einigermaßen 
vernünftiger Weife gedenfbar feyn möchte, iſt blos, 
daß vielleiht Hermann, voll Schaam über die gänz- 
liche politiſche Nullität, in die er verfunfen war, und 
höchſt überdrüßig, noch länger ein Mannequin im Kö— 
nigsmantel vorzuftellen, auf den ritterlichen Gedanfen 
gefommen feyn Fönnte, mit einer ganz kleinen Schaar 
von ein paar Hundert, gerne auf Abentheuer aus— 
gehenden Rittern fih nad Italien zu fchleichen, zu 
der Marfgräfin Mathildis zu geben, und in deren 
Dienfte in einzelnen Kämpfen für den Pabft durch 
perfönlihe Tapferfeit, an der ed ihm nicht gefehlt 
baben fol, fih Ruhm und friegerifche Rorbeeren zu 
erfämpfen und fo die Schmach, melde feine papierne 
Königsfrone über ihn gebracht, in den Augen der 
Zeitgenoffen wieder zu tilgen. — Man fann nicht leicht 
einen befangenern, vorurtheilsvollern und dabei wes 
niger judieiöſen Geſchichtſchreiber ſich denfen, als dies 
fen Berthold von Conftanz. Alles mögliche, befon- 
ders wenn es in feinen Kram taugt, läßt er fich 
aufbinden und fucht fodann, jedoch wahrſcheinlich 
bona fide, ed Zeitgenoffen und Nachwelt ebenfalls 
aufzubinden. — Wie man aber feinen Berichten, be= 
fonders wenn biefelben ganz ifolirt erfcheinen , auf 
gar fein anderes Zeugniß fid Flügen, nicht felten ſo— 
gar in handgreiflihem Widerfprudy mit dem natür« 
lihen Gange der Ereigniffe fteben, auch nicht aus 
irgend einer, möglich gebenfbaren , biftorifhen Com— 
bination hervorgehen — dennoch biindlings folgen 
fann, dieß ift ſchwer zu begreifen. Als wenn ee 
gar nichts weiteres mehr bedürfte, wird gewöhnlich 
nur darunter gefeßt: Berthold Const. pag. ..., dag 
will nun gerade fo viel Tagen , als Magister dixit , 
folglich muß es die ganze Welt glauben. 
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ihm abfallen möchten, ging er eiligft wieder nach Sadı- 
fen zurück. Das Einzige, was er jegt that, war, daß 
er, wie wenigſtens erzäblt wird, unter feinen eigenen 
Anhängern, die während feiner fogenannten Regierung 
nicht felten fich unter einander ſelbſt erwürgten, einen 
Landfrieven zu Stande bradte. 

5. Am thätigften war indeffen Herzog Wulf in 
Schwaben. Stets im Harnifch, ftets auf neue Ränke 
finnend, und an Hülfsquellen unerfchöpflih, wußte er 
dur die Kühnbeit feines Geiftes feine Bundesgenof- 
fen, den Berthold und die Zähringer nämlich, in einer 
gewiſſen Abhängigkeit von fich zu erhalten, und lag in 
ununterbrochenem Kampfe mit Sriederich von Hohenſtau⸗ 
fen, wie mit dem mächtigen Grafen Rapoto in Bajern 
und am andern Ende Schwabens ebenfo mit den Bir 
fhöfen von Bafel, Chur, Etrasburg, Conjtanz und 
dem Abte Ulrich von St. Gallen, melde fämmtlich zu 
Heinrich hielten. Beinahe in allen Bisthümern und Ab- 
teien gab es, wie wir ſchon weiter oben bemerften, zwei 
Bifchöfe oder zwei Aebte, der Eine von Heinrich, der 
Andere von Rudolph georpnet. Keiner von diefen wollte 
dem andern weichen und ihre Anbänger und Dienftleute 
fuchten nun ebenfallg, mit dem Echwerte und der Brant: 
facel in der Hand, die wirflichen oder vermeintlichen 
Rechte ihrer geiftlichen Herren geltend zu machen, und 
die Anftrengungen waren gewöhnlich bei beiden Partheien 
fo überfpannt, daß fie nicht felten beinahe den völligen 
Ruin eines Bisthums oder einer Abtei zur Folge hat- 
ten. — Durch Verrätberei gelang es endlich dem Her: 
zog Welf, fih der Stadt Augsburg zu bemächtigen. Hart 
und ſchwer mußten nun die braven Einwohner für die 
Treue büßen, mit der fie bisher unverbrüchlich zu ihrem 
rechtmäßigen König gehalten hatten. Seinen wilden 
und meil fehlecht befolveten, nur defto raub⸗ und beute- 
gierigern Horden gab Welf vie edle Stadt Preis. 
Mehrere Tage hindurch ward Diefelbe geplündert, da 
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bei zugleich auch jeder srevel geübt. Die Einwohner 
wurden auf das fchonungslofefte mißhandelt; drei Kits 
hen oder Kapellen nievergebrannt, ebenfo auch der erz— 
bifhöflihe Palaft und mehrere öffentliche Gebäude. 
Nichts war der Wuth der rohen Kriegsfnechte heilig. 
Kirchen und Altäre wurden entweiht, jede Schanpthat, 
jeder gottlofe Muthwille ungeftraft begangen, und nur 
durch ein befonderes Glück, obgleich unter mancherlei Ges 
fahren, gelang es dem, von Heinrich eingefetten Bifchofe 
Siegfried, durch fihleunige Flucht dem Verderben zu 
entgehen. Der von des Königes Gegenparthei geord» 
nete Bifhof Wigold Fam nun wieder nad Augsburg. 
Seines Sieges mochte er doch wahrfcheinlich ſich nicht 
fehr erfreuen, denn bei feiner Anfunft fah er fich fogleich 
gezwungen, um den Geiz und die Raubſucht derer, Die 
ihn wieder zurüdgebracht hatten, zu befriedigen, feine 
Kirche ihres Schages, fowie auch beinahe aller Eoftba- 
ven Kirchengefäße zu berauben, und endlich den größten | 
Theil der Güter des Bisthums unter feine Anhänger 
. zu vertbeilen *). | 


*) Abermals ein Beweis, wenn ed noch eines folchen bes 
dürfte, daß die pähftlihe, ober vielmehr fächfifche 
Parthei ſich überall daffelbe erlaubt, deffen fie König 
Heinrih bei dem Pabfte im Jahre 1080 angeflagt 
hatten. Er habe Kirchen verbrannt, Biſchöfe vertrie: 
ben ‚-gebeiligte Derter entweibet, Chriſtenblut vergoſ⸗ 
jen ꝛc. Lauter Greuel, die jede Parthei in gleichem 
Maße übte, die man jedoh, will man gerecht feyn, 
dem Rudolph, Welf, Otto ıc. eben fo wenig ald dem 
König Heinrich zufchreiben fann, indem fie offenbar 
blos nothwendige Folgen des Krieges, oder vielmehr 
der damaligen wilden und graufamen Art Krieg zu 
führen waren, auch größtentheils in der mangelhaften 
Compofition und noch ſchlechtern Organifation der 
Heere ihren Grund hatten. Aber defto fchmerzhafter 
ift eben- daher die Rüderinnerung , daß gerade auf die— 
fer unbefugten und ungerecdhten Anflage zum Theile 
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auch das, gegen Heinrich ergangene Berdammungs-, 
Entfegungs- und Vernihtungsurtheil gegründet mar. 
Heinrich ward des Thrones entiett, feines väterlichen 
Erbes, der Reiche Deutfchlande und Italiens beraubt, 
aus der Gemeinfchaft der Rechtgläubigen ausgeftoßen, 
und gebannt und verfludht, gänzlicher Vernichtung und 
aller damit verbundener,, grenzenlofer Schmach durch 
päbſtlichen Spruch preisgegeben. Die Folgen dieſes 
Ereigniſſes, das ſelbſt noch nach fo vielen Jahrhun— 
derten die Welt in Erſtaunen ſetzt, ſind dem Leſer zum 
Theile, — denn die Kette von Urſachen und Wir— 
kungen iſt noch lange nicht geſchloſſen — ſchon bekannt. 
Zuerſt der verderbliche Irrwahn, in den der beinahe 
zur Verzweiflung gebrachte Heinrich gerieth, und in 
welchem, weil er ein Rettungsmittel darin zu finden 
glaubte, einen Gegenpabſt aufſtellte, und eine bejam— 
mernswerthe Spaltung in der Kirche herbeiführte; 
dann ber jetzt völlig entfeſſelte, bis zur Wuth ge— 
ſteigerte Partheigeiſt, der grauſame Fanatismus der 
Schismatiker, die Fortſetzung eines Krieges, deſſen 
Ende nun gar nicht mehr abzuſehen war, die immer 
zunehmende Erbitterung und Wildheit, mit der dieſer 
Krieg von jetzt an geführt ward; die hingemürgten 
Generationen , die niedergebrannten zahllofen Städte, 
Kirchen und Paläſte; die vielen, fonft fo reichen und 
fructbaren, aber jett verarmten, oder gar völlig 
verödeten und entvölferten Ränderftreden, kürz, gren- 
zenlofes, nie erbörtes Elend, das von den Ufern der 
Elbe bis an die Tiber ſich erſtreckte, und felbft mit ber 
raufamen Züchtigung Roms, mit der Ermordung 
o vieler taufend Römer und der völligen Zerftörung 
zweier Drittel der Stadt ſich noch nicht einmal endigte. . 
— Ald Gregor in feinem fiebenten, in Rom gehalte— 
nem Concilium König Heinrich gebannt, und aller ſei— 
ner Rechte und Kronen für verluftig erklärt hatte, rief 
er den verfammelten Bätern zu: „erhebet Euch und 
jeiget der Welt quanti vos estis et quid potestis etc. 
Leider erwies es fid) aber jetzt, daß fie in der mate— 
riellen Welt Nichts waren , Nichts fonnten, und den 
unüberfehbaren Jammer , der die Menfchheit drüdte, 
aud nicht um das Gewicht eines Strohhalms zu ers 
leichtern vermochten. Furctbare Warnung für Geden, 
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ſey er auch noch fo hochgeſtellt, auch noch fo ehrwür⸗ 
dig und heilig für ſeine Perſon, doch nie die Grenzen 
des Wirfungsfreifes, in ben die Weisheit einer höhern 
Borfehung ihn geſetzt, zu überfchreiten, am allerwe- 
nigften der Allmadt Hand, melde die Edhidfale gan— 
zer Reiche und Völfer, wie einzelner Individuen Ienft, 
je vorgreifen zu wollen. — Wir wiederholen es: In 
dem Reiche der Geifter, in dem geifligen Reiche Bots 
tes ift das Dberbaupt der Kirche unumfchränfter Ges 
bieter, und in fo fern — denn bafür forgt Gott — 
als dem Geiſte am Ende doch die Materie ftets unter- 
liegen, und die Körper ſich ihm fügen müffen, ift auch 
die Macht des Pabftes die höchſte, über jede irdifche 
Macht weit erhaben, Er ift der fihtbare Staathalter' 
Sefu Chrifti, vor deffen Namen ja alle Mädıte im 
Himmel, auf der Erde und unter der Erde fich beugen 
müffen, Auch unfehlbar ift Er, denn ber Geift, den- 
Sefus feinem Apoftel, dem heiligen Petrus und der 
Kirche, die er auf ihn erbauete, verheißen hat, wird 
bis an das Ende der Tage mit Adlersflügeln in un— 
endlich erbarmender Liebe über ihm ſchweben und ihn 
erleudhten, Dieß ift der Pabft, der Kirche des Soh— 
ned Gottes gebeiligtes Oberhaupt, in deffen grenzen 
Iofem geiftigem Bereiche ihm alle, die zu ber 
Jüngerſchaft — gehören wollen, wie viele Kronen 
auch ihre Häupter ſchmücken mögen, unbedingten Ges 
horſam ſchuldig ſind. — Wir müſſen aufrichtig geſte— 
hen, daß uns nicht gerade alle Grundſätze Gregors, 
die er theilweiſe zur Richtſchnur ſeiner Handlungen 
machte, jenen ſo vieler ſeiner frühern heiligen Vorgänger 
zu entſprechen ſcheinen. Aber vielleicht war ſeine Er— 
ſcheinung zum Theile auch ein göttliches Strafgericht, 
das Goit über jene Zeit und die Chriſtenheit verhängt 
hatte. In dieſem Falle mußte er ſelbſt gegen ſeinen 
Willen das ſeyn, was er war; ein innerer Bar 
Drang trieb ihn dazu, und in diefem Falle fann 
feine Sandiungeweife nicht mit dem gewöhnlichen Maß- 
Rabe menſchlicher Weisheit und Gerechtigkeit gemeffen 
werden. Wunderbar und unerforfhlid ift Gott in 
feinen Heiligen. Gerne und unbedingt verehren wir 
daher auch die Ausfprüce fpäterer Pähfte, die Gre— 
gor VII. den ausgezeichneten, heiligen Freunden Got: 
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tes beizählten“); aber ſchwerlich möchte dennoch Gre— 
gors Benehmen in feinem harten Conflikt mit Hein— 
rich gerade das geweſen ſeyn, was ihn auf die 
hohe Stufe eines Heiligen erhob. Was eigentlich den 
Heiligen macht, find nicht deſſen Thaten, felbft micht 
der Glanz und das höhere Licht, mit dem er ber 
Melt leuchtet; fondern es ift jene heilige, fein gans 
zes Innere durchglühende Flamme göttlicher Liebe, 
die ihn immer enger mit Gott vereint, ihn immer 
mehr Gott veräbnlichet, und auf diefe Weile zu einem 
Heiligen ihn macht; und unftreitig war Gregor VI. 
mit einer Menge höherer Tugenden geſchmückt, bie 
ihm eben fo gerechte Anſprüche auf unfere Bewunde— 
rung, wie auf unfere Liebe und Verehrung geben. 


*) Die Bekanntmachung der Canonifationsbulle Haben ſedoch 
Deftreih und Franfreih in ipren Landern nicht geitattet. 


6. Schaudererregend war in dieſer unglüdichiwang- 
ern Zeit der Zuftand Deutſchlands. Grenzenlofer Jams 
mer und fchreckliches Elend drückten überall die Menſchen 
zu Boden, und felbft in den, von der Natur geſegne— 
teften Gegenden berrfchten Theuerung oder Hungersnoth. 
Nirgends war auch nur eine Spur bürgerlicher over 
gefeglicher Ordnung. Die Partheihäupter, nicht einmal 
die mächtigern Herzoge und Fürften, und am allerwe- 
nigften der Schattenfönig durften aus Furcht, ihre An- 
bänger und fogenannten Getreuen zu verlieren, fich nur 
einen Augenblick erlauben, irgend ein göttliches oder 
menſchliches Gefeg handhaben zu wollen. Alles mußten 
fie geftatten, und vom Fürften bis zum gemeinen Ritter 
folgte jeder nur dem Triebe feiner Leidenfchaften und 
wilden Begierden. In diefer Zeit entftand auch jene 
neue Art menfchlichen Abſchaums, die man Raubritter 
nannte. Während der unheilvollen Zeit, wo ganz 
Deutfchland in Zanf und Kampf und in zahllofen blu— 
tigen Fehden gleichfam ganz aufgelößt zu ſeyn fchien, 
hatten eben dadurch manche einzelne Ritter fich nicht 
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menig bereichert, Für diefe hatte nun eine folche Le— 
bensweife einen ganz eigenen Reiz, und längft fchon an 
Raub und Mord gewöhnt, bildeten fie nun mit einem 
Haufen ihrer Reifigen förmliche Räuberhorven, baueten 
auf fteilen Anhöhen und Felfenfpigen feſte Raubneſter, 
plünderten und ängftigten dag in der Gegend umher: 
mwohnende Volk, machten alle Landftraßen unficher und, 
dem Chriftenthum und der Menfchheit höhnend, ſchwelg— 
ten fie mit ähnlichem Geſindel auf ihren Burgen in 
ftolzer Sicherheit, und lachten und erfreueten fich des 
allgemeinen Elendes. — Nur in den Klöftern fand der 
Unglückliche, obgleich nicht immer, doch größtentheilg 
allein noh Ruhe und Sicherheit. Wer in dag grenzen- 
fofe Elend hinein fehauete, und deffen Ende aud in 
der weiteften Entfernung noch nicht erblidte, der ver- 
zweifelte an dem Leben, floh hinter irgend eine ftille 
Kloftermauer, und, weil ohnehin feines Eigenthums 
von einem Tage auf den andern nicht ſicher, ſchenkte 
er e8 dem Klofter. Andere, Die in dieſer unfeligen 
Periode viele Jahre lang ihre Seelen mit Blut und 
durch Raub und Brand befledt hatten, führte der grauen» 
volle Anblif ver fo jammervollen Gegenwart wieder 
zur Befinnung und oft, befonders wenn fie ſchon nahe 
am Ziele ihrer Laufbahn fanden, zu fehr ernten 
Betrachtungen. Auch diefe fuchten bei frommen Klo- 
ftergemeinden jet Zroft und Beruhigung," büßten für 
die Sündenlaft ihres bisherigen Lebens, erbaueten durch 
ihre völlige Ummandlung nicht felten felbft die Brüder 
des Klofters, und ftrebten durch Demuth und anbal- 
tendes Gebet alle die Aergerniße wieder gut zu machen, 
die fie in die Welt gebracht oder darin erhalten hatten. 
Bei manchen Klöftern, befonders bei St. Blafius im 
Schwarzwald, wie auch bei dem Klofter Hirfhau war 
der Zulauf und Zudrang fo groß, daß die Kloftergebäubde 
um vieles mußten erweitert und vermehrt werden. Eines 
der ſeltſamſten und rührenpften Schaufpiele bot ſich jegt 
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dem Auge des Betrachtenden dar. Männer, ausge 
zeichnet in der Welt durch Geburt, Rang und Reich— 
tbum: Ritter, Grafen und Markgrafen waren jegt frob, 
als gemeine Faienbrüder aufgenommen zu werben, wei- 
gerten fi nicht der allerniedrigften WVerrichtungen im 
Dienfte des Klofters, Tießen willig und demüthig fich 
in der Küche, im Keller oder in ver Badjtube gebrau- 
hen, und hüteten fogar, wenn die Reihe fie traf, Die 
Ochſen, Kühe und Schweine des Klofters *). 


*) Eo autem tempore in regno Teutonicorum tria mona- 
steria cum suis cellulis, regularibusque diseiplinis in- 
stituta egregie pollebant: quippe coenobium S. Blasii 
in nigra silva, et S. Aurelii, quod Hirsaugia dicitur, 
et S. Salvatoris, quod Scafhusin, id est navium do- 
mus dieitur. Ad quae monasteria mirabilis multitudo 
nobilium et prudentium virocum hac tempestate in 
brevi confugit, ut depositis armis evangelicam per- 
fectionem sub regulari disciplina exsequi proposuit, 
tanto inquam, numero, ut ipsa monasteriorum aedi- 
ficia necessario ampliarint: eoquod non aliter in eis 
locum commanendi haberent. In his itaque monaste- 
riis nec ipsa exteriora oflicia per seculares, sed per 
religiosis fratres administrantur , et quanto nobiliores 
erant in saeculo, tanto se contemtibilioribus oflieiis oc- 
cupari desiderant, ut, qui quondam erant comites 
vel marchiones in saeculo, nun in coquina, vel pistrino 
fratribus servire, vel porcos eorum in campo pascere 
pro summis deliciis computent. Ibi nempe et por- 
carii et bubuleci‘ praeter habitum idem sunt, quod mo- 
nachi. — Diefes berichtet zwar blos Berthold von 
Gonftanz. Da er aber in der Nähe diefer Klöfter 
wohnte und gleichſam Augenzeuge gewefen feyn mußte, 
fo verdient fein Bericht, —8 wahrſcheinlich wie⸗ 
der etwas übertrieben, dennoch einige Beruͤckſichtigung. 
— In allen Jahrhunderten, in glücklichen, wie in 
drangvollen Zeiten haben die Klöſter ſtets, und zwar 
auf die mannigfaltigſte Weiſe ſich wohlthätig und 
ſegensvoll erwieſen. Daß man beſonders jetzt ihren 
Werth nicht kennt und nicht einſehen will, darüber 
darf man ſich nicht wundern; denn mit Mißverſtand 
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7. So ſah es im deutfchen Reiche aus, als Hein- 
rih mit der Kaiferfrone gefhmüdt, in dem Monate 
Julius des Jahres ein Taufend und vier und adhtzig 
aus Italien wieder in Deutfchland ankam. Vieles hatte 
indeffen eine für Heinrich nicht wenig vortheilhafte 
Wendung genommen. Ein nicht zu berechnenvder Vor: 
tbeil für ihn war es fohon, daß ver Tod ihn von 
mehrern feiner ärgften Feinde befreiet hatte, beſonders 
von Herzog Dito von Nordheim, der den Ton.in 
Sachſen angab, und gleichfam die Säule war, an die 
alle übrigen fächfifchen Fürften, nur mit Ausnahme 


bes Evangeliums oder großer Unbefanntfchaft mit 
bemfelben iſt auch ftets falfche und unrichtige Auffafs 
fung unferer firdlichen Jnftitute, und befonderd der 
Klöfter unzertrennlich verbunden. Dem Unglauben ift 
es in unfern Tagen gelungen, fie beinahe alle zu 
zerfiören, und bie, welche noch übrig blieben, fuchte 
die Afterweisheit unferer Tage ebenfalls in lauter 
Schul und Lehranftalten umzuwandeln. Der Unter: 
richt der Jugend war freilich auch ſchon in den älte- 
ften Zeiten eine Aufgabe für die Klöfterz; aber er war 
nur Nebenfadhe, Ihrem innern Wefen nad follen 
Klöfter wahre, daher auch dem Geräufche der Welt 
entrüdte Pflanzfchulen aller höhern, evangeliſchen 
Tugenden feyn, oder auch ftille Wohnftge für betradys 
tende, der Welt völlig entfreindete, gottgeweihte See: 
len, die jedoch trog ihrer Auffern Abgeſchloſſenheit 
dennoch durch das Gebet in dem lebendigften Verkehr 
mit der ganzen, über alle vier Welttheile verbreite- 
ten, fireitenden, feidenden und duldenden Fatholifchen 
Kirche ſtehen. — Das fromme, findlide, völlig an- 
ſpruchsloſe Sehnen nad) klöſterlichem Leben und gott— 
gefälliger Einfamfeit, mithin den Achten Kloftergeift 
wird man in der Fathohfchen Welt nie völlig zu uns 
terdrüden und zu erftiden im Stande feyn; denn 
gleich einem fanften Wehen geht er unmittelbar aus 
dem Geifte und den Lehren des Evangeliums hervor, 
und fo lange dieſe der Welt leuchten und fie. erwär= 
men, wird es auch flets Klöfter geben, 
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ver Billungen, ſich Tehnten und feftbielten*). Geit 
dem Tode dieſes unrubigen, aber wie e8 fcheint zum 
Herrfchen gebornen Mannes fingen die Sachſen im: 
mer mehr an fih auf Heinrichs Seite zu neigen. Des 
ohnmächtigen Gegenfönigs Hermann waren fie im höch— 
ften Grade überdrüßig. Schon Rudolph hatte, nad: 
dem man ihn zum König gemacht, fich nirgends als 
in Sacfen aufhalten können, daher das Land für 
feine fönigliche Hofhaltung und feines Gefolges Un— 
terhalt forgen müffen. jest ſahen fie mohl ein, daß 
fie mit Hermann dieſelbe Laſt haben würden, und 
mwünfchten nichts fehnlicher, als von derſelben fobald 
als möglich befreiet zu werden. Hermanns Anſehen 
war völlig gefunfen. Niemand gehorchte ihn, und 
die mächtigern fächfifchen Fürſten, für die er nur ein 
augenblicliches Werkzeug gemwefen war, behandelten 
ihn mit Stolz und fichtbarer Verachtung **). Endlich 
bewirkte auch Heinrichs Rückkehr nach Deutſchland, daß 
bei allen , die über den ſchreckbar zerrütteten Zuſtand 
des Landes trauerten und ihn beflagten, vie Sehn- 
fucht nach Friede, Ruhe und Dronung, mithin nach 


*) Wenige Wochen nad Otto's Tode farb auch der Erz: 
biſchof Siegfried von Mainz. Nicht mindern Vor: 
theil bradyte dem Heinrich auch der Tod des Mark— 
arafen Udo von der Nordermarf, indem beffen Sohn, 
ebenfalls Heinrih genannt, längft fchon in feinem 
Herzen ein Anhänger des rechtmäßigen Königs war. 

**) Nicht nur, daß die Sadjfen ftets ihre Berathungen 
entweder bei dem Bifchofe von Magdeburg oder Hul- 
berftadt und nie bei Hermann hielten, gingen fie fo= 
gar fo weit, daß fie ihm nicht einmal den Zutritt 
zu denjelben geftatteten. — Als eines Tages ein Bi« 
Ihof für eine Kirche eine Fürbitte bei ihm einlegte, 
äufferte der arme König darüber feine Verwunde— 
rung, indem der Bifhor bob wohl wiffen müßte, 
daß er, Hermann, nicht einmal fich ſelbſt, und noch 
viel weniger einem Andern belfen könne, 
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“Bereinigung des Reiches umter einem gemeinfamen Ober- 
baupt auf einmal wieder erwachte. 


2. Heinrichs gefährlichiter Feind war blos noch 
Herzog Welf. Diefer feste jegt dem Herzog Friedrich 
von Staufen gewaltig zu, und eg mar nicht unwahr—⸗ 
fcheinlich, daß erfterer in Schwaben endlich die Ober- 
band über Heinrichs Anhänger erhalten würde. Mit 
feiner gewöhnfichen Thätigfeit 309 der König in aller 
Eile ein Heer zufammen und ging nad Schwaben. 
Welf rüdte ibm entgegen. An der Grenze Schwaben 
und Bayerns befamen beide Heere einander zu Ges 
fiht. Das Eine ftand diegfeits, das Andere jenfeits 
des Lehe. Aber Feine wagte den Webergang. Als 
fie fchon mehrere Tage, fich gegenfeitig befchauend, 
einander gegenüber geftanden waren, erhielt der Her: 
zog plöglich die Nachricht: Friedrich von Hobenftaufen 
babe alle feine Streitkräfte vereint, fey gegen ibn im 
Anzug und bedrohe ihn m feinem Rüden. Bei die 
fer Botjchaft gerietb das welfiſche Heer in Schreden. 
Ein Theil deffelben zerftreute fih. Welf war gezwun⸗ 
gen, Augsburg zu räumen, und zog fih num eiligſt 
in feine fejten Burgen zurück. — Nicht nur unter 
dem Jubel aller Einwohner Augsburgs, fonvdern auch 
unter den größten Freudesbezeugungen der gefammten 
Geiftlichfeit der Diocöfe hielt Heinrich feinen Einzug 
in die Stadt. Des verftorbenen Rudolphs Bifchof, 
Wigold, mußte nun wieder fein Bisthum mit dem 
Rüden anfchauen, und der von Heinrich geordnete, 
und demfelben ſtets treue Bifhof Siegfried Fehrte 
im Triumph nach Augsburg zurüd. — Heinrich ging 
bierauf nad) Regensburg, hielt fih aber nicht lange 
dort auf, fondern zog durch Oſtfranken nah Mainz, 
übergab 'ven, durch Siegfrieds Tod erledigten erzs 
bifchöflichen Stuhl einem Geiftlihen, Namens Wezilo, 
und erfchien dann plöglih in Lotharingen, verficherte 
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fih der Treue ver Einwohner von Mes, und ging 
dann nah Köln zurück. Mit lange nicht mehr in 
Deutfchland gefehener Pracht feierte Heinrich hier das 
MWeihnachtsfeft. Cine Menge Fürften waren zu dem 
Feſte herbeigeeilet. Ehrfurchtsvoll begrüßten fie ihn 
als Kaiſer und beeiferten fih auf jeve Weife, feine 
Gunſt zu gewinnen. Kurz, man war des ewigen 
Hader müde und der Enttäufhung nahe. 


3. Aber gerade der Glanz dieſes Feſtes und der 
Zudrang fo vieler Fürften um die Perfon Heinrichs 
fehrefte nicht wenig die päbftliche Parthei, beſonders 
mehrere der fächfiichen Bifchöfe. Diefe brachten alfo 
Unterhandlungen in Vorſchlag; wohl wiffend, daß 
dieß den Fürften beider Partheien genehm feyn würde. 
Heinrich, der, wie wir wiffen, zwar den Krieg nicht 
fcheuete, aber doch auch den Frieden liebte, war un: 
Hug genug, ven Vorſchlag anzunehmen. Dffenbar 
batte die päbſtliche Parthei feinen andern Zweck das 
bei, als blos Zeit zu gewinnen, um in das euer, 
welches zu erlöfchen fohien, wieder neues Del zu gießen. 
Die Verhandlungen hatten gleih im erften Monate 
des Jahres 1085 zu Berfa und Gerftungen an der 
Werra Statt. Schon der Vortrag, mit welchem ver 
Erzbifchof Gebhard von Salzburg die Berathung er- 
öffnete, zeigte deutlich, daß an eine, man will nicht 
fagen, Ausföhnung, fondern auch nur leife Annäherung 
von weiten nicht zu denfen fey. „Wir find gekommen,” 
fagte Gebhard, „um Euch zu bemeifen, daß wir mit 
denen, welche der Pabft felbft in einem Concilium 
mit dem Banne belegt hat, durchaus Feine Gemein- 
haft haben dürfen.“ — — 8 ift unbegreiflih, 
wie der gelehrte, vernünftige und auch gemäßigte Geb- 
hard folhen Unfinn vorbringen konnte; denn wollten 
bie päbftlichen Bifchöfe auch den Grundſatz, daß, wer 
mit einem Gebannten Umgang pflege, ebenfalls in ven 
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Bann verfalle, in feiner ganzen unnatürlichen, ‘mon 
firuöfeften Ausdehnung annehmen; fo konnten fie freis 
lic) mit Heinrichs Bifchöfen, die beinahe alle im Banme 
waren, nicht Die geringfte Gemeinfchaft haben, mithin 
auch Feine Unterbandlungen anknüpfen; aber warum 
hatten fie dann felbft diefelben in Vorſchlag gebracht, 
und zu Diefem Zwecke fich nach Berkach und Gerftungen 
begeben? — Gegen die Rede des Gebhards erhoben 
fih jetzt Heinrichs Vertheidiger, der neue Crzbifchof 
Wezilo von Mainz und der Biſchof Conrad von Utrecht. 
Aber ihr Gerede war eben fo eitel. „Wenn ”, fagten 
fie, „ Heinrichs Feinde auch auf das, was Gott felbft 
in Beziehung auf den, den Königen ſchuldigen Gehor- 
. fam angeordnet hat, nicht achten wollten, fo follten fie 
ihm doch wenigſtens fo viel Hecht widerfahren laffen, 
als die Kirchengefege auch dem geringften Geiftlichen 
- geftatten. Diefer könnte nicht angeklagt, mithin nicht 
verurtheilt werden, bevor er nicht in feinen vorigen 
Stand, und in alle feine Rechte, aus denen er durch 
‚ Gewalt oder Furcht verdrängt worden, wieder einge- 
fett jey. (Sie beriefen ſich dabei auf einen Canon der 
nicänifchen Kirchenverfammlung, der daſſelbe verbietet. ) 
run aber fey dieſes gerade bei Heinrich gefchehen, ver 
durch die Empörung der Fürſten ſchon eines Theiles 
feines Reiches fey beraubt gewefen, als der Pabft ihn 
abermals mit dem Banne belegte.” — Diefe Einrede 
wurde jedoch leicht und zwar mit Recht durch die Bemer- 
fung befeitigt, daß jene Kirhenfagungen wie auch der 
nicänifche Canon nur auf Bifchöfe fich bezögen, und auf 
Laien nicht anwendbar wären. m gleichem Geifte, 
und nicht ohne alle LeivenfchaftlichFeit ward noch vieles 
bin und her geredet, big endlich Gebhard erflärte: 
„Ueber die ganze Kirche fey der Pabft als Nichter ge 

ſetzt; er felbit aber könne von niemand gerichtet werden. ' 
Ihnen gezieme ed daher nur, ihm zu gehorchen, nicht 
- aber mit ihm zu rechten. Er habe Heinrich einmal 
Berif. d. Stold. R.&. © 37. 20 ö 
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gebannt: ob mit Recht oder Unrecht, das fey feine 
Sache und nicht die ihrige. “ Mit viefer Erflärung hatte 
die Gonferenz ein Ende, und die Bifchöfe beider Par 
theien trennten fich mit den nämlichen Gefinnungen, in. 
denen fie nad) Berfach gefommen waren; nur daß mahr- 
fcheinlicher Weife durch das zu nichts führende Zungen- 
gefecht die Erbitterung bei dem Einen oder Andern noch 
um einige Grade höher war gefteigert worden *). 


©) Unſtreitig war Gebhards Erflärung vollfommen ge⸗ 
gründe. Schon in ben älteften Beiten der Kirche 
Hand der Grundfag feft: Ecclesia romana omnes ju- 
dieat et a nemine judicatur, — ferner, daß die Bis 
fchöfe den Befehlen des Pabftes, ohne fie unterfuchen 
zu dürfen, geborchen müffen, unterliegt gleichfalls 
feinem Zweifel, und eben fo wenig aud, daß ber 
Pabſt die Macht habe, ſelbſt Könige mit dem Banne 
zu belegen, mithin in diefem Falle den Biſchöfen zu 
verbieten, in Gegenwart des gebannten Monarden 
Öffentlichen Gottesdienft zu halten, ihm die Sara 
mente zu reichen, ihn in ihr Kirchengebet einzufchlieh 
fen und überhaupt ihnen zu gebieten, in allen fird« 
lichen Beziehungen den mit dem Banne belegten, 
als einen von der Kirdye getrennten, folglich der elben 
völlig fremden Fürften zu betrachten. Darüber noch 
langes Gerede zu machen, war hböchſt überflüßig und 
unnüg. Worauf es bier allein anfam, war bie Frage: 
ob der Pabft wirklich die Macht babe, Monarden 
ihrer Thronen zu entfegen, und nad) eigener Einfiht 
über diefe zu verfügen; eine Frage, deren gründlide 
Erörterung die Biihöfe ſich um fo mehr erlauben 
fonnten, da nicht nur von allen Vorgängern Gregors, 
unter denen ſich doch fo viele große und heilige Päbſte 
befanden, fein Einziger ſich dieſes Recht beigelegt, und 
noch viel weniger e8 auszuüben einen Verſuch gemacht 
batte; fondern audy viele von Gregors wärmften An⸗ 
bängern, wie 3. B. Biſchof Hermann von Me es 
fehr bezweifelt, daher an Gregor gefchrieben, dar: 
über Belehrung fi) erbeten. auch wirklich Aufichlüfle 
von ihm erhalten hatten, die jedoch, in der Borauds 
fegung, daß fie von ihrer Vernunft einigen Gebrauch 
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zu machen fi) damals erlauben durften, fie unmög» 
lich hatten befriedigen fünnen. — Ferner wäre es bier 
anz an ber Zeit gewefen, daß die verfammelten 
ifchöfe jet auch noch mit einer andern, nicht minder, 
wichtigen Frage fich befchäftiget hätten, nämlich mit der 
Frage: ob das Kirchengefeß, dem zu Folge der, wel- 
der mit einem Gebannten Gemeinschaft hat, ebenfalls 
in den Bann verfalle, eine fo ungeheure Ausdebnung 
erbalten fönne, daß dadurch nicht nur alle Bande 
des Blutes, fondern auch alle Bande des ftaatägefells 
ſchaftlichen Zuftandes dürften und müßten zerriffen 
werden; daß mithin der Untertban feinem Donarden 
nicht mehr zu gehorchen, der Diener feinem Herrn 
die Dienfte, zu denen er ſich durch eingegangene Ber; 
träge verpflichtet, nicht mehr zu leiften, und endlich 
felbit der Sohn — wie es bald darauf geſchehen — 
von feinem Bater fih abzuwenden, ihn zu verlaffen, 
fogar fi gegen ihn zu empören, ihn fchändlidy zu 
verratben, und durch grenzenlofen Kummer vor der 
Zeit in die Grube zu ftürzen berechtiget feyn fünnte, 
Freilich hatte von dem cerften, von den Apofteln in 
Jeruſalem gehaltenen Goneilium bis auf die Zeiten 
Gregors, noch nie eine Kirhenverfammlung ſich mit 
folhen Definitionen befdäftiget. Aber die fo ſchreck— 
lich aufgewühlte Zeit, mo ſelbſt die Kirche, wie fo- 
ar die Sachſen in ihrem ziemlich rüdfichtlofen Schrei— 
en an den Pabft geflagt hatten, Niemand mehr ei- 
nen feiten Haltpunft darzubieten fchien, hätte den Bi— 
ſchöfen es zur Pflicht machen follen, mit Rube und 
Unbefangenbeit fi in Unterfuhungen einzulaffen, des 
ren Endrefultat nothwendig beide Partheien mit ein= 
ander vereiniget, und ben Brieben, den bie bei weiten 
rößere Mehrzahl der Fürften fo ſehnlichſt wünfchte, 
berbeigeführt haben würde, Unter den, in Berfad 
anmefenden Bifchöfen gab es viele, denen es weder 
an Redlichfeit nod an Klarheit der Begriffe fehlte, 
die Wahrheit einzufehen. Selbft der wahrhaft Fromme 
Gebhard geftand naher, daß der Pabft in vielem 
die Grenzen uͤberſchritten, auch übereilte Urtbeile ge 
fällt babe, umd trauert dabei über die großen Gefab- 
ven, denen fo viele Seelen, bei Auflöfung der Eide 
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wären ausgefegt geweſen und auch jetzt noch ausges 
fett feyen. Aber Gregor hatte bei Zeiten allen Bi: 
fchöfen eine ſolche Furcht einzuflößen gewußt, daß bei 
feinem bloßen Namen ſchon die Infuln auf ihren 
Häuptern zu wanfen fchienen. Hatte ja fogar auf eben. 
diefer Berfammlung der beredte und gewandte Erzbi- 
ſchof Wezilo, obgleich er felbft fhon unter dem Banne 
lag, es dennoch nicht gewagt, in eine, die Behaup— 
tungen Gregors in Zweifel ziehende Frage einzugehen, 
jondern um feinen Herrn, den König, zu rechtfertigen, 
zu Kirchenfagungen ſeine Zuflucht genoinmen, die offen: 
bar bier feine Anwendung finden fonnten. Märtyrer 
der Wahrheit zu werden batte feiner Luſt; aber eben 
daber nahm auch jegt die Kirche, die bie auf bie 
Zeiten Gregors VII. ſtets eine zacte, alle ihre Kins 
der an ihrer Bruft ſäugende, liebevolle Mutter gewe— 
fen war, nun auf einige Zeit die Geftalt einer her— 
ben, finftern und hartherzigen Stiefmutter an. 


4. Aber um das Refultat der Verhandlungen der 
Biſchöfe fogleich zu erfahren, waren auch viele weltliche, 
fächfifche und thüringifche Fürften nach Berkach und 
Gerftungen gefommen. Mehreren davon Teuchteten die, 
von Gebhard im Namen ihrer Parthei aufgeftellten 
Grundfäge gar nicht ein. Sie waren ganz anderer Mei- 
nung. Unter diefen Fürften hatte demnach gleich am 
folgenden Tage ebenfalls eine DVerfammlung Statt. 
Die Hisigften von der päbftlichen Parthei foverten nun 
alle Anmwefenden auf, ſich zu erklären, ob fie feft ent- 
fchloffen feyen, den Kampf gegen Heinrich auf Leben 
und Tod fortzufegen, und bis auf den legten Bluts— 
tropfen bei ihrer Parthei feftzuhalten. Dem Bifchof 
Udo von Hildesheim, wie aud) defjen Bruder Conrad, 
und dem Grafen Dieterih von Katellenburg, Schwer 
ger des Markgrafen Ecbert von Meiffen, ward der 
Vorwurf gemacht, fie hätten ein geheimes Einverftändniß 
mit Heinrich und dieſem fich verbindlich gemacht, ihr 
Vaterland zu verrathen. Die Beſchuldigten erflärten: 
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fie hätten zwar mit dem Könige Unterhandlungen an- 
gefnüpft, doch big jest noch nichts abgefchloffen. Nun 
foderte man von ihnen Geißeln ald Bürgen ihrer Treue; 
und als diefe Foderung mit Unmillen zurückgewieſen 
ward, Fam es zu heftigem Wortwechfel und endlich 
gar zu blutigem Kampfe. Des Markgrafen Ecberts 
Schwager und deſſen Vetter, ein Graf Dieterich, wur— 
den erjchlagen, und der Bifchof Udo fammt feinem 
Bruder Konrad vermochten kaum durch eilige Flucht 
ihr Leben zu retten. Beide eilten nach Fritzlar, unter 
warfen fich dem Könige Heinrich, und boten fich als Ver- 
mittler zwischen ihm und ihren Landesleuten an. Diefes 


Anerbieten nahm Heinrich gerne an, gab auch dem 


Bifchofe, auf deffen Begehren, die eidliche Verficherung,, 
daß er mit väterlicher Milde in Sachſen regieren, und 
alle Rechte, in deren Beſitze die Nation ſchon feit den 
Zeiten Karls des Großen wäre, unverlegt und aufrecht 
erhalten werde. Das Beifpiel des Bifchofes von 
Hildesheim, und befonders Heinrichs eidliche Zufage, 
brachten eine ganz ungemeine Wirfung hervor. Viele 
von der päbftlichen Parthei verließen jest dieſelbe und 
gingen zu Heinrich tiber. Alles, fagten fie, fey jett 
erlangt, was man fo lange mit den Waffen fruchtlog 
zu erfämpfen gefucht, fernerer Kampf fey überflüffig, 
und man müße dieſe günftige Gelegenheit ergreifen, um 
den ſchrecklichen, fchon fo lange dauernden Wirrniffen 
ein Ende zu machen*). Hatten die Sachſen vor einigen 


*) In welchem fchreienden Gontraft fteht jegt nicht die 
Erklärung und diefed Benehmen der Sachſen mit dem, 
was fie Früher fo oft dem Pabfte gefagt, gefchrieben, 
und durch ihre Abgeordneten hatten fagen laſſen. 
Damals betheuerten fie, daß fie bios auf Befehl des 
Pabftes den König Heinridy verworfen, nur aus 
Gehorſam gegen den Pabſt dem König nicht mehr 
ehorchten, und einen Andern, den Rudolph, fich zum 
Könige gewählt hätten. Aber jet gab es fidy fund, 
was eigentlid der Grund des wütbenden Aufftandes 
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Yahren feinen andern Wunſch, als Heinrich aus allen 
fächfifchen Gauen zu vertreiben und auf immer ihn von 





der Sahfen war. Sie befürchteten nämlich, ihre 
von den Zeiten Karls des Großen herrührenden, aus 
dem ausgearteten Lehnweſen hervorgegangenen, auf 
dem gemeinen Bolfe fo ſchwer laftenden, daffelbe 
völlig unterdrüdenden herrſchaftlichen Rechte zu ver— 
fieren; befonders von dem Augenblide an, als Hein- 
rich anfing, nicht nur die Städte auf alle Weife zu 
begünftigen , fondern auch den Bauern in Schwaben 
erlaubte, Waffen zu tragen, ja fogar ritterliche Waffen 
ihnen gegeben hatte. Sekt, da dieſe Beforgniffe ver- 
fhwunden waren, und fie über die Aufrechthaltung 
ihrer fogenannten Rechte eine fihere Garantie zu 
haben glaubten, bekümmerten fie fich nicht mehr um 
den Pabſt, und noch weniger um deſſen, gegen Hein 
rich erlaffene Abfegungsdeerete, und erfannten ihn 
fogar als rechtmäßigen Kaiſer, obgleich wohl wiſſend, 
daß nicht Gregor , fondern ein Anderer, und zwar 
ber Gegenpabit, ihm die Krone ertheilt hatte, Offen: 
bar hatten die Fürften ſich nur des päbftlichen Namens 
bedient, um ihre Empörung und Eidbrüchigfeit unter 
einer, dem Scheine nach religiöfen Hülfe zu verbergen. 
Es ift unbegreiflich, daß Gregor diefes von Schwung 
und Selbfifucht, und zwar ganz grob geflodhtene Ge 
webe nicht durchfchauete. — Ulnftreitig Hatte Gregors 
ganze Macht, die er dem Heinrich ſo ſehr fühlen ließ, 
ihre wahre und einzige, aber nur defto breitere Unter: 
Inge blos in dem aufrübrifchen und ehrgeizigen Streben 
mächtiger und treulofer deutſcher Vaſallen, wovon 
der Cine die deutfche Krone, der Andere eine beſon— 
dere ſächſiſche Krone, ber Dritte ein Herzogthum ıc. ?C. 
‚im Auge hatte, und wovon nun jeder den römischen Stuhl 
zum Genoffen feiner. meuterifchen Umtriebe maden 
wollte. — Wäre nit ſchon unter Heinrichs IV. lang: 
jähriger Vormundſchaft die deutfche Reichsverfaffung 
burch den Ehrgeiz der nad) völliger Unabhängigfeit rin: 
genden Fürften beinahe aus allen ihren Fugen geriffen 
worden, und hätten fie dafür, wie unter den fächftihen 
und fränfifhen Königen, fih in dichten Reihen um 
den Thron Heinrichs gefammelt ; fo würde ganz gewiß 
. - 
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ihren Grenzen entfernt zu halten, fo mar jegt ihr Ver—⸗ 
langen nicht minder lebhaft, Heinrich wieder in ihrer 
Mitte zu fehen, und obme darauf: zu achten, welcher 
Pabft ihm die römifche Krone auf das Haupt gefebt, 
ihn als Kaifer zu begrüßen. Cs entftand ein wahrer 
Wetteifer unter ihnen, wer zuerft ſich mit Heinrich aus⸗ 
fühnen, wer zuerft fich ihm unterwerfen würde. Natürs 
licher Weife gerieth darüber die päbftliche Parthei, die 
mit jedem Zage fchmwächer und unbeveutender ward, in 
nicht Feine Beforgniffe; befonders wurden die ihr ans 
hängenden Bifchöfe noch mehr gefchredt, als fie hörten, 
daß Clemens, auf Begehren des Kaifers, ein Coneilium 
auf die zweite Oſterwoche nah Mainz ausgefchrieben 
babe. Diefem wollten fie zuvorfommen, verfammelten 
fich daher ebenfalls, und zwar ſchon in der erften Oſter— 
woche (1085) zu einem Concilium in Quedlinburg. 
Da Dtto von Oftia als päbftlicher Legat demfelben bei: 
wohnte, fo nannten fie ihre Berfammlung ein allgemei- 
nes Concilium. Indeſſen fanden doch, außer dem Ler 


auch Gregor diefen König, felbft da, wo er gegen 
die Kirchengefege fündigte, eben fo milde und ſchonungs⸗ 
voll behandelt baben, wie er den Eroberer Englands, 
Wilhelm den Baftard, behandelte, der doch in vies 
len Stüden den Grundfägen Gregors zumider ban- 
delte, und über die gefammte Geiftlichfeit feines *) 
Reiches eine völlig defpotiihe Herrſchaft ausübte. 
Aber diejer erhielt einen päbftlihen Segen nad dem 
andern **), Nicht in Deutfchland war die Kirche zur 
Magd berabgewürdiget ; es hatte aud gar Fein An« 
ſehen, daß dieß fobald noch gefchehen würde, ja wohl 
efheben Fönnte. Wohl aber war in England Ges 
ahr da, daß die Kirche in dieſem Reiche zu einer, 
an dem Thron des Eroberers und feiner Söhne fela= 
vifcy dienenden Magd fönnte herabgewürdiget werben. 
*) Döllinger ©. 108. | 
22) Vid. epist. Theod. Virdun. episcop. ad Pap. reg. VIL. ( bei 
Martene, Thes. Anecd. T. !. p. 214.) 
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gaten, nur vierzehn Bifchöfe fich ein. Auch von ven 
weltlichen Fürften famen nur fehr wenige nach Qued— 
Iinburg, nämlih: die Föniglihe Jammergeſtalt Her 
mann und der von allen Partheien, und vorzüglich von 
den Sachen gehaßte, unruhige Markgraf Ecbert, der 
felbft nach der Krone trachtete, und daher den Krieg 
fortzuſetzen wünſchte. Mit Ecbert auch noch ein paar 
Grafen, wovon Heinrich der Die, Otto's von Nords 
heim Sohn, und ein Graf von Beuchlingen die beveu- 
tendften waren, — Nur wenige Canons wurden auf 
dieſem Concilium gemacht. Zufolge Eines verfelben 
ward verordnet, daß wenn Jemand auch unverfchuldeter 
oder ungerechteter Weife mit dem Banne wäre belegt 
worden, derſelbe dennoch vor erhaltener Losfprechung 
nicht zu dem Tiſche des Herrn follte zugelaffen werben“). 
Ferner ward für die Geiftlichfeit das Gebot völliger 
Enthaltjamfeit erneuert, und endlich auch ver Bannfluch 
wieder über den Gegenpabft, fo wie über alle ihm an 
hängenden Bifchöfe, die ſämmtlich namentlich bezeichnet 
wurden, der Bannfluch ausgefprochen. Heinrichg ward 
zwar nicht ausvrüdlich erwähnt, aber als Beſchützer 
der gebannten Bifchöfe ward er doch mittelbar unter dem 
Banne begriffen. — Wenig fehlte; fo hätte auf dieſem 
Concilium der päbftliche Legat dem Könige Heinrid 
einen ganz ungemeinen Dienft geleiftet. Gr eröffnete 
nämlich damit dag Goncilium, daß er den verfammelten 
Bifhöfen die Mittheilung machte: Er habe in Er 
fahrung gebracht, daß König Hermann mit feiner Ge 
mablin in einem der verbotenen Grade verwandt, mithin 
deffen Heirath in diefem Falle ungültig wäre. Der 
Legat begehrte demnach, daß dieſe Sache jest möchte 
unterfucht werden **). Endlich wollte er auch, daß die 


*) Mansi XX. p. 607 u. 8. 

**) Gewiß wird bier Hermann abermals den Könige 
mantel, den ihm bie Sachſen umgehängt hatten, auf 
das neue verwäünfct haben. Bisher Batte er nichts 
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fächfifchen und. thüringifchen Fürften alle Kirchen- und 
Kloftergüter, die fie an fich gebracht, wieder zurüdzu- 
geben durch einen Coneilienbeſchluß ſollten gehalten 
werden. Es wäre jetzt eine ſchöne Gelegenheit geweſen, 
den unbedingten Gehorſam, den die Sachſen bisher 
ſo oft dem Pabſte verſprochen hatten, auf die Probe zu 
ſtellen. Aber die verſammelten Biſchöfe, klüger als 
der Legat, drangen mit Vorſtellungen in ihn, und mach- 
ten ihm begreiflih, daß feine Anträge ganz gegen Das 
Intereſſe des Pabftes wären, indem fie nothwendig den 
völligen Ruin der päbftlihen Parthei in Deutfchland 
zur Folge haben würden. Der Legat ließ demnach die 
Sachen einftweilen noch auf ſich beruhen. 


5. Weit zahlreicher war das zu Mainz, acht Tage 
nachher, von der Gegenparthei gehaltene Concilium. 
Es befanden ſich auf demfelben vier Erzbifchöfe und 
neunzehn Bifchöfe, zudem auch mehrere Abgeordneten 
von Biſchöfen aus Ftalien und Franfreih, endlich auch . 
noch zwei Yegaten des fogenannten Pabites Clemens IM. 
Auch der Kaiſer wohnte in eigener Perſon demfelben bei. 
Auch diefe Verfammlung gab fih den Namen und die 
Beveutung eines öcumeniſchen Conciliums. Hermann, 
wie alle Bijchöfe, welche auf der Synode von Dueolin- 
burg verfammelt geweſen waren, wurden jet bier in 
Mainz für Empörer gegen die Hoheit des Kaifers er- 
Härt, verdammt und aller ihrer Aemter und Würden 
entfeßt. Für die, durch diefen Spruch erledigten bifchöf- 





als KRränfungen und Demüthigungen von den Fürften er» 
fahren müffen, und nun fommt der Legat des Pab- 
ſtes, dem er fih doc unbedingt bingegeben hatte, 
auch noch hinzu, und will ihm das, was feinem 
Herzen das theuerfte ift, nämlich feine Gemahlin , 
rauben. — Wie fehwer mußte nicht der Graf von 
Lüzelburg für den Einfall, ‚einmal König jepn zu 
wollen, jegt büßen! 
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liche Stühle ernannte der Kaiſer fogleih andere Bis 
ſchöfe; unter Diefen aud den Meginbart, dem vie Ur 
fperger Chronik ein fehr ebrenvolles Zeugniß ertheilt*), 
und der nun, ſtatt des abgefenten Bifchofes Adalbero, 
das Bisthum Würzburg erhielt. — Daß die Synode 
von Mainz ein Gonciliabulum, ein wahres Aftercon- 
eilium war, dieß unterliegt feinem Zweifel. Aber es 
war vollfommen geeignet, die Nation irre zu leiten. 
Diefe hatte nun das ärgerliche Beifpiel vor Augen, daß 
zwei Päbfte und zwei Partheien von Bifchöfen, Ober 
bäuptern der Kirche, fich gegenfeitig verdammten, banır 
ten und fluchten. Welche Parthei die wahre Kirde 
ausmache, das wußte das Volf, die Hohen wie die 
Niedern, nicht zu entſcheiden; dazu hatten fie weder 
die nöthigen Kenntnifje noch Fähigkeiten; denn für beive 
Theile ward eben fo ftarf auch in Schriften wie von 
den Kanzeln herab geftritten, geprediget und gelärmt. 
Da jedoch das Mainzer Concilium weit zahlreicher war, 
ja fogar Bifchöfe aus fremden Ländern durch ihre Ab- 
geordneten ihm beimohnten, fo mußte natürlicher Meile 
unter der Volksmaſſe, und zwar ohne Unterſchied des 
Ranges und des Standes, fi die Meinung bilden, 
daß auf der Seite, auf welcher die meiften Bijchöfe 
ftünden, auch das Recht ftehen müſſe. Wahrſcheinlich 
war dieß der Zweck bei Zufammenberufung der Mainzer 
Synode; und diefer ward vollfommen erreicht. 


6.  Heinrihs Hauptaugenmerk war jest auf Sach— 
fen gerichtet. Bayern, Franken und Schwaben, wo 
feine Anhänger und Gegner ſich mwader mit einander 
berumbalgten, überließ er demnach einftweilen ihrem 


*) — — — Meginhardus conversatione probabilis, li- 
teris etiam et ingenio atque facundia nulli pene se- 
eundus, Vuiteiburgensi ecelesiae praesul ordinatur, dig- 
nus qui alius temporis esset episcopus. (Chron. Üts- 
perg: p. 239.) 
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eigenen Conflikt und zog gleich im Anfange des Som- 
mers Diefes Jahres mit einem Heere nah Sachſen. 
Nirgends fand er Wiverftand. Vor den Thoren von 
Magdeburg ſchlug er fein Lager auf. Die dort ver- 
fammelten Herren und Edeln luden ihn fogleich ein im 
die Stadt zu fommen, und unter dem Jubel und ven 
größten Freudensbezeugungen der Einwohner hielt Hein- 
rich feinen feierlichen Einzug in die Stadt. Der foge- 
nannte Köhig Hermann und fämmtliche zu der päbft- 
lichen Parthei gehörigen Biſchöfe eilten über die Elbe 
und flohen zu den Dänen. Durch diefe Flucht verlor 
Hermann auch das legte Duentchen von Anſehen, mwel- 
ches der ohnehin nur leere Name eines Königes ihm 
bisher noch hatte geben können. Die fächfifchen und 
thüringifchen Herren waren bereit, fi Heinrich zu unter- 
werfen. Mehrere davon hatten es ſchon früher gethan. 
Bei den meiften hatte fich die Anficht feftgeftellt, daß 
Kaifer Heinrich jest gerade der Monarch ſey, ven fie 
fih wünfchen müßten. Die vielen Erfahrungen, fagten 
fie, die Heinrich in Beziehung auf die Tapferfeit und 
den ausdauernden Muth der Sachen gemacht, fo wie 
Die traurige Rückerinnerung an feine vielen eigenen Lei- 
den, Die er fich Durch dieſen Krieg zugezogen, würden 


und müßten nothwendig jeden Gedanfen an eine aber- 


malige Verlegung der Rechte, für die fie fo lange ger 
-fämpft hätten, auf immer von ihm ferne halten. Die 
angefnüpften Unterhandlungen führten alfo ſchnell zum 
erwünschten Refultat. Man fovderte von Heinrich, für 
alle Geächteten ohne Ausnahme eine allgemeine Amneftie 
eintreten zu laffen, und zugleich auch ihnen die Zurück— 
gabe aller Lehen und Allovien, deren fie während des 
Krieges wären beraubt worden, feierlich zu verfprechen. 
Der König nahm diefe Bedingungen an, worauf ganz 
Sachſen und Thüringen fih ihm unterwarfen. — Hein- 
rich glaubte jegt das Ziel feines langen, mühefeligen 
und gefahrpollen, Strebens erreicht zu haben; und war 
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auch diefes zu glauben nah menſchlichen Anfichten 
vollfommen berechtiget. Leider werden wir jedoch bald 
ſehen, daß weder für Hemrich noch für Deutfchland nun 
fhon die Stunde der Ruhe, der Einigung umd des 
Friedens geichlagen hatte. Indeſſen müffen wir für jekt 
das deutſche Vaterland verlaffen und unfere Blicke wieder 
nach Italien wenden, da gerade um eben diefe Zeit die 
Nachricht von Gregors, am fünf und zwanzigften Mai 
(1085) erfolgten Tode in Deutfchland anfam. 


XII. 
Ende Gregors VI. 


1. Als Gregor, in Begleitung Herzogs Robert 
und kiniger Getreuen, die ihm folgen wollten, das zum 
Theil in Trümmern liegende und mit einem dichten 
Trauerflor bedeckte Rom verließ, begab er fich zuerft 
zu feinem Freunde, dem Abte Defiderius nach Monte 
Caſſino. Auf diefer herrlichen, in der fchönften und 
anmuthigiten Gegend liegenden Abtei blieb er big zu 
Anfang des Winters, erbauete durch feine Frömmigfeit 
die demüthigen Bewohner des Klofters, beftätigte aud 
während feines Aufenthalts allda den heiligen Anfelm 
von Lucca in der Würde eines apoftolifchen Vicars für 
bie ganze Lombardei. Bon Meonte-Caffino ging er nad) 
Salerno, 'eine damals fehr volfreiche und wohl befeftigte 
Stadt. Unftreitig war bisher dem Pabft die lebendigſte 
Ueberzeugung von dem, was er, wie in Firchlichen und 
heiligen Angelegenheiten, foauch in weltlichen Dingen 
für Wahrheit hielt, Die einzige Richtſchnur aller feiner 
Handlungen gewefen. Sein reines Bewußtfeyn, ſtets 
das gethban zu haben, was feiner Einfiht und 
feinen Örundjägen nad entweder die Gerechtig- 
feit, oder das Wohl der Kirche, oder auch die jedes— 
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maligen Umftände zu erfodern fchienen, vermochte 
daher auch unter allen Stürmen, die jest den römifchen 
Stuhl fo heftig erſchütterten, ihn — unter allen Verhält- 


niſſen ftets derfelbe und fich felbft gleich — aufrecht zuers . - 


halten, Fonnte aber doch bei Allem dem ihn über das 
grenzenlofe Elend, das jeßt gleich einem Baartuch über 
Deutfchland, Italien, ver Kirche und der ganzen Ehri- 
ftenheit lag, unmöglich täufhen. Tief gebeugt fam 
er alfo in Salerno an. «Sein Muth, weil feft gegrün- 
det in einem, alles befiegenden Glauben an eine, über 
ihrer Kirche ſtets waltenden Vorſehung, war zwar nicht 
gebrochen; aber feine phyſiſche Natur. fing an, ven Lei- 
den, die auf fie drüdten, nach und nach zu erliegen, 
und einige Bortheile, welche Matbildens Waffen ‚fo 
eben über Heinrichs Parthei in Oberitalien erfochten 
hatten, waren weder bedeutend noch folgenreich genug, 
um den Kummer, der an feinem Herzen nagte, zu lin- 
dern, und noch viel weniger ihm auch nur irgend eine 
Ausfiht auf eine bald eintretende beffere Zufunft zu 
eröffnen. 


3. Kaifer Heinrich hatte, wie wir ſchon berichtet, 
bevor er wieder über die Alpen nad) Deutfchland ging, 
die italiäniſchen Fürften dur einen Eid verpflichtet, 
den Krieg gegen Mathilde ununterbrochen und ohne 
alle Schonung mit dem größten Nachdruck fortzufesen. 
Wahrſcheinlich ermunterte er fie auch noch mehr durch 
das Verfprechen, bald mieder mit einem neuen deutſchen 
Heere in ihrer Mitte zu erfcheinen. Heinrichs Gebote . 
ward pünktlich Folge geleitet. Die italtänifchen Bifchöfe 
und Markgrafen zogen ihre fämmtlichen Streitkräfte 
zufammen, und fielen wieder, alles verheerend und ver- 
wüftend, in die Länder der Marfgräfin ein. Diefe 
vermochte nicht ein eben fo ftarfes Heer dem Feinde 
entgegen zu fegen.. Im offenen Felde fanden alſo die 

Verbündeten nirgends Widerftand, und der Krieg ward 
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wieder einzig gegen Mathildens und ihrer Anbänger 
Burgen, Schlöffer und Güter geführt. Unter der 
Anführung des Markgrafen Dberts war endlich das 
Heer von Heinrichs Vaſallen in das Modeneſiſche ein- 
gerückt, und belagerte die feite Burg Sorbara. Aber 
den Feind verachtend,, überließ es fich einer allzugroßen, 
und daher ſtets zum Verderben führenden Sicherheit, 
ftellte weder die nöthigen Vorpoſten noch Lagerpoften 
aus, erlaubte fich des Nachts jede Bequemlichkeit und 
Pflege und dachte nicht von weitem an die Möglichkeit 
eines feindlichen Angriffs. Mathildis, die durch ihre, 
mit vieler Vorficht gewählten Späber, alle Bewegungen 
Dberts bisher hatte genau beobachten, und fich darüber 
Bericht erftatten laffen, befchloß das fehlecht over viel 
mehr gar nicht bewachte Lager vor Sorbara zu überfallen. 
Diefes Unternehmen mußte geheim gehalten und mit vieler 
Klugheit ausgeführt werden. Sie, die herrliche Frau, 
der es bei ihren übrigen ausgezeichneten Regenteneigen- 
fchaften auch nicht an Kühnheit fehlte, führte ihre Krieger 
in eigener Perfon gegen Sorbara. Die Schaar, mit der 
fie ven Ueberfall wagen wollte, zählte höchfteng zwei tau- 
ſend Mann, ftand alfo mit ven feindlichen Streitkräften in 
gar feinem Verhältniß. Der Ueberfall mußte demnach 
bei nächtlicher Weile gefcheben. Die fühne Marfgräfin, 
von allen Localitäten der Gegend, wo das Lager fland, 
genau unterrichtet, gab felbft die verfchiedenen Angriffs⸗ 
punkte an. Obſchon nicht felbft an vem Kampfe Theil 
nehmend, befand fie fich doch ganz in ver Nähe, fo 
daß ihr Alles fogleich gemeldet werden, und fie die 
nöthigen Befehle ertbeilen Fonnte. Das Unternehmen 
gelang über alle Erwartung. Mathildens Leute drangen 
von verfchiedenen Seiten in das Lager, und als der, 
durch plögliches Waffengeräufh aus dem Schlafe auf 
gefchrecfte Feind nun noch den, von mehrern Seiten 
beroringenden Schall der Kriegshörner hörte, glaubte 
er fih von einem weit zahlreichen Heere umringt. Das 
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ganze Lager gerieth in die größte Verwirrung. Niemand 
dachte an Widerſtand, das ganze Heer begab ſich ın 
wilder Eile auf die Flucht. Aber eben daher war auch der 
Verluſt auf Faiferlicher Seite nicht groß. An Todten und 
Gefangenen beftand derfelbe blos aus hundert und zwan⸗ 
zig Mann und ſechs Hauptleuten; aber das ganze Lager 
fammt fünf hundert Pferden wurden von Mathildens 
Leuten erbeutet*). Diefes an fich beinahe ganz unblus 
tige nächtliche Gefecht vermochte freilich nicht die Ueber- 
macht der Parthei Heinrichs in Oberitalien zu brechen, 
aber es erhob doch um vieles wieder den ſchon völlig 
geſunkenen Muth der Gegenparthei. — Nach der da- 
maligen Art Krieg zu führen, und der äußerfi man- 
gelhaften Drganifation der Heere, ging nun jenes der 
verbündeten Fürften auseinander. Aber gewonnen ward 
nicht8 dabei; denn wie in Deutfchland, fo nun aud 
in Stalien, zerfplitterte ſich jet der Krieg in zahllofen 
Fehden, an denen auch das, ohnehin fo leicht zu ent- 
flammende italiänifche Volk in den Städten nicht min- 
der lebhaften Antheil nahm, es dabei auch bie und da 
an Greualtbaten jeder Art nicht fehlen ließ. 


3. Gleich wilden, nichts als Verderben ausfchäus 
menden Wogen, ergoß ſich Die ganze Mafje von Elend 
und nie erhörtem Jammer, in die Deutfchland ſchon 
feit mehrern Fahren verfunfen war, nun auch über 


*) Marfgraf Obert, der Anführer des Faiferlichen Heeres, 
hatte das Glück, obgleich verwundet , durd Flucht der 
Gefangenfhaft zu entgehen. Aber der Biſchof Eberhard 
von —— einer der ſtärkſten Gegner Gregors, 
ward gefangen, und der Biſchof Gandulph von Reg— 
gio, der nicht mehr Zeit gehabt hatte, feine Kleider 
anzulegen, mußte halb nadt ſich drei Tage lang binter 
Dornbeden verftedt halten. Mathildis fol an Todten - 
nur drei Mann verloren haben; ein Beweis, daß 
Oberis Heer, von panifhem Schreden ergriffen, ohne 
Widerſtand zu leiften, davon flop. | 
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Italien. Heinrichs letztere Hin- und Herzüge von und 
gegen Rom, die lange, alles weit und breit verwüftende 
Belagerung diefer Stadt, der ununterbrochene Krieg ges 
gen die Marfgräfin von Toscana, die Damit verbundene 
Belagerung mehrerer Städte, deren Gebiet, wenn fie 
ſelbſt auch nicht erobert wurden, doch ſtets in einem 

Umfreife von mehreren Meilen ſchrecklich verheert ward, 
in Berbindung mit dem, ſchon feit drei Fahren fo ſehr 
geftörten, und daher auch ziemlich vernachläffigten Felv- 
bau, dann dem Austreten mehrerer großer Flüſſe“) 
und einer immer mehr zunehmenden Gefeglofigkeit, 
erzeugten endlich gleich in den erften Wochen des Jahres 
1085 eine ungeheure Theuerung, die bald, weil mit 
jevem Tage fteigend, fchon vor Anfang des Frühlings 
— mithin in einer Jahreszeit, wo Die Ausficht auf eine 
gefegnete Erndte fih noch in ſehr ferner Perfpective 
zeigte — eine ſchreckliche, auf der ganzen Halbinfel herr 
chende Hungersnoth zu Folge hatte. Schauverhaft find 
‚ die Nachrichten der Gefchichtfchreiber jener Zeit von diefer 
furchtbaren Landplage. Die Leute verſchlangen die un 
‚ reinften und edelhafteften Dinge; felbft der natürliche 
Abſcheu vor Menfchenfleiich verſchwand, und ausgegra- 
bene, erft unlängft in die Erde gefenfte Leichen mußten 
zur Nahrung dienen. Zu diefem Jammer gefellten fih 
nun aud bald eine Menge Seuchen und peftartige 
Krankheiten, die fo furchtbar wütheten, daß zwei Drittel 
der ganzen Bevölferung des Landes als Opfer verfelben 
gefallen ſeyn follen. Es wird gefagt, daß man in 
diefem, wie in dem folgenden Fahre große Strecken Lan- 
des, bios aus Mangel an ver nöthigen Anzahl ar 
beitender Hände, ganz unbebauet hätte liegen läffen 


*) Beſonders verderblich wir das Austreten des Po, 
der auf feinen beiden Seiten, mehrere Meilen weit, 
große Streden Landes überſchwemmte und völlig 
unbraudbar machte. 


“ 
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müffen*), Dan follte glauben, daß bei dem Anblick 
jolchen Jammers jedes andere Intereſſe, als tief uns 
tergeordnet, hätte verfchwinden, mithin die Größe des 
allgemeinen Elendes auch die ftreitenden Partheien mitein- 
ander ausföhnen müfjen. Aber gerade das Gegentheil 
geihah. Jede Parthei fab in. dem verhängnißvollen, 
unglücksſchwangern Jahre blos ein, durch die Sünden 
der Gegenparthei herbeigeführtes göttliches Strafgericht; 
und ftatt Annäherung, Söhnung und Ausgleihung, 
ſtieg die Erbitterung aufbeiden Seiten nur noch höher **). 


*) Annales Pisani, bei Muratori rer. Ital. T. VI. 

**) Sp 3. DB. fhreibt Bertholdus (p. 129.) Deus autem 
ompipotens suis fidelibus per se ipsum auxiliari non 
cessavit, suumque judicium super inimicos s. ecele- 
siae mirabiliter exercuit. — Welche alberne Bemerfung! 
Blieben dann die Anhänger der päbftlihen Parthei 
verfhont? Gingen Hungersnoth und Pet, ohne bei 
ihnen einzufehren, an ihren Hausthüren vorüber? — 
Dieß kann uns aud einen Fingerzeig geben, wie in 
dem Fragment bes Cardinals Deusdedit jene Stelle 
zu deuten jeyn möchte, der zu Folge in dieſem und 
in ben: vorhergehenden Jahre mehr ald neunzi 
taufend Menfchen durch Heinrich und deſſen Daß 

P um das Leben gefommen feyn follen. Zwar fpricdht 
die Chronik von Monte-Caſſino nur von zwanzig 
TZaufend. Aber laffen wir es auch neunzig Taufend 
ſeyn; fo ift es fehr begreiflih, daß, da ber Krieg 
ſich jest in eine Menge einzelner Fehden und Partheis 
kämpfe aufgelößt Hatte, die alle mit der größten 
Erbitterung geführt wurden, aud wohl jene Anzahl 
von Menfchen als Opfer des wüthenden, über ganz 
Dber- und Mitielitalien verbreiteten, und mit jener 
Schonungslofigfeit, die jedem Bürgerfriege eigen ift, 
geführten Partheifäimpfe gefallen feyn könnte. — Wer 
bie erwähnte Stelle in jenem Fragment läſe, und 
der Gefchichte dieſer unfeligen Periode ganz unfundig 
wäre, müßte nothwendig glauben, Heinrich hätte, 
gleih einem die Chriften verfolgenden heibnifchen 
Kaiſer, alle, die nicht von feiner Parthei waren, 
überall aufſuchen, und dann benfen, köpfen, fpießen, 
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erſäufen laſſen. Heinrich war dieſes und die folgenden 
fünf Jahre gar nicht in Italien, und in dem vor- 
bergebenden nur bi zum Monate Julius. Freilich 
in jo ferne, ald man in Heinrich den einzigen 
Urheber aller diefer blutigen Wirrniffe erbliden will, 
fann man ihm auch den Tod aller darin Gefallenen 
mittelbar zufchreiben. Aber der allgemeine, beinahe 
jedes Jahr feine Geftalt wie feinen Zweck verän- 
bernde Krieg hatte feinen Hauptgrund in den damals 
fo berbängnißvol und fo unnatürlih in einander 
verfchlungenen Zeitverhältniffen, und ben zahlloſen, 
fih feindlich durchkreuzenden Intereſſen, die weder 
Conferenzen, noch Reichstaͤge, noch päbſtliche Aus— 
ſprüche hätten auflößen und mit einander vereinigen 
können. Heinrich vertrieb keine Biſchöfe, wenn er 
durch dieſe nicht nothwendig dazu gezwungen ward. 
Jeden Biſchof, der ihn als rechtmäßigen König aner- 
fannte, ließ er ruhig in feiner Kirche. Wir werden 
ſogleich ſehen, daß er felbft fächfifche Bifchöfe, die 
viele Jahre feine ärgften Feinde geweſen waren, fps 
bald fie fih mit ihm ausgeſöhnt hatten, nicht nur 
von ihren bifchöflichen en nicht vertrieb, fondern, 
wenn er fie ihnen ſchon früher genommen hatte, wie: 
ber zurüdgab. Natürlicher Weiſe, wenn ein Biſchof, 
wie 3. B. Adalbero von Würzburg, nachdem er 
ſelbſt fhon als ein Gefangener in der Gewalt Hein 
richs war, ihn dennoch nicht als König anerfennen 
wollte, ja fogar, unter dem Vorwande, daß er mit 
feinem Gebannten ſprechen dürfte, ſich weigerte, vor 
bem Könige zu erfcheinen, ihn nur anzufehen, und noch 
viel weniger auch nur ein freundliches, verſöhnendes 
Wort von ihm anzuhören; da war Heinrich ganz 
begreiflicher Weife gezwungen, einen folchen Biſchof 
von deffen Kirche zu entfernen. Heinrich hatte feine 
fiehenden Heere, womit er die großen beutfchen Stäbe 
hätte befegen können, die Bertheidigung berfelben 
mußte er der Treue und Anhänglichfeit der Einwoh- 
ner an feine Perfon anvertrauen. Wie hätte er alio 
in einer folhen Stadt einen Bifchof zurücklaſſen follen, 
von welhem er im voraus überzeugt war, daß 
derfelbe, fobald er, der König, ſich mit feinem Heere 
entfernt haben würde, auch fogleih durch alle nur 


- 
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möglihe Mittel, und vorzüglih durch die Macht 
religiöfer Gründe, die Einwohner wieder zum Ab- 
falle von ihm zu bewegen und zu reizen fuchen werde. 
Aber auch in folhem Falle behandelte Heinrich den 
Biſchof gemöhnlih mit der größten Schonung und 
Nachſicht. Den gefangenen -Bifhof Adalbero von 
Würzburg feste ev nicht nur alfogleih wieder in 
Freiheit, fondern geftattete ihm auch noch, mit feiner 
ganzen Habe ruhig und ungeftört von Würzburg 
abzuziehen. Daß Heinrih nur lauter fehlechte und 
unwiffende Menfchen zu Biſchöfen ernannt habe, dieß 
fagen nur feine Gegner; während Heinrichs Freunde 
und Bertheidiger, wie 3. B. die Biſchöfe Dietherich 
von Verdün, Wido von Osnabrüd, Walram von 
Naumburg, die Urfperger Chronif, Sigebert von 
Gembloues, und noc mehrere andere, allgemein als 
unbefcholtene Männer anerkannt, jedoch eine ganz andere 
Sprache führen. Wer hat nun Redt? Durch adyt Jahr⸗ 
hunderte von jener Zeit, wie von benen getrennt, die 
eine Rolle darin zu fpielen harten: wer vermag bieß 
nun zu entſcheiden. Leidenſchaft ift jedoch weder ganz 
blind, noch ganz taub; aber fie fieht nur, was fie 
ſehen, und hört nur, was fie hören will, Ruhiger 
Befonnenheit und dem Gefühle des Rechts gibt fie 
nie oder nur felten Raum, 


4. War Gregor ſchon tief gebeugt und mit einem 
fummervollen Herzen nad) Salerno gefommen; fo wa- 
ren die Nachrichten, die er bald darauf aus Oberitalien 
von dem überhandnehmenden Elende der Einwohner er: 
hielt, wenig geeignet, feine Leiden zu lindern. Ganz 

befonders fchmerzte ihn die Kunde von dem Abfalle zweier 
- feiner bisherigen treueften und eifrigften Anhänger, 
namlich feines Kanzlers und des Biſchofes von Porto. 
Indeſſen hatte er doch bald nach feiner Ankunft in Sa— 
Verno noch eine Synode gehalten. Auf dieſer ward 
abermals gegen Heinrich, deſſen Afterpabit, fo wie 
gegen alle Geiftlichen und Laien, die ihnen anhingen, 
der Bannfluch ausgefprochen, und der Biſchof Otto von 
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Oſtia eiligft wieder als päbftlicher Legat nach Deutſch— 
fand gefchiekt, um alle Bifchöfe und Fürften des Reiches 
davon in Kenntniß zu feßen. Daß Dito fich dieſes auf 
das Befte angelegen feyn Tieß, haben mir fchon in dem 
vorigen Abfchnitte geſehen. Leider aber erhielt dadurch 
der Brand, der ſchon fo viele Jahre in dem unglüdli; 
hen Deutfchland gewüthet hatte, und jest von felbfi 
erföfihen zu wollen fhien, wieder neue Nahrung, und 
ebenfo verfchivand auch der matte Strahl von Hoffnung, 
der vielen Zaufenden, die über den jammervollen Zu: 
fand ihres blutig zerriffenen Vaterlandes trauerten, 
feit einiger Zeit geleuchtet hatte, nun wieder auf lange 
und unbeftimmte Zeit. — Sichtbar fingen jegt Gregors 
phyſiſche Kräfte an zu ſchwinden; und bald Fonnten 
weder Er felbft noch feine Umgebungen fich über feinen 
Zuftand mehr täufchen. Aber ruhig und gefaßt, vie 
der müde Arbeiter am Ende eines in Mühe und Ar 
beit durchlebten Tages, noch einmal freundlich nach der 
fich neigenden Sonne hinblikt, ſah auch Gregor dem, 
mit jedem Tage fih immer mehr nahenden Tode ent 
gegen. — Bon dem erften Mai an vermochte er nicht 
mehr fein Bett zu verlaffen. Als eines Tages die fein 
Lager umgebenden Cardinäle und Bifchöfe, um dem 
Sterbenden Beweiſe ihrer Liebe und Verehrung zu 
geben, ihn an alles das Große und Herrliche, das er 
in feinem Leben vollbracht, und die ausgezeichneten Ber- 
dienfte, die er fih um die Kirche erworben, zu erinnern 
‚fuchten, gab Gregor, ohnehin ftets taub für die Stim— 
me eiteln Ruhms, und durchaus unbefannt mit dem Gr 
pränge der GSelbftfucht, ihnen zur Antwort: „Allen 
meinen Thaten und Handlungen lege ich gar Feinen 
Werth bei. Was mich aber wahrhaft tröftet, ift ver 
Gedanke, daß ich ſtets das Gute geliebt, und das Böſe 
gehaßt habe.” — Da feine Freunde öfters über den 
verlafjenen Zuſtand der, nach feinem Tode verwaißten 
Kirche trauerten, und in laute Klagen ausbraden, 
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bob er feine fchon halb erftorbenen Hände gegen Himmel, 
und fagte: „Ich fleige jest da hinauf, und werde am 
Ihron des Ewigen für Euch und die. Kirche beten. * 
Endlich erinnerte man ihn auch an die vielen, von ihm 
mit dem Banne Belegten, ihn bittend, fich derfelben zu 
erbarmen, und mildere Beftimmungen für fie zu treffen. 
Gregor zeigte fich fogleich bereit, dieſe Bitte, Die man 
ebenfalls als eine heilfame Ermahnung betrachten Fonnte, 
zu erfüllen. Mit Ausnahme Heinrichs und des Gegen- 
pabftes und einiger ihrer vornehmſten Anhänger, Tößte 
er alle von dem Banne, ertheilte ihnen auch feinen apo- 
folifchen Segen, wenn fie daran glaubten, daß er von 
ven heiligen Apofteln die Macht dazu erhalten habe. 
Was die beiden Erftern betrifft, fo mußten Die anmefen- 
den Cardinäle und Bifchöfe dem fterbenden Pabfte, in- 
dem fie ihm die Hände reichten, alfo durch Handtreue 
an Eines Statt, feierlich geloben, daß fie den Heinrich, 
der ſich König, und den Wibert, ver ſich Pabft Clemens 
nenne, nie mehr in den Schooß der Kirche aufnehmen 
wollten, als bis beide fih unbedingt”) dem apofto- 


) Was diefes unbedingt in dem Munde Gregors 
fagen wollte, darüber wird fehmwerlich einer unjerer 
Lefer im Zweifel feyn. Auf den Gegenpabft war es 
vollfommen anwendbar ; denn biefer mußte unftreitig , 
feines begangenen großen Frevels wegen aud feiner 
bifchöflichen , vielleicht felbft feiner priefterlichen Würde 
beraubt werden, Aber gegen König Heinrich war es 
offenbar eine viel zu firenge, viel zu harte, ja grau— 
jame Foderung. Ueberhaupt wird man von einem 
gewiffen wehmüthigen Gefühle ergriffen, Daß Gregor 
nicht aud) des Königes, befonders da biefer fein per- 
jönlicher Feind gewefen, ſich erbarmte, ihn losſprach 
und ihın den Kuß des Friedens und ber Verföhnung 
fandte ; freilich unter der unerläßlichen Bedingung, 
dem ärgerlihen Schigma unverzüglid ein Ende zu 
machen, und irgend einer firchlichen, in Beten, Faſten 
oder Allmofengeben beftehenden Buße fich zu unter: 
werfen. In den Worten eines Sterbenden , befonders 


— 
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liſchen Stuhle würden unterivorfen haben. — Endlich 
befragt, welchen er für den Würdigften halte, den Stuhl 
des heiligen Petrus nach feinem Tode zu befteigen, 
fhlug er ihnen drei, in feiner Achtung fehr hoch ftehende 
Männer vor, von denen er einen zu wählen ihnen 
empfahl, nämlich den Cardinal Defiderius, Abt von 
Monte-Caffino, den Bifhof Dtto von Oftia und den 
Erzbiſchof Hugo von Lyon, Den Letztern fcheint Gregor 


eines flerbenden Pabſtes, liegt nicht nur Wahrheit, 
fondern eine ganz eigene —— Kraft. Ein fol 
ches großmüthiges, mildes und liebevolles Verfahren, 
mit väterlichen, zurechtweifenden Ermahnungen verbuns 
den, würde fiher einen tiefen und bleibenden Eindrud 
auf Heinrich gemacht haben; und welche lange Reibe 
von Fahren grenzenlofen Elendes und der Verwirrung 
wäre baaıa nicht den Völkern und der Kirche er 
fpart worden? — Der Pabſt ift der fichtbare Statts 
halter Jeſu Chrifti, folglich jenes unendlich guten, 
ſtets zum DBerzeihen geneigten, den Sündern fogar 
freundlich entgegengehenden, fie zw ſich lockenden, 
liebevollen Hirten, der die fäugenden Schafe über 
fanften Pfade auf duftende Triften führt, die zarten 
Lämmer in feinem Bufen erwärmt, das verirrie 
Schaf fuht, und wenn er eg gefunden, freudig auf 
feinen Schultern zurüdträgt. — Heinridy war nichts 
weniger als ein, dem Böfen und dem Verderben 
völlig anbeim gefallener Menſch. Er hatte treffliche 
Eigenfcdaften des Herzens. Wegen der vielen milden 
Gaben, die er überall, wo er war, unter die Armen 
austheilte, war er bei dem deutſchen Bolfe allgemein 
beliebt. Sein größtes moralifhes Gebredhen war, 
daß er feine Sinnlichfeit nicht zu beberrfchen wußte, 
feinen ‚wilden Begierden in Anfehung bes andern 
Geſchlechtes leider gar zu leichtfinnig und zu fünd- 
baft fih Hingab. Er war ein wahrhaft verirrted 
Schaf; und biefes wieder in ben Schooß der Kirche 
und der Tugend zurüdzuführen, wäre ficher eine 
Handlung gewefen, die den Verdienften des oberften 
Hirten und gemeinfchaftlihen Waters aller Söhne 


und Töchter der Kirche die Krone würde aufgejegt 
haben. . 
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entweder nur wenig gefannt, oder nicht völlig durchſchaut 
zu haben; denn fein Benehmen, nad Gregors Top, - 
gegen den neuen Pabft bewies, daß Hugo nichts weniger 
als ein ſehr würdiger Nachfolger auf dem Stuhle Des 
Apoftelfürften gemwefen feyn würde. Wegen feiner ehr- 
geizigen, tüdifchen und verläumderifchen Umtriebe ward. 
er von Viktor III. gleich in dem erften Concilium, das 
diefer hielt, aus der Gemeinfchaft der Kirche ausge 
jtoßen. — Da der Bifchof von Oſtia und der Erzbifchof 
Hugo abmeiend, der Eine nämlich als yäbftlicher 
Legat in Deutfchland und der Andere in Franfreich, 
waren, fo machte Gregor feine Umgebung vorzüglich auf 
ven anweſenden Abt Defiderius aufmerkſam. - Diefer 
hatte fehr lange Zeit das Amt eines apoftolifchen Vica— 
riug für Unteritalien zur größten Zufriedenheit des Pab- 
ftes verwaltet, auch in den legten Fahren in vertrauter 
Freundſchaft mit Gregor gelebt. Zudem befaß er, 
als Abt der reichen Abtei von Monte⸗-Caſſino, Städte 
und Burgen, hatte viele Lehnsleute, fand auch in fehr 
freundfchaftlihen Berhältniffen fowohl mit dem nor: 
männifchen Herzog Roger, dem Sohne Roberts, mie 
auch mit den Fürften von Capua und Galerno, und 
war alfo unftreitig am beften zu dem Pabftthum in einem 
Augenblide geeignet, wo dafjelbe mehr als je auch des 
Schuges weltlicher Waffen bedurfte. — Daß Gregors 
Empfehlung nicht erfolglos blieb, davon werden wir ung 
fogleich überzeugen. — Die letzten, den Lippen des 
binfcheivenden Pabftes entflohenen Worte waren: „Ih 
babe die Gerechtigfeit geliebt, und die Ungerechtigfeit 
gehaßt; darum fterbe ich in fremdem Lande!” 
(in exilio) — Schwer fallt Einem diefer legte Zuſatz 
auf das Herz. Er befremdet in dem Munde eines 
fterbenden Heiligen; denn offenbar ſcheint er der Aug» 
druck einer, ‚vielleicht nur momentanen, aber doch durch 
erduldete Kränfungen ſchmerzhaft gereizter Empfind— 

lichfeit zu feyn, alfo das Tegte Aufzudfen eines, felbit 
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jest noch nicht völlig ertödteten, völlig erftorbenen 
Nerves der Eigenliebe*). — Gregors ehrmürdige Leiche 
ward in der Hauptfirche von Salerno, nämlich in der, 
einige Zeit vorher vom ihm felbft eingemweihten Kirche 
zum heiligen Matthäus begraben. — Gfleichzeitige wie 
ſpätere Gefchichtsfchreiber fprechen von vielen Wundern, 
wodurd Gott der Heiligkeit Gregors, fowohl ſchon 
während deſſen Lebens, als auch nach dem Tode deſſel⸗ 
ben Zeugniß gegeben haben fol. Die Inful, die er 
getragen, wird unter andern erzählt, mar ein unträg- 
liches Heilmittel nicht nur gegen die heftigften und hart 
nädigften Kopffchmerzen, fondern überhaupt gegen alle 
förperliche Leiden, fobald der leidende Theil damit be 
rührt ward. Sechzig Jahre nachher ließ Pabft Anaſta— 
fius IV. ein Gemälde verfertigen, auf welchem man 
Gregor VII. mit einem heiligen Schein um das Haupt 
zum erftenmale erblickte, Fünfhundert Jahre nad) Gre 


*) Die Geſchichte der letzten Augenblide Gregors wird 
von Andern wieder anders erzählt. So 3. B. be 

richtet Walram,. daß auf den, dem Tode nahen Pabſt 
mander Zug aus dem Bilde feines Lebens mit Kräns 
fung und Reue zurüdgewirft, er auch auf eine, dieſem 
Gefühle entfprechende Weife ſich diesfalls geäußert 
habe. Da jedoch Wallrams Berichte nicht immer 
eine nähere Prüfung beftehen, und er mitunter viel 
Ungegründetes vorbringt; fo verdient aud hierin 
fein Zeugniß feine bejondere Berüdfichtigung. Die 
Möglichkeit wollen wir jedocd nicht beftreiten; denn 
ſchwerlich möchten viele Menfchen gefunden werden, 
hätten fie auch während ihrer kedifhen Laufbahn ſich 
durch hervorleuchtende Heiligkeit ausgezeichnet, die 
am Ende ihres Lebens, befonders eines fo ftürmifchen, 
weit verzweigten, und überall und in- Alles eingrei- 
fenden Lebens, nicht hie und da einige Schatten darin 
finden follten , die fie jegt, wo ſchon die Lüfte einer 
böhern Welt fie anwehen, aus dem Bilde ihres Les 
bens getilgt zu fehen wünſchen müßten. Auch der 
Heilige ift auf Erden immer noch Menſch, und zudem 
find vor Gott ja felbft die Himmel nicht rein. 
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gors Tode, nämlich in dem Jahre 1577, ward deſſen 
Leiche erhoben. Die Verweſung ſoll noch nicht den 
mindeſten Antheil an ihr gehabt haben. Bald darauf 
ließ Gregor XIII. den Namen ſeines großen Vorfahrers 
in das römiſche Martyrologium eintragen. Paul 
der Fünfte verordnete im Jahre 1606 — alſo ziemlich 
ſpäte, erſt jehshunvdert Jahre nachher — eine genaue 
Unterſuchung des Lebens, wie der Wunder Gregors, 
und da die Congregation der heiligen Gebräuche alles 
als wahr und ächt befand, erließ Pabſt Paul eine Ca— 
noniſationsbulle, und erlaubte dem Erzbiſchof von 
Salerno und deſſen Kapitel, jährlich zwei Feſttäge zur 
Ehre des heiligen Gregors VII. zu feiern. Aus der 
Kirche von Salerno ging die öffentliche Verehrung auch 
in die andern Kirchen Italiens über. Als aber im Jahre 
1728 Pabſt Benedikt XIII. die öffentliche Verehrung 
Gregors als eines Heiligen auch in allen Kirchen außer— 
halb Italiens anoronete, ward von Seite Deftreiche 
und Frankreichs Dagegen proteftirt. 


5. Don der Idee einer, aus. der, dem heiligen 
Petrus ertheilten Schlüffelgewalt hberzuleitenden, und 
über alle Reiche, wie über alle Verhältniffe und Beſitz— 
ungen der Menfchen fich erſtreckenden Weltherrfchaft, hatte 
ein ganzes Jahrtauſend hindurch Feiner von allen Päb— 
jten, in deren langen Reihe doch fo viele, durch Geift 
und Wiffenfchaft wie Durch Reinheit und Heiligkeit des 
Wandels ausgezeichnete Männer glänzten, je auch nur 
eine leife- Ahnung gehabt. Wenigftens findet man in 
ihren Deereten, Schriften, Briefen, wie auch in ihren, 
auf uns gefommenen mündlichen Aeuſſerungen nicht Die 
mindefte Spur davon. Gregor VII. war der Erſte, 
deſſen großer Seele fie vorſchwebte *), der fie in Begriffe 





*) Wir haben zwar gefehen, daß der Cardinal Petrus 
Damiani ſchon von fp Etwas träumte. Wahrfcheinlid) 
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auflöste, fi daraus ein, dem Scheine nach, in allen 
feinen Theilen ganz folgenrechtes Syitem bildete, dieſes 
auch fogleich in Anwendung brachte, und mit dem größ 
ten Nachdruck es geltend zu machen wußte. Was jene 
Idee in-feinem Geifte erzeugt haben mag, ja wahrſchein⸗ 
lich erzeugt haben mußte, war offenbar der Charakter 
der damaligen Zeit, die ſchreckliche, in der Kirche herr 
fchende, deren völlige Auflöfung nach und nach nothwen⸗ 
dig berbeiführende Unordnung und Berwirrung, der 
ſchreckliche fittliche Verfall ver Geiftlichfeit, die Zügellofig. 
feit der Leidenfchaften, und die nur zu fehr und zu oft 
mißbrauchte weltliche Herrfchergewalt. Diefen, wirklich 
ſchwer auf allen Völkern laſtenden Uebeln ein Ende zu 
machen, ftatt des bisherigen Reiches der Menfchen auf 
Erde ein Reich Gottes auf derfelben zu gründen, Dazu 
fühlte er fich berufen, und hielt die Löfung diefer Aufgabe 


waren es bei ihm jedoch nur oratoriſche Figuren, 
unter denen er die Hoheit des römifchen Stubles, 
die übrigens einer ſolchen Ziererei gar nicht bedurfte, 
noch A zu verfinnlichen , und recht in die Augen 
fallend zu machen ſuchte. Sollten jedoch ſolche Welts 
berrichafts- Gedanken ſich Damals wirflich in den Kö— 
pfen eines Theiles des römischen hohen Clerus feſt 
gefett haben, fo müßte dieß allem Anfehen nach zu 
den Zeiten Heinrichs III. gefchehen feyn, und zwar 
aus Aerger darüber, daß diefer Kaiſer aus bloler 
eigener Mactvollfommenheit einen Pabſt nad) dem 
andern ernannte, Um gleihlam durch Repreffalien 
fi einigermaßen zu entſchaͤdigen, legten fie einftweis 
len in ihren Gedanfen dem römifchen Stuble diefelbe 
oberherrfhaftlihe Gewalt über Reiche und Königreide 
bei, die der Kaifer wahrend feiner Regierung über 
den römifchen Stuhl ausgeübt hatte, Dieß war zwar 
zum Beften bdefjelben geſchehen, und durch den Drang 
der Umftände herbeigeführt worden. Aber gegen das 
Prinzip war es gröblich gefehlt, und daher die Er— 
— daran fir die römische Kirche nicht wenig 
rüdend. 
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für ſeine erſte und heiligſte Pflicht, in deren Erfüllung 
den Martyrertod zu dulden er für die höchſte Glorie ex, 
achtete. Um aber die chriftliche Welt und alle bisherigen 
ftaatsgefellfchaftlichen Verhältniffe, in welchen er freilich 
manche Keime der herrfchenden Berwirrung entdeckt haben 
mochte, völlig umftalten zu können, mußte feiner Meis 
nung nach auch der päbftliche Thron um viele Stufen über 
alle Thronen der Erde erhoben, der- Kirche alle weltliche 
Herrihaft unterworfen, und ihm, dem Pabfte, als dem 
Oberhaupte und Träger der Kirche, alle Gewalt, wie 
im Himmel, fo aud auf Erden übertragen werden. 
Diefe Nothwendigfeit gründete fich bei ihm theilg auf 
Bibelftelen, theils auch und vorzüglich auf feine Durch» 
aus irrige und falfche Anficht von dem Entftehen, dem 
Dafeyn und der Natur der weltlichen Staaten, die er 
nicht als mittelbare göttliche Inftitutionen, fondern ale 
ein Werf der Menfchen, und zwar folcher Menfchen 
betrachtete, die — wie er felbft in feinem Briefe an den 
Biſchof Hermann von Met fagt — „Gott nicht Fen-, 
nend, und vom Teufel getrieben, aus Herrſchſucht, Stolz 
Habfucht und wilder Begierde über ihres Gleichen zu 
berrfchen, dur Raub, Mord und Frevel jeder Art 
diefe monftruöfen Gebäude errichtet hätten „" — daß 
Gregor die großen Irrthümer, die in dieſer Anficht 
lagen, nicht entdeckte; dieß iſt fehr verzeihlih, da ja 
die erften Elemente eines philofophifchen Staatsrechtes, 
damals noch in Dunkel gehüllt, für die Welt ein 
Geheimniß waren. Aus der Gefhichte, dieſem unge: 
heuern, von zahllofen Händen gefammelten und aufge 
bäuften Schas aller menfchlihen Erfahrungen vom 
Anbeginn der Welt bis auf feine Zeit, hätte freilich 
ein, manches Dunfel zertheilende Licht ihm entgegen. 
leuchten können. Aber Gregor glaubte in dem Evange⸗ 
lium, wie dem innern Heiligthum ſeines Herzens, 
Gottes Stimme zu deutlich zu hören, als daß er noch 
jener, oder irgend einer andern Führerin bedürfte. 
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Seine Leberzeugung, daß nur von der Allgewalt des 
römischen Stuhles und defjen Erhebung über alle Mächte 
das Heil der Menfchheit und ein reines, heiliges Prie- 
ſterthum zu hoffen und zu erwarten fey, fland daher 
bei ihm unerfohütterlich feit. Diefer große Gedanke 
erfüllte feine ganze Seele, nahm alle ihre Kräfte in. 
Anſpruch, und ließ ihr gleihfam weder Raum noch 
Zeit, alle die Folgen zu überfchauen und zu berechnen, 
welche die Verwirklichung feiner Grundfäge und deren 
praftifche Einführung in das Leben nothwendig herbei- 
führen würden; und die, als fie endlich anfingen, ſich 
immer mehr, und fohneller und überrafchender zu ent 
wickeln, ihm manche bange und trübe Stunde machten, 
die Testen Fahre feines Lebens ungemein verbiiterten, 
und auch, weil der einmal aus feiner Hand gefchleu- 
derte Stein nicht immer die Richtung, Die er ihm hatte 
geben wollen, beibehielt, zu manchen Mißgriffen und 
falſchen Schritten ihn nöthigten. Da bei Gregor 
deffen fefter Ueberzeugung ein eiferner, eben fo feiter 
Wille vollfommen entſprach; fo zögerte er nicht, ſobald 
er den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen hatte, die 
neue Macht, die er in Anfpruch nehmen zu fönnen und 
nehmen zu müffen glaubte, auch in ihrer ganzen um 
geheuern Fülle vor den Augen der Welt zu entfalten, 
und allen Mächten der Erde zu zeigen: Wer der Pabft 
jey, Was er vermöge, und daß feine Gewalt weder 
geiftige noch irdifche Schranken Fenne, . Gregors erſtes, 
jo unerhört Fühnes, feftes und entfchievenes Aufireten, 
als er nämlich Deutſchlands König und der römifchen 
Welt Fünftigen Kaifer nicht nur gebannt, fondern auch 
von feinem Thron herabgefchleudert, das die Unter: 
tbanen an ihren Beherrfcher feffelnde, und. bisher für 
unauflösbar gehaltene Band mit gewaltiger Hand zer- 
riſſen, und den geftürzten Monarchen gleichfam vogelfrei 
erflärt hatte; dieſes Auftreten erregte überall Schreden 
und Erſtaunen. Gregor entfaltete jegt plöglic eine 
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neue, bisher noch nie gefannte Macht, Die um fo 
furehtbarer fehien, da man, weil fie eine geiftige, ge— 
beimnißvolle Macht war, auch deren Grenzen näher zu 
prüfen ſich nicht erfühnte: Dunkles Ahnungsgefühl ift 
nie mächtiger, als bei völliger Ermangelung Flarer An- 
ſchauung; und fo wurden auch jest felbit nicht ſehr 
zarte Gewiffen von einer gewiſſen Aengftlichfeit und 
Unficherheit befallen. Zwar gab es, als man aus dem 
erften, ftarren Erftaunen wieder etwas erwachte, auch 
fogleih unter den Bifchöfen wie unter den Laien 
denkende Köpfe, die fich über das neue Gebilde einige 
feife Zweifel erlaubten, aber vor Gregors alles zermal- 
mender Geiftesfuperiorität fogleich wieder verfiummen 
mußten. 


6. Der Zeitpunkt, in welchem Gregor auftrat, 
war der Ausführung feines die Welt umformenden 
Plans ungemein günftig. Im allen Reichen nichts als 
Jerrüttung und Verwirrung, nirgends Einigkeit, nicht 
einmal Streben nah Cinigung, und was das fonder- 
barite ift, ‚überall ver Despotismus im Kampfe mit 
fich felbft, Die europäifchen Reiche waren damals noch 
in ihrem Entſtehen, gleichfam fich felbft erft noch zu 
conſtituiren befehäftiget. Deutfchland hatte weder DVer- 
faffung noch Gefete ; an ihrer Stelle herrfchte wilder anar- 
chifcher Aufruhr. Die Gewalt der Fürften Fampfte gegen 
jene des Königes, aber nicht um eine edlere Verfaffung 
und fchönere Formen herbeizuführen, fondern weil jeder 
Fürft entweder felbft König feyn, oder mwenigftens nur 
einen folchen König haben wollte, dem nicht er, fondern 
der ihm gehorcdhen müßte *). Da die Fürften wohl 
fühlten, daß es ihrer Sache an moralifcher Kraft, als 
einer feften Unterlage gebräche, fo eilten fie um fo mehr, 


*) Sprechende Bemweife lieferten Rudolph und befonders 
ber Gegenkönig Hermann von Lüzelburg. 
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dem, an dem römifchen. Himmel auffteigenden neuen 
Beftirne fich zuzumenden, ihm zu huldigen und, in 
der Hoffnung, unter deffen ſchützenden Flügeln ihr Ziel 
nun ſchnell zu erreichen, auch Deutſchlands Unabhängig: 
feit ihrer GSelbftfucht zum Opfer zu bringen. — Auf 
Frankreichs Ihren fing zwar Capets Stamm ſich immer 
mehr und mehr zu befeftigen an. Auf demfelben ſaß 
jegt Philipp der Erſte, arm an Territorialmacht, nod 
ärmer an Geift und Kraft, dabei träge und wollüſtig, 
daher auch ohne alle Energie und fefte Haltung des 
Charakters. Auch diefem durfte Gregor ganz Fühn 
in einem Schreiben drohen, ihn des Thrones zu ent 
fegen; denn unter den. mächtigen Vaſallen Frankreichs 
würde fich leicht einer gefunden haben, Der des Pabftes 
Weltherrſchaft, durch die er, wie Rudolph in Deutid- 
land, ebenfalls eine Königsfrone erhalten Fönnte, ſehr 
gerne anerkannt haben würde. — In Ungarn fchlugen 
fih zwei Fürften, Salomon und Geifa, um die unge 
rifche Krone; und baly glaubten beive Theile, der Sie 
ger wie der Beftegte, Gregors Schutzes zu bedürfen; 
der Eine, um den verlornen Thron wieder zu gewinnen, 
der Andere, um auf demfelben fich zu befeftigen., — 
Der Norden, noch in drei Königreiche getheilt, mar 
ſchwach, und innere Erfehütterungen und öftere Theilungen, 
Ihwächten ihn noch mehr. — In Spanien ftand dem 
Evangelium noch der Koran gegenüber, und obgleich 
der endliche Sieg des Erftern nicht mehr bezweifelt wer: 
den konnte; fo war derfelbe Doch für jetzt noch lange 
nicht entſchieden. Zudem waren die DVerfafjungen der 
kleinen, chriftlich fpanifchen Reiche, die fich indefien 
gebildet hatten, noch gleihfam in der Luft ſchwebend, 
nichts weniger als völlig entwickelt und befeftiget. — 
Wie in Deutfchland, war auch jenfeits der Alpen Alles 
locker und los, nirgends Einigung, überall Trennung, 
und daher Mathildis, dieſer ausgezeichneten Fürftin, 
unerfehütterliche Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl 
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für Gregor eine fichere Bürgfchaft feines Fünftigen Ueber⸗ 
gewichts in Dberitalien, während in dem füblichen 
Stalien die Herrfehaft der Normänner noch weit mehr 
der Freundfchaft des Pabftes, als diefer des Schutzes 
der Normänner bedurfte. — Bei dieſer allgemeinen 
Zerriffenheit im Innern aller Reiche, bei dem völligen 
Mangel ftaatsrechtlicher Begriffe, und dem daher 
rührenden Sfelirtftehen der Staaten, für Die es weder 
ein gemeinfames Intereſſe, noch irgend ein fie einigendes 
Staatsband aab; endlich bei dem überall herrſchenden 
furdhtbaren Mißbrauch der weltlichen Gewalt, dem 
ſchrecklichen, auf ven niedern Volfsmaffen laftenden Druck, 
dem Verfall und der Sittenlofigfeit der Geiftlichfeit in 
allen Ländern, der immer zunehmenven Srreligiofität 
der Zeit, die fich blog in verworrenen religiöfen Vor— 
ftellungen herumtrieb; kurz, bei diefem chaotifchen Zu- 
ftande aller chriftlichen Wölfer darf man wahrhaftig 
nicht darüber jtaunen, daß in einem großen, über Zeit 
und Zeitgenoffen weit hervorragenden Geifte, wie Gre- 
gor, der das Geheimnißvolle feiner Macht geltend zu 
‚machen wußte, auch der Gedanfe entftand, die hrift- , 
liche Roma, mie einft die heidnifche, zu einer, über 
Geiſter und Körper gebietenden, Weltbeherrfcherin zu 
erheben; und diefer fchöne Traum mußte um fo reizender 
und anlodenver erfcheinen, da Gregor, von dem reinften 
Willen befeelt, des neuen Roms Weltherrfchaft blos 
auf Recht und Gerechtigkeit, Menfchenliebe und Völker⸗ 
glück; Furz, auf ächtem Chriftentfum, Religion und 
Kirche gründen wollte *). 


*) Die Reinheit in den Abfichten Gregors und das Edle 
feiner Zwede wird von Niemand geleugnet. Daber 
auch von Muratori freudig anerfannt, Indeſſen fügt 
diefer gründliche Geſchichtsforſcher doch noch folgende 
Worte hinzu: „Ob jebod Gregor, um feine großen 
und wohlthätigen Zwede zu erreichen, aud) bie wahren 
und ————— Mittel anwandte: dieß gezieme 
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7. Aber diefem großartigen, das Zeitliche wie 
das Ewige umfafjenden Plane warf fi Heinrich IV. *) 
feindlich entgegen; jedoch nicht aus eigener, durch 
klarere Anfchauung erzeugter, freier Willensbeftimmung, 
jondern blog, weil durch den Drang der Umftände, und 
zum Theile felbft von Gregor, Dazu gezwungen; und fo 
entftand nun jener merfwürdige, auf Tod und Leben 
geführte, und feiner Natur nach noch nie erhörte Kamyf, 
der den ganzen Inhalt von Gregors wie Heinrichs 


ibm, Muratori, nicht zu unterſuchen.“ — Sollte 
wohl der gelehrte, höchſt ehrwürdige Bibliothekar 
nicht geahnet haben, daß er, als er diefe Worte nie: 
derſchrieb, eben dadurch zugleich aud) ein ziemlich vers 
nehmbares Urtheil fällte? Uebrigens — wie wir 
fhon bemerft — blieb Gregor bei aller feiner geifti- 
gen Ueberlegenheit und hervorleuchtenden Frömmigfeit 
doch flets noch ein Menſch, mithin auch menſchlichen 
Schwahheiten zugänglih; und fo möchte es immer 
möglich feyn, daß diefer große, außerordentliche Pabſt, 
obfchon vielleicht fich felbft unbewußt, dennoch bisweilen 
in der Erhabenheit und Herrlichfeit der Kirche blos 
das Bild feiner eigenen Größe und Erhabenheit er: 
blickt haben könnte. 

*) Eigentlih trat jest Heinrih, als Repräfentant der 
gefammten weltlichen Macht, gegen Gregor auf, Alle 
Monarchen hatten mit ihm gleiches Intereſſe; denn 
zu Folge der, von Gregor aufgeftellten und auf Hein- 
rich angewandten Grundfäge, börten fie nun ſämmtlich 
auf, in bem wahren Sinne bes Wortes Sou— 
veraine zu ſeyn. Das Weſen der Souverainität, 
und das charafteriftifche Merkmal derfelben ift nicht: 
imperare , fondern nemini obnoxium esse. Dieß waren 
aber jest die Könige nicht mehr, da ja, wie es ul 
dem gegen Heinrich erlaffenen Verurtheilungsſpruch 
heißt, die Kirhe, das heißt, der Pabſt, über alle 
Königreiche gefeßt war, und diefe jedem nach Verbienft 
nehmen oder geben Fonnte, — Mit Fug und Ned 
fann man alfo den blutigen Zwiſt stoifigen Gregor 
und Heinrich dem Vierten einen Kampf zwiſchen 
der geiftllihen und weltliden Macht nennen. 
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Regentengefehichte ausmacht; felbft mit dem Tode ver 
beiden großen Gegner ſich nicht endigte, fondern auch 
nachher noch lange fortgefämpft ward, ja fortgefämpft 
werden mußte, weil — wie Luden, wenn wir ung 
nicht irren, an einem Orte eben fo ſchön als treffend 
fagt: „es fich jetzt um die Frage handelte, ob des 
Kaifers Schwert, oder das Wort des Pabftes die Welt 
beherrfchen follte” — ver Sieg blieb envlih dem 
römifchen Stuhle*). Db dieß- aber für die Kirche 


*) Die Oberberrlichfeit des römifchen Stuhles über alle 
Reiche, und daher das Recht und die Macht deffelben , 
fie zu nehmen und zu geben, ward natürlidyer Weife 
von den römifchen Canoniſten mit ber größten Bereit: 
willigfeit in dag juscanonicum aufgenommen. Diefelbe 
Anſicht ging auch in das allgemeine europäiſche Staates 
recht über. Die päſtliche Macht über alle weltliche 
Angelegenheiten ward lange Zeit überall und allgemein 
anerfannt. Indeſſen ward biefelbe doch größtentheilg 
nur von Solden in Anſpruch genommen, bie entweder 
fi) felbft nicht zu helfen vermochten, oder perfönliche 
oft nicht fehr ehrenvolle Zwecke, durch die Anerfennung, 
und den, wie man hoffte, alsdann befto leichter zu 
erlangenden Schuß jener Macht, zu befördern fuchten. 
Aber bei allem dem ward dennoch, felbft von treuen 
Berehrern des päbftlihen Stuhles, deffen Weltherrſchaft 
in zeitlichen Dingen und materiellen Intereſſen der Für— 
ften und deren Bölfer in Zweifel gezogen. Merfwürdig 
ift in diefer Hinficht ein Brief der Königin Eleonore, 
Mutter des Königes Richard des Erften *) von Eng: 
land. Als diefer auf feiner Rückkehr aus Paläftina 
von dem Herzog Leopold von Oeſtreich gegen alles 
Bölferrecht war angehalten worden, Hieraut vier ganze 
Jahre, nämlid von 1191 —94, in harter Gefangen 
haft gehalten ward, und deffen Mutter fih, wegen 
Befreiung ihres Sohnes, ſchon an alle Mächte, jedoch 
fruchtlos, gewandt hatte, fchrieb fie endlich auch an 
den Pabft Eöleftin III. und foderte ihn auf, folde 
fchreiende Ungerechtigkeit nicht Tänger zu dulden, ihren 


*) Nämlih Richard mit dem Beinamen; Löwenherz. 
dortſ. d, Stolb. R. G. B. 37. 22 
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und die Shriftenheit ein großer Gewinn war, möchte 


wohl eine nicht leicht zu entfcheivende Frage feyn. Ein 


offenbarer Nachtheil war es fhon, daß von jest an die 
Pabfte immer mehr und mehr in alle Welthandel 
verwickelt, in fo vielerlei zeitliches Intereſſe verftridt, 
ihrem höhern, heiligen Berufe entzogen wurden. Wie 
oft ward nun nicht Das Heilige mit dem Gemeinen 
vermifcht, und das Erftere dem zeitlichen Intereſſe blos 
als dienendes Werkzeug untergeoronet? Aus dem 
Batifan ward eine allgemeine europäifche Staatskanzlei, 
und wenig fehlte — worüber auch Der heilige Bernardus 


Sohn aus feiner Gefangenschaft zu befreien, und den 
ungerechten,, weder göttliches noch menschliches Recht 
achtenden Frevler nach Berdienft zu beftrafen. „ Sollteft 
Du jedoch, ” fagt die Königin am Ende ihres Schreibens 
an den Pabft, „mir allenfalls antworten, Du habeſt 
nur über die Geifter und nicht über die Körper zu 
gebieten: nun gut, fo ſchlage nur jene mit deinem 
geiftigen Schwert, und die Körper werben fi) alsdann 
von felbft vor Dir beugen.” — Ein fehr wahres Wort; 
denn gewiß wird derjenige, den ein gerechter Bannftrahl 
etroffen, auch bald deſſen furchtbare Folgen in allen 
einen zeitlichen und materiellen Syntereffen fühlen. 
Eleonore muß eine fehr verftändige und geiftreiche 
Fürftin geweſen ſeyn! — Aber aud) unter der Regierung 
Ludwig IV. *) erklärten fchon die zu Rhenſe verfam: 
melten Reichsfürften,, durch einen einftimmig gefaßten 
Beichluß, daß der Bann nur der Seele und nicht 
dem Leibe ſchade; mithin auch Fein Verluſt an 
Herrſchaft und Würden unmittelbar damit verbunden 
feyn fünne. Der Lebte, der von ber pädbſtlichen 
Weltherrfchaft noch einen Gebrauch zu machen verfuchte, 
war Paul V., als Elifabetb von England ihm ihre 
Thronbefteigung hatte befannt machen laſſen. Aber 
ber Verſuch mißlang, und Englands, bis auf ben 
heutigen Tag noch beftehbende, völlige Trennung von 
der Ffatholifchen Kirche war eine leidige Folge von 
dieſem unfeligen Berfuche. 


*) Ludwig des Bayern, 
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jo ſchmerzhaft klagte — fo wäre der ganze Lateran in 
lauter, von dem Gefchrei der Rechtsgelehrten und 
Advokaten widerhallende Gerichtsfäle, Gerichts- und 
Schreibſtuben verwandelt worden. Wirklich ſchließt ſich 
auch unter Gregor jene glänzende, oft mehrere Genera— 
tionen hindurch ununterbrochen fortlaufende Reihe aus— 
gezeichnet heiliger Päbſte. Im ewigen Gewirr und 
Gewühl mweltlicher Gefchäfte und ftürmifcher Welthandel, 
und bisweilen felbft das Spielzeug fremder Leidenfchaften, 
mußten fie nicht felten fich ebenfalls verweltlichen, dabei 
auch bei Befegung des heiligen Stuhles gewöhnlich 
nur gar zu viele zeitliche und menfchlihe Rückſichten 
beobachtet werden, Bald bedurfte e8 eines Friegerifchen, 
bald eines befonders ſtaatsklugen, oder auch eines Die 
zerrütteten Finanzen mieverherftellenden, ökonomiſchen 
und fparfamen, over auch mit Diefer oder jener Macht 
in engerer Verbindung ftehenden Pabſtes *); Furz, ‚des 
Menfchlichen bedurfte e8 dabei ftets fehr vieles; nur das 
Bedürfniß nach einem auch durchaus heiligen Pabfte 
regte fich jest weit feltener; und überhaupt erhielt das 
Pabſtthum von jest. an nad und nad eine offenbar 
immer mehr vorherrfchende weltliche, politifche, feine 
wahre Beftimmung daher verwirrende und verbunfelnde 
Richtung. Wundern dürfen wir uns daher auch nicht, 
wenn wir zu feiner Zeit fehen werden, daß, ohne von 
einer äußern Macht der Kirche gemaltfam aufgedrungen 
zu werben, dennoch ein Johann der Dreiundzwanzigite, 
oder ein Girtus der Vierte, oder auch ein Alerander 
der Sechſte, den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen. 
Der Heiligkeit einer heiligen Sache fünnen jedoch Die 
Schwachheiten, Gebrechen, ja felbft die Frevel der 
Pfleger des Heiligthums Feinen Abbruch thun. Hat 


=) Diefes Letztere charafterifirte vorzüglich die Wahl der 
avignoniſchen Päbſte, wodurch eine ununterbrochene 
er von Franzofen auf den päbftlichen Stuhl erhoben 
ward, 
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nicht felbft ver fo eben erwähnte Mleranver VI., melde 
Vorwürfe ihn auch treffen mögen, dennoch mehrere 
treffliche, höchſt lobenswürdige Firchliche Verordnungen 
gemacht? Man muß nicht ſelten in dem Pabſte den 
Menſchen von dem Rachfolger des Apoſtelfürſten trennen. 
Verirret der Erſtere ſich auch bisweilen auf ſündhaften 
Pfaden, fo wird der Andere in Glaubensſachen doch nie 
fih irren; denn Chriſtus betete für Petrus, und in ihm 
für alle feine Nachfolger, daß ihr Glaube nie mehr 
wanke. Wer immer alfo auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus fist, fey es auch ein Unmürdiger, der wird 
ftets in der Glaubenslehre unfehlbar feyn, und follte 
‚diefe Unfehlbarfeit auch nicht auf.alle übrigen Firchlichen, 
blos die Disciplin betreffenden Verordnungen fich er: 
ſtrecken; fo muß dennoch denfelben, zu Folge der von 
Ehrifto felbft feiner Kirche gegebenen Conftitution, von 
allen Glievern der Kirche, von deren höchften Dienern 

an bis auf den Tegten Laien Gehorfam geleiftet werven. 
Daher ift und mar auch durch alle" Zeiten hindurch ver 
hohe römiſche Stuhl der Mittelpunft der Fatholifchen 
Einheit, und von feinen Stufen gehen und gingen 
unaufhörlich auch jene, allen Wahn der Kebereien oder 
falfcher Philofophismen zerftreuende Lichtftrahlen göttli- 
her Wahrheit aus *). Erſt als die Päbfte, enplich 


*) Da wir bier Dben von den Nadfolgern Gregors VII. 
nur im Allgemeinen gefprocen; fo verfteht es ſich von 
jelbft, daß es au Ausnahmen gab. Wenn übrigens 
jedoch Gregors Nachfolger, eine ziemlich lange Periode 
hindurch, mit den frühern Päbften nicht auf gleicher 
Stufe der Heiligfeit ftanden, wie 3. B. mit einem 
Leo dem Großen, Gregor dem Großen, Hadrian 1., 
Nikolaus I., Leo IX. und noch mehrern andern 5; fo 
gab es doch unter jenen nocd manche ausgezeichnete , 
geiftvolle Männer, die, wenn fie auch mancherlei 
Schwähen unterlagen, oder, weil nun einmal in alle 
MWelthändel hineingezogen, fid) bisweilen von einem 
falſchen politifchen Intereſſe hinreiffen ließen, demun— 
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müde bes betäubenden Geräufches der Politif wie bes 
ungeftümmen, Yeidenfchaftlichen Treibens verfelben fich 
aus Diefer ſchwülen, niederdrückenden, den Geift läh- 
menden Atmosphäre wieder zu der ihnen, von Chriſto 
angeriefenen, auf heiligen Höhen liegenden Burg . 
Sion erhoben hatten, und nun ausschließlich blos mit 
dem Reiche Gottes und dem ewigen Heil aller Völ— 
fer, felbft jener, die ihnen noch nicht angehörten, ſich 
befchäftigten, knüpfte fich auch jene, leider nach Gregors 
Zeiten fo lange abgebrochene Kette wahrhaft heiliger 
Dberhäupter der Kirche Jeſu wieder auf Das neue an, 
und lauft, ohne daß ein fremdartiger Ring ſich in diefelbe 
eingefohlungen hätte, bis auf unfere Zeiten ununter— 
brochen fort. Welche große und heilige Naturen, ficht- 
bar von der Hand der Vorſehung zur Regierung und 
Verwaltung ihrer Kirche berufen, gingen nicht einem 
Seven von ung, wenn anders feine Blide ſchon etwas 
mehr als ein halbes Jahrhundert überfehauen, vor dem 
ftaunenden Auge vorüber? Welche Hoheit des Geiftes, 
welche Reinheit und Heiligfeit des Wandels, melde 
Weisheit in den Verordnungen, welche mehr als menſch⸗ 

liche Klugheit und Mäßigung in allen öffentlichen Ver: 
bandlungen, und endlich welcher Starfmuth und welche 
Feſtigkeit, wie nur lebendiger Glaube und inniger 
Verkehr mit Gott fie zu geben vermögen, felbft in den 
drohendſten und gefahrvollften Momenten ihres Kirchen: 
regiments! Schon während ihres irdifchen Lebens umfloß 
diefe großen und heiligen Männer ein Schimmer von 
dem Glanze Desjenigen, deffen Statthalter zu feyn fie 
auf Erben gewürdiget wurden *). 


geachtet doch mit erleuchteter Weisheit über der Rein« 
heit der Lehre wachten, fie ſchützten und aufrecht erhiels 
ten, und überhaupt der Kirche größe Dienfte leifteten. 
Der Lauf der Gefchichte wird Die Beweife darüber liefern. 
*) Wie 3. B. Pius VII., der in der Zeit feiner Gefangen» 
haft, nad) der Ausfage mehrerer anweſenden, ſehr 
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8. Auch dem deutſchen Reiche brachte ver Umfturz 


aller, vor Gregor beftehender Verhältniſſe manchen 
nicht unbedeutenden Gewinn; aber unftreitig waren auch 
die damit verbundenen Nachtheile nicht minder groß, 
. Eine nothwendige Folge jenes, unter: Gregor begon- 
nenen, und nach ihm noch fo lange fortgefeßten Kampfes 
zwifchen ber geiftlichen amd weltlichen Macht war eine 
immer größere Schwächung, und am Ende völlige Ver- 
nichtung der Föntglichen Gewalt *). Zwar kann man 


* 


— 


glaubwürdigen Zeugen, während der Meſſe, die er 
laß, ſich öfters bet der Conſecration, ganz frei in 
der Luft ſchwebend, von der Erde erhob. Sein ganz 
in Gott ruhender, nur nad) feinem Gott ftrebender 
Geift zog zu den Höhen, wohin er ſich fehnte, feinen 
Körper mit empor. Dem Geifte muß die Materie 
gehorchen. Aber Geifter werben nicht durch die Attraf; 
tionsfraft der Erde zu ihr herabgezogen. Cine gan 
andere Kraft zieht fie nah Oben. Aber die Erbfünde, 
und die dadurch entftandene, und fich immer mehr 
bäufende Sündenlaft drüden den Geift wieder zu der 
Materie herab, der Teider das fündige Gefchledt 
Adams anheim gefallen if. _ 

Durch die Zerfplitterung des mächtigen Herzogthume 
Sachſen war es zwar riederih 1. gelungen, die 
föniglihe Macht in Deutichland auf das neue jo zu 


befeftigen, daß er die Fürften, feine Vaſallen, wieter | 


zum Gehorfam zwingen fonnte. Als aber die Hohen: 
ftaufen durch ihre unfeligen Händel mit Nom den 
Sturz ihres Haufes und die völlige Zerfplitterung 
ihrer Länder herbeigeführt hatten, fiel auch die Mög: 
lichfeit hinweg, der königlichen Gewalt je wieder eine, 
aud nur einigermaßen bedeutende Stärfe zu geben. 
Statt unter einem, im Innern des Reiches mächtigen, 
und daher auch nad) Auffen Achtung gebietenden Könige 
vereint zu feyn, gehorchte von jest an Deutichland 
einer zahllofen Menge wenig mächtiger Fürften, Fleiner 
Dynaften und zum Theile ganz unbedbeutender Herren; 
und da alle dieje ſich durd) ihre nerfönlichen und poli: 
tifhen Verhältniſſe von einander ſchieden, und dieſe 
Verſchiedenheit der Intereffen nun auch bald auf die, 
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nicht leugnen, daß unter der Aegide Roms nun aud) 
in Deutfchland fih auf den Ruinen der. geftürzten 
kaiſerlichen Macht edlere und fchönere Formen erhoben, 
überall ein freiereg Leben fich regte, und Die geiftige 
Entwickelung der Nation, befonders in Kunft und 
Wiſſenſchaft, nicht wenig Dadurch befördert ward"), Aber 
auf der andern Seite verlor Deutſchland, nachdem Die 
Kaiſer⸗ over. Königsmacht unter fd viele mindermächtigen 
Herren war zerfplittert worden, all fein Anfehen und 
feine ganze Kraft nach Außen, Vermöge feiner Lage, 
im Mittelpunfte Europa’s und von drei Meeren begränst, 
dann feiner ungeheuren Zerritorialmacht, feiner zahlreichen 
Bevölkerung, Reichthums feines Bodens, der Mannich— 
faltigfeit feiner Produkte, und des Fraftvollen und 
friegerifchen Charakters feiner Bewohner, war Deutfch- 
land offenbar von der Natur zu einer herrſchenden, Ton 
angebenden Macht beftimmt. Statt deſſen verfanf es 
in eine völlige politifche Nullität, und die Deutfchen 
wurden, ftatt eines gebietenden, ein dienendes Volk, 
was fie auch bis auf den heutigen Tag geblieben find **). 


von ihnen beherrichten Fleinen Staaten überging; fo 
ward dadurch fchon in Deutichland der erfte Grund zu 
einer, nicht mehr zu bebenden Spaltung unter ber 
Nation gelegt. 

*) Db aber alles diefes nicht eben fo fehr in dem Schatten 
eines mächtigen deutſchen Königsthrones hätte gedeihen 
fönnen: das ift eine Frage, die Doch gewiß Niemand 
fo geradezu verneinend möchte beantworten wollen. 

**) Nur ein Bolf, bei dem, wenn an fich fchon fräftig 
und zahlreich genug, aud) Die Möglichkeit einer ſchnellen 
Eoncentrivung feiner Gefammtfräfte nach Auffen vor: 
banden it, Fann auf Achtung und Ehrfurdt im Aus: 
lande Anſpruch machen. Aber das war in Deutichland,. 
nad) der völligen Zertruͤmmerung der königlichen Ge: 
woalt, nicht mehr der all. Der Nation fehlte eine in 

erſter Inſtanz Fräftig impulfirende Gewalt; denn die 
‚ Bereinigung fänmtlider deutſcher Volksſtämme unter 
einem gemeinfamen Oberhaupt beſtand nur dein Scyeine, 
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nur dem Namen nad. Welche unfägliche Mühe koſtete 
ed nicht dem edeln Kaifer Marimilian, und wie viele 
Zeit bedurfte er nicht dazu, bis er nur — was bo 
ein überall gefühltes Beduͤrfniß war — einen allge: 
meinen Yandfrieden zu Stande bringen, und zu diefem 
Behufe Deuiſchlands Eintheilung in zehen Kıeife bes 
wirfen fonnte? — As aber endlich gar das andere 
eben fo nothiwendige, bie Gemüther ftärfer als jedes 
andere, vereinigende Nationalband, nämlich Gleichheit 
des Glaubens, des Lultus und jedes religiöfen Ins 
tereffes, durch die unfelige Kirchenfpaltung des 16. 
Sahrhunderts war zerriffen worden; dann fonnte von 
einer compaften deutſchen Nation gar nicht mehr bie 
Rede ſeyn. Statt Einigung überall nur Trennung. 
Gleich feindlihen Brüdern flanden jest Deutſche den 
Deutfchen gegenüber, Das ntereffe an der neuen 
Lehre, die wie ein alles entwurzelnder Sturmmwind 
über Deutfhland binbraußte, verfchlang auf immer 
jeded andere, Ächte, gemeinfame Nationalintereſſe. 
Man fragte nicht mehr, ob dieſer oder jener Staat 
ein bdeuticher fey, fondern welder Religion, oder 
welder, von dem Glauben der Bäter getrennten Sefte, 
oder Parthei er angehöre. Leidenfchaftliche Verblen— 
dung der Anhänger der neuen Lehre führte nun bald 
fogar fremde Mächte in das Herz Deutichlande; denn 
es handelte ſich ja jett nicht mehr um ein deutliches 
Baterland, fondern blos um das Intereſſe einer neu 
aufgetaudhten Confeſſion, welcher deren Anhänger 
jedes auch noch fo Foftbare Nationalgut zum Opfer zu 
bringen, jeden Augenblid bereit waren. Der Reihe 
nad geboten nun Spanier, Schweden, Franzoien 
bald über dieſen, bald über jenen Theil Deutfchlande. 
Nachdem das ſpaniſch- öftreichifche Haus, durch wun—⸗ 
berbare Fügung , fich zu einer ungemein bedeutenden 
Macht empor gefhwungen hatte, fam in berfelben 
wenigſtens das katholiſche Deutfchland wieder einiger 
maßen zu einem gewiffen nationellen Bewußtfeyn; aber 
doch nicht auf fehr lange Zeit. Denn in dem fpanis 
fhen Succeffionsfriege fochten ſchon wieder zahlreiche 
deutſche Schaaren in den Reihen der Franzofen. Am 
fefteften und dauerhafteften wußten unftreitig die Lestern 
fi in Deutfchland einzuniften. Nachdem fie in frühern 
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Kriegen Schon Deutfhland gegen Welten in engere 
Grenzen eingefchloffen hatten, gelang es ihnen auh 
im Frieden nad) und nach eine gewiſſe geiflige Herr» 
fchaft darüber zu erringen. Bald wurde jet die 
franzöfifhe Sprache an allen deutfchen Höfen, wie in 
allen höhern Kreijen die herrfchende Sprache; eben fo 
franzöfiihe Sitte und Lebensweiſe; und da nun bald 
darauf die gediegene, ernfte, aber ſchmuckloſe deutfche 
Literatur ebenfalls an den Höfen wie in allen höhern 
Ständen der weit elegantern, weniger Anftrengung 
erfobernden, von Mutterwis fchimmernden Literatur 
ber phantafiereichen franzöftichen Nation weichen mußte ; 
dann ward auch das legte, in Sprade und Wiffen: 
fchaft beftehende Einigungsband der Deutfchen nicht 
wenig gelodert. Und als endlich gar zu einer gewiffen 
Zeit jedes Jahr ganze Schiffsladungen von franzöftfchen 
Abbés, Hofmeiftern, Gouvernantinnen, zum Theil 
aud von Köchen und Kammerbienern in Deutfchland 
anlangten ; dann gaben diefe, fo unbedeutend fie auf 
den erften Blick jheinen mögen , dennoch dem beutfchen 
Charakter nach und nad) eine Beimifhung, die wahr- 
baftig für das ächte germanifche Element nichts weniger 
als ſehr paffend feyn konnte. — Die Rolle, welche 
- Deutfchland in den Zeiten des franzöftichen Kaiferreiches 
fpielte, ift noch in zu frifhem Andenfen, als daß 
wir davon jetzt eine Erwähnung machen möchten. 
Aber nichts ift Iachenerregender,, wenn man nicht eher ' 
Darüber zu meinen Luft hätte, als das jebt.in allen 
Öffentlichen Blättern und Flugfchriften fid) fo hörbar 
machende, phrafenreiche Gerede von Deutſchlands Kraft, 
Größe und Madıt. Daß der deutſche Mann em 
fräftiger Menſch fey, daran ift nicht zu zweifeln; daß 
es aber auch eine ganze Nation ſey, dazu gehört eine 
Bereinigung der Kräfte aller Einzeler zu einer wahren 
nationalen Gefammifraft, Aber durch melde Mittel 
will man diefe Einigung berbeizaubern ? Nie war viel- 
leicht Deutichland in ſich fo getrennt, als jetzt. Ueberall 
die fehreiendften Gegenſätze, und zwar gerade in ben 
wichtigften und heiligſten Intereſſen einer Nation, 
wie der gefammten Menfchheit,, nämlich in Religion, 
Politif, und felbft in Kunft und Wiffenfchaft, befonders 
in der Iegtern. Wie ſchroff und drohend ſteht nicht 
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der proteftantifche Theil in Deutfchland dem Fatholi- 
hen gegenüber? Wie laut hat jener fich nicht bei 
Gelegenheit der kölniſchen Wirrniffe ausgefprocden? 
mit welcher Freude betrachtete er nicht dieſe traurigen 
Ereigniffe als ein jegt gegebene Signal zu einem 
allgemeinen Sturm gegen die Fatholifche Kirche und 
deren höchſtes Dberhaupt? Wie emfig ließ man es 
fidy nicht in Zeitungen, Journalen und einer Sünd: 
fluth kleiner Schriften angelegen feyn, nur immer 
recht zu fhüren, zu hetzen, und die preußifche Regie: 
rung immer nur noch mehr gegen die Fatholiice 
Kirche zu reißen, und wo möglich leidenſchaftlich zu 
erregen ? Sehen wir in die beutfchen, fogenannten 
conftitutionelle nStaaten, und wohnen einen Augenblid 
den öffentlihen Verhandlungen ihrer Kammern bei: 
wie unummunden und mit welcher Bitterfeit gibt fid 
nicht da, bei jeder auch noch fo geringen Beranlaffung, 
der proteftantifche Antagonismus gegen die Katholifen 
fund ? erlaubt man fid) nicht täglich die gröbften und 
bandgreiflichften Rechtsverlegungen gegen die Letztern. 
Nichts fehlt noch, als daß man in dieſen Ländern 
ganz offen und frei erfläre; die katholiſche Kirche 
jey aufferbalb dem Geſetze. Der ewigen, 
fi) unaufhörlich gegen unfere Kirche wiederholenden 
Schmähungen, Läfterungen, Entftellungen, Berbreb: 
ungen und Tügen in gebrudten und ungebrudten Pre: 
bigten, in Zeitungsartifeln, Journalen, größern und 
kleinern Schriften, wollen wir hier gar nicht erwähnen ; 
denn längft fchon find wir ja daran gewöhnt, daß 
auch fein Kalender, ja nicht einmal ein A B C- Bud 
mehr erfcheinen Fann, ohne zugleich auch mit irgend 
einem Hohne gegen die Katholifen gewürzt zu. feyn *). 


*) Auch größere, wiffenichaftlihe Werke find ebenfalls nicht fel- 

ten davon voll. Dean nehme nur Ranke's Machwerk, näm— 
lich deffen fogenannte Geſchichte ver Päbſte aus den Teßten 
drei Jahrhunderten. Selbſt die Beffern, Berftändigern und 
daher Gemäßigtern find nicht ganz frei davon. Nur zeichnen 
fie fih in fo fern viel ehrenvoller vor den Andern aus, daß 
man es ihnen fogleich anfieht: es fey von ihrer Seite weder 
geheimer roll noch IUnlauterfeit des Herzens, was fie fo 
reden oder fehreiben mache; fondern theild nur gänzliche Uns 
funde, oder auch falihe Auffaffung irgend eines Lehrbegriffes 
oder Inftitution unferer Kirche, 





* 
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Aber eben fo heftig, und in dem Herzen vielleicht 
noch feindlicher gefinnt, befämpfen fich auch die An- 
bänger der vielen neuern politifchen und philofophi- 
hen Syſteme. Wie derb und fehonungslog treten fie 
nicht in ihren Schriften einander entgegen, und wie 


viel Teidenfhaftlicher würde biefer Kampf nicht erſt 


werden, wenn nicht die Regierungen bisweilen dem 
lühenden Eifer derfelben Zaum und Zügel anlegten. 

och nie umfchwirrten die deutfchen Ohren fo viele 
Partheinamen, als jegt: Hermefianer, Hegelianer, 
Fichtianer, Schellingianer, Rationaliften, Süperna- 
turaliften, dann wieder Liberale, Deutichthümler,, 
junges Deutfchland,, altes Deutſchland, Abfolutiften , 
Obfeuranten*) ꝛc. Bei dieſer fo vielfeitigen Zerfekung 
und Zerfegung der deutfchen Gemüther: wie fann ba 
noch yon Einigung, Bund und Cinigfeit bie Rebe 
feyn! Um diefe wiederherzuftellen, glaubt man wahr- 
fcheinlicy darin ein Mittel gefunden zu haben, daß 
man, von dem alten Cherusferfürften Armin anfangend 
und yon da zu dem ehrlichen Hans Sachs übergehend, 
alten Deutfchen ein Denkmal über dag andere feßt. 
Diefe Denfmalfeterei ift jet bei ung Deutfchen Mode 
geworben. Da jedoch jede Mode einen Grund ihrer 
Entftehung bat, fo möchte wohl diefe neue Manie auf 
der Hoffnung beruhen, daß die ehrwürdigen, obgleich 
längft ſchon verflungenen Namen großer Deutfchen 
für die jet Lebenden eben fo viele Vereinigungspunfte 
werden fünnten. Aber leider vergißt man dabei, daß 
die ungeheure Verſchiedenheit der vielen, einander ent= 
gegen He asenben Nichtungen, die der Geift der Nation 
jeit einiger Zeit genommen, foldye große Spalten und 
Klüfte erzeugt bat, daß weder Denfmäler, noch Pan: 
theons, noch auch der Kölner Dombau fie wieder aus— 
zufüllen im Stande feyn möchten. — Wenn man jeist 
im In- wie im Auslande an Deutfchland denft, fo 
verbindet ſich mit dieſem Gedanfen ſtets auch die Bor: 
ftellung von Deftreihg und Preußens Macht. Diele 


Unter diefer letztern Benennung werden eigentlich nur alle 

Ganz-Katholiten zufammengefaßt, Die Halb-Ka— 

F Y — kommen ſchon in eine etwas höhere, ehrenvollere 
aſſe. 
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beiden großen Mächte erfcheinen jest ald die Neprä- 
fentanten Deutfchlande. Aber das find fie vffenbar 
nicht. Deftreich herrfcht größtentheils über Völfer fla- 
vifchen Stammes, in Ungarn, Polen, Böhmen, Mäh— 
ven und dann über Longobarden in Stalien. Gegen 
diefe ungeheuern Länderftreden find feine deutſchen Be: 
fisungen nur wenig bedeutend, Es muß demnach nicht als 
eine, Deutfchland repräfentirende, fondern als eine, 
— weil es jest noch fo in feinem Intereſſe liegt — 
Deutfchland ſchützende und fehirmende Macht betrachtet 
werden. Daffelbe läßt fi zum Theil auch auf Preus 
Ben anwenden. Aber nun haben notbwendig beide 
Mächte auch noch ein eigenes Staatsintereffe; und 
follte nun dDiefes zu irgend einer; Zeit mit dem deut: 
ſchen in Gollifion gerathen, fo ift nichts natürlicher, 
als daß das Lestere dem Erftern: wird weichen müffen. 
— Durd die Weisheit und wahrhaft bemunderungs: 
würdige Bejonnenheit und Mäßigung der großen Mädıte 
ift uns zwar ein fehr langer Friede zu heil worden. 
Indeſſen fonnten fie doc nicht verhindern, daß wäh. 
rend diefer Periode eine Menge brennbaren, leicht ent: 
zündlichen Stoffes fi) immer mehr anhäufte und aud 
ferner ſich noch anhäufen wird ; und wenn endlich, was 
nothwendig erfolgen muß, die Berhältniffe ftärfer 
werden, als die Derfönlichkeiten, dann wird aud 
feine Regentenweisheit den Frieden noch länger zu er: 
halten im Stande feyn. Wohin wir immer in Europa, 
oder auch noch jenfeits dieſes Welttheiled unfere Blide 
werfen mögen, finden wir überall den Boden in einer 
Art Frampfartiger, convulfivifher Bewegung. Die 
orientaliihe Frage ift noch nichts weniger als voll- 
fommen gelößt, den Beweis liefern die Unruhen in 
Syrien und das dabei jo fonderbar fiheinende Zau— 
dern der bei eben diefer Frage fo fehr betheiligten Mächte, 
vielleicht auch das geheimnißvolle englisch = preußiiche 
Bisthum in Jeruſalem, das entweder das Kind einer 
mpfteriöfen Politif oder die Ausgeburt eines ganz un: 
begreiflihen Wahnes feyn muß. Eben jo fdywanfend 
ift auch noch des jungen Sultans Thron in Conftan- 
tinopel, und der furdtbare, auf zwei Welttheilen 
ſtehende ruſſiſche Colos wird, vermöge dem jeder fo 
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fehr angeichwollenen Macht ftets inwohnenden Streben, 
ſich fo viel möglich zu univerfalifiren, zu immer weiterm 
Borfchreiten felbft gegen feinen Willen fortgeriffen. 
Der Vertrag von Kaliſch hat diefen nordifchen Rieſen 
fhon ganz nahe an die Thore Deutſchlands geführt, 
er ſelbſt auch ſchon bisher von Zeit zu Zeit, obgleich 
nur noch ganz leife, .angeflopft. Auch im Weften 
Deutfchlands ziehen fih verhängnißvolle Wolfen zu— 
fammen.. Ganz im Stillen arbeitet jest Frankreich an 
feinem dreifachen Defenfionsiyftem, daß jedoch jeder 
Sachkundige eher ein Dffenfivfyftem nennen möchte. 
Iſt Diefeseinmal vollendet , dann werden aud) die Franz ' 
zofen eine ungleich beftimmtere und vernehmbarere 
Stimme hören laffen. Das Geheimniß ihrer Politik in 
Beziehung auf Deutfchland haben fie ja ohnehin fchon im 
vorigen Jahre felbft ausgeplaudert, — Großbritanien 
muß das Weltmeer beberrfchen, denn dieſes ift die 
einzige, jedoch fehr breite Bafis von Englands Macht 
und Reichthum. Aber weit tiefere und größere Ein- 
fhritte, als in jedem andern Welttheile, macht der Drean 
in Europa. Beinahe alle Länder find daher auch den 
englifchen Flotten zugänglich, und da Englands See- 
und Handelsſyſtem mit dem mercantilifchen Intereſſe 
des Continents nichts weniger als im Einklange ift, 
fo wird die englifhe Regierung gezwungen, alle Er: 
eigniffe und was nur immer auf dem Feſtland vor: 
gehen mag, ftet8 mit unverwandtem, lauerndem und 
argwöhniſchem Blicke zu beobachten. Zum Glüde, daß 
ein Bündniß zwiſchen Franfreih und England blos 
eine politifche Fiktion ift, auf die man zu einer ge- 
wiffen Zeit in Sranfreic wie in England eine Reihe 
von Schlüffen zu erbauen fuchte, denen es an nichts, 
als an richtigen Prämiffen fehlte. — Auch der jenfeits 
der Pyrenäen ſchon fo lange tobende anardifche Auf- 
ruhr , der jeden Tag neue Nahrungsftoffe erhält und 
deffen die Nation felbft fich fchwerlic wird bemeiftern 
können, fcheint eine Einmiſchung der fremden Mächte 
dringend zu federn. Einer allein wird man jedoch 
diefe Arbeit nicht überlaffen; alle werden daran Theil 
nehmen wollen, und jede dann von einem andern Stand« 
punfte, nämlich von dem ihres eigenen Intereſſe, da- 
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bei ausgeben *). Kurz, wohin immer wir unfere 
Blicke wenden, finden wir nichts, das feft befteht; 
‚überall nur Trennung und Zwieſpalt; alles ift un- 
fiher, nod im Werden begriffen, und erft von ber 
Zufunft Bollendung und wiederfehrende Ruhe erwar- 
tend. Aber bei den fo mannichfach verfchlungenen und 
aud fo vielfeitig fich durchkreuzenden Intereſſen der 
großen Mächte muß jeder Krieg, dem mar, wann die 
Erndte reif ift, nicht mehr wird ausweichen fünnen, 
alfogleich ein allgemeiner Krieg werben und, er dauere 
auch fo lange er wolle, nothwendig eine völlige Im: 
geftaltung Europa’s zur Folge haben. — Wenn aber 
nun am Ende, was Gott verhüten wolle, die vier 
großen Continentalmächte ſich freundlich und zutraulich 
über Deutſchland die Hände reichen follten .. . was 
alsdann? — Sollte wirflicdy eine Zeit fommen, wo 
Deutſchland über feinen zerriffenen Zuftand trauern 
müßte, fo kann es Niemand als blos ſich und feine 
ewigen Zermwürfniffe mit fich felbft anflagen. — In 
der Geſchichte gibt es feine, in ſich felbft feſt abge: 
fchloffene Scene, hinter welcher ein Vorhang herab: 
fallen könnte. Sie ift eine fortwährende Strömung; 
und will man von irgend einem bedeutenden, tief 
in das Leben einer Nation einfchneidenden Ereigniſſe 
die erften und wahren Quellen erforschen, fo muß man 
nicht felten fehr weit ſtromaufwärts geben, ſich bis: 
weilen felbft wieder in das Dunfle vieler verflofjener 
Jahrhunderte wagen. Die Demütbigung und Er: 
niedrigung Deutfchlands, freilich anfänglidy nur wenig 


*) Da jedoch der Pabſt, deſſen ſorgen- und liebevolles Herz die 
ganze Fatholifhe Welt umfaßt, nun in allen Kirchen Italiens 
öffentliche Gebete für die unglüdfiche ſpaniſche Nation ver 
ordnet hat, und hoffentlich auch die Bifchöfe in andern ka— 
tpolifchen Ländern dem Beifpiele ihres höchſten Oberhaupts 
mit ähnlichen Verordnungen folgen werden; fo wäre es wohl 
möglich — denn was vermag nicht das vereinte Gebet der 
Kirche des Sohnes Gottes — daß der jept über Spanien 
braufende Sturm fich plöglic wieder lege, der dort wüthende 
fchredlihe Brand, ohne Zuthun menfhlider Hände, 
von felbit erlöſche. Aber die Rathſchlüſſe Gottes und deſſen 


unendliche Erbarmungen liegen außerhalb dem Bereiche. po- 
litiſcher Berechnungen, z : ne 
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merfbar, hält mit der Demütbigung, Herabwürdigung 
und endlichen Vernichtung der beutfchen Kaifer = oder 
Königsgewalt gleichen dritt; und biefe letztere nahm 
offenbar ihren Anfang in der Periode Gregors VII. 
und Heinrihs IV. Gefhügt durch Erftern erlaubten 
die Glieder des deutichen Staatsförpers fich zuerft , 
dem Haupte nicht mehr zu gehorchen; und von da 
immer weiter gehend, weil es in ber Natur feinen 
Stillftand gibt, fondern alles im Vor- oder Nüd- 
fchreiten begriffen ift, fanden jene es endlidy für noch 
zuträglicher, fich felbft das Haupt abzufchlagen, und 
da in dem Rumpfe einige Zeit noch Spuren frühern 
Lebens und früherer Kraft fihtbar waren, wiegte 
man fich fogleich in forgenlofe Sicherheit für alfe künf— 
tige Zeiten ein. Durch mancherlei, einer fonderbaren 
Deutung fähige Erfcheinungen ber leßtern Jahre warb 
man jedoch ein wenig aus dieſem Schlummer gemedt. 
Da man aber nun einmal das Gefchehene nicht un- 
efcheben machen fonnte, auch vor der Zeit fi) felbft 
eine Unbehaglichfeiten bereiten wollte, fo tröftete, 
labte und erquicdte man fi vor der Hand mit dem 
Andenken an die, von Klopfftod befungene Hermanng- 
Schlacht, fuchte den Schatten des taplern Cherusfers 
‚wieder in das Leben zurüdzurufen,, feste ihm einft- 
weilen ein, unferd Zeitalter würbiges Denfmal und 
legte fih dann auf den wirklichen oder vermeintlichen 
Lorbeeren deſſelben wieder ganz behaglich zum Ruhe. 
Unftreitig das Einzige und Beſte, was man, thun 
fonnte und auch jest noch thun kaͤnn. — Zwei in der 
Welt- und Bölfergefchichte ewig merkwürdige Erfchei- 
nungen haben Deuiſchlands Kraft, Anfehen und Macht 
elähmt, gebrochen und endlich gänzlich zertrümmert. 
uerft die völlige Vernichtung der Kaifergewalt und 
die damit verbundene Zerftüdelung des Reiches ohne 
allen Plan und Ebenmaß, und dann zweitens bie 
roße und traurige Kirchenfpaltung des 16. Yahr- 
underts. Bon da an war für Deutfchland nirgends 
mehr ein fefter Anhaltspunft zu finden, — Die Beweg- 
gründe zu dieſer Digrefiion ſprechen von felbft, be— 
dürfen alfo auch von unferer Seite feiner weitern 
Erflärung. 
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X. 


Nähere Beleuchtung der Hauptftreitfragen zwifchen 
Gregor VIL. und Heinrich IV. 


1. Der gleich im Anfange mit fo vieler Entſchie— 
denheit begonnene, und mit ungewöhnlichem Aufwand 
von Kraft fortgefegte Kampf zmifchen Gregor VII. und 
Heinrih IV. erregte natürlicher Weife auch bald die 
Aufmerkfamfeit aller damaligen Gelehrten; aber in 
ihren Grundfäßen und Anfichten oft im höchften Grade 
von einander verfchieden, theilten fie fich ebenfalls in 
zwei Partheien, die Eine für Gregor, die Andere für 
Heinrih, und befämpften fich num gegenfeitig in zahl- 
Iofen Schriften, wovon immer Cine die Andere her— 
vorrief. Bedeutende Talente ftanden auf beiden Seiten; 
und wenn auch unter den Anhängern Gregors Cinige 
durch befondere, fehr hervorleuchtende Frömmigkeit fich 
augzeichneten; fo waren "Doch auch jene, welche für 
Heinrich auftraten, größtentheils höchſt achtbare Männer 
von reinen Sitten und durchaus tadellofem Wandel. 
Unter denen, welche die Parthei des Pabſtes ergriffen, 
zeichneten ſich vorzüglich aus ver heilige Abt Wilhelm 
von Hirſchau. Er bildete den Mittelpunkt und fein 
Klofter den Sammelplag aller eifrigen Vertheidiger 
des Pabftes, Ferner der fromme Erzbiſchof Gebhard 
von Salzburg; der heilige Bifchof Anfelm von Lucca ; 
der Biſchof Bonizo von Sutri; Placidus, Prior von 
Nonantula; Berthold von Conftanz; die beiden Ber- 
narde, wovon der Eine Vorfteher der Schulen in Corvei 
war, und der Andere, nachdem er den Schulunterricht 
in verfchiedenen ſchwäbiſchen Klöftern lange Zeit geleitet 
hatte, Mönch in Hirfhau ward; endlich auch der 
Sachſe Bruno, und noch mehrere Unbekannten, von 
deren anonymen Schriften jedoch manche ebenfalls auf 
ung gefommen find, Für die Sache Heinrichs kämpf— 
ten in noch zahlreicheren Schriften, und zwar mit großer 
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Auszeichnung Theodorich, oder Dietherih Bifchof von 
Verdün *); Wido, Bifhof von Osnabrück; Waltram, 
Bifhof von Naumburg; Siegebert von Gembloues, 
den man zu den gelehrteften Männern jener Zeit rechnet; 
Dietherich, nachheriger Abt von St. Martins im Trie 
rifchen, und endlich auch wieder einige Berfaffer anonymer 
Schriften. Obgleich, wie es fiheint, die größern Gas 
pacitäten auf Heinrichs Seite gemefen feyn mögen; fo 
waren doc auch die Gegner größtentheils Männer von 
großer Gelehrfamkeit, vielem Scharffinn und dialefti- 
fcher Gewandtheit. Nur zu bedauern ift es, daß unter 
beiden Partheien es pöbelhafte Seelen gab, ‘die dem, 
an fich großartigen, in das damalige Firchliche wie 
ftaatsgefellfehaftliche Leben fo tief einſchneidenden Streit 
eine unedle, gemeine Richtung zu geben fuchten, indem 
fie, auf Zartgefühl und gefundes Urtheil verzichtend, 
alle Cloacken boshafter Verläumdung und der abge- 
ſchmackteſten Klatfcherei durchwühlten, um mit dem darin 
gefundenen Unrath den Charafter und das Privatleben 
ihrer. Gegner zu beſchmutzen. So der Sachſe Bruno, 
und zum Theil auch Berthold von Conftanz gegen 
- Heinrich; und von der andern Seite der nichtswürdige 
Benzo, und der nicht viel achtungswerthere Benno 
gegen Gregor. Daß der Streit nicht Teidenfchaftslos 
und ohne Erbitterung geführt ward, verfteht ſich von 
felbft. Bei Partheilämpfen verdrängt gewöhnlich das 
immer wachfende, und oft bis zum Fanatismus geftei- 
gerte Intereſſe an Sachen und Perfonen eben fo fehr 
Ruhe und Befonnenheit, wie Anftand und Würde, 


*) Obſchon der Berfaffer der, unter dem Namen bed 
obenerwähnten Biſchofes, gegen Gregor VII. damals 
erfchienenen Schrift ein — Gelehrter, Namens 
Guenerich oder Wenerich, geweſen ſeyn ſoll, ſo glau— 
ben wir dennoch ſie, ſo of wir und auf biefelbe be: 
rufen werden, auch unter dem Namen, ben fie an 
der Stirne trägt, anführen zu müffen. 


Bortſ. d. Grob, R. G. ©, 37, 23 
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Auf beiden Seiten wurden die Grenzen überfchritten: 
man fuchte nicht nur das zu vertheidigen, was in Recht 
und Wahrheit gegründet war, fondern überhaupt Alles, 
felbjt das, mas durchaus Feine DVertheidigung zuließ. 
In diefem Falle nahm man zu den herfömmlichen fophis- 
tifchen Künften, zum Verdrehen, Entftellen hiftorifcher 
Thatfachen, und endlich auch zum fürmlichen Leugnen 
feine Zuflucht. Nicht felten fuchte man alsdann durch 
recht breite Behandlung außermwefentlicher Umftände 
die Hauptfrage, auf die es anfam, tief in den Hinter- 
grund zu ftellen, und fo viel möglich aus dem Gebiete 
der vorliegenden Discuſſion zu entfernen; daher man 
auch bisweilen auf Vernunftfchlüffe ftößt, denen es an 
dem fie begründenden Vorderſatz durchaus gebricht. 
Für unfere gegenwärtige Zeit enthalten zmar alle viele 
- Streitfehriften nichts Belehrendes mehr; denn über alle 
damals im Streite liegenden Gegenftände ift man längft 
ſchon zu einer weit tiefern und Flarern Anfchauung ge 
langt; aber dennoch haben fie in gefchichtlicher Hinficht 
ein mehr als gemöhnliches Intereſſe, theils als Beweiſe 
einer fchon höhern geiftigen Bildungsftufe, auf welcher 
damals die Geiftlichfeit in Deutfchland ftand, theils 
und zwar vorzüglich wegen ihres entfchievdenen Einfluſſes 
auf den Gang der Creigniffe. Die Gelehrten, die in 
ihren Schriften. für Heinrich - Parthei nahmen, waren 
deſſen thätigfte und Fräftigfte Bundesgenofjen, ohne 
die er in dem gewaltigen Kampfe, den er zu Fämpfen 
hatte, fehr leicht hätte unterliegen können. Won der 
Nation wurden dieſe Schriften zwar nicht gelefen; 
aber defto eifriger von der Geiftlichfeit, und durch dieſe 
wirkten fie auf die höhern, höchſten und niederften 
Volksklaſſen. Da die Verfaſſer allgemein nicht blos 
in vem Rufe der Gelehrfamfeit, fondern auch der Recht: 
lichfeit und eines tadellofen Wandels ftanden, zudem 
auch Die geiftigen Kräfte auf beiden Seiten fich fo ziemlich 
das Gleichgewicht hielten, demnach bald mit gleich 
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ſcharfen, bald wieder mit gleich ſtumpfen Waffen ge— 
kämpft ward; ſo wurden die Zuſchauer des Kampfes, 
ſogar jener Theil der Geiſtlichkeit, der nicht ſelbſt an dem 
gelehrten Streit unmittelbaren Antheil genommen, end- 
lich ganz irre. Niemand vermochte mehr einen und den- 
felben Begriff in feinem Kopfe lange feit zu halten; nie 
‚ mand wußte, welcher Richtfehnur er folgen müffe; Daher 
ein jeder bei der Parthei blieb, vie er einmal ergriffen 
hatte, oder wohin ihn auch jet noch fein eigenes In— 
tereffe 3095 und unftreitig waren Heinrichs Anhänger 
in Deutjchland, Italien und felbft in Rom weit zahl: 
reicher, als die päbftliche Parthei. 


2. Das Wefentlichfte des Streites zwifchen Gre- 
gor und Heinrich und deren Anhänger betraf folgende 
ragen: Wer hat das Recht, Bifchöfe und Aebte zu 
inveftiren? — Hat der Pabft das Recht, auch Könige 
mit dem Banne zu belegen? — Erſtreckt fich deſſen 
Gewalt fo weit, daß er in diefem Falle auch Könige 
abfegen, ihre Reiche ihnen nehmen, fie Andern über: 
tragen, und die Unterthanen des Monarchen von dem 
ihm geleifteten Eive der Treue loͤſen kann? — An 
Diefe drei Hauptfragen Fnüpften ſich nun gleihjam als 
Corollarien auch noch verfchiedene Nebenfragen. Die 
Unterfuchung, ob der Pabft das Recht habe, den deut- 
fhen König und zufünftigen Kaifer abzufegen, mußte 
ganz natürlih die Frage herbeiführen, ob nicht feiner 
Seits der König ebenfalls das Recht habe, in gewiſſen 
Fällen auch den Pabft abzufegen. Dieſes Recht fuchten 
nun Heinrichs Anhänger vorzüglich auf den Antheil 
zu begründen, welcher dem König an jeder Pabftwahl 
gebühre; und da Gregor Anhänger nun der Föniglichen 
Gewalt allen Einfluß auf die Pabſtwahlen abfprachen, 
und das von den Königen diesfalls bisher geübte Necht 
für einen eingefchlichenen Mißbrauch erklärten, während 
die Bertheidiger Heinrichs demſelben eine ganz unge 
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bührende Ausdehnung gaben, fo warb dieſes nun eben- 
falls ein nicht minder wichtiger Streitpunft unter den 
beiden Partheien. Da ferner, zu Folge alter Satzungen 
der Kirche, jeder, der mit einem Gebannten Umgang 
pflegt, in gleiche Strafe fallt, jedoch jetzt, da ber 
König gebannt war, nun nothwendig noch eine zahllofe 
Menge Geiftlicher wie Laien ebenfalls in ven Bann 
fallen, daher die Zahl der Gebannten mit jedem Tage 
fihd mehren, und endlich ganz ungeheuer anwachſen 
mußte, fo ward man von felbft zu dem Gedanken 
gezwungen, näher zu forfehen: ob wirklich jenen Kirchen- 
fasungen, ihrem wahren Sinne und Geifte nach, eine 
folche unnatürlich große, bisweilen felbft die heiligften Na— 
turbande zerreißende Ausdehnung und Anwendung Fönnte 
gegeben werden: eine Unterfuchung, mit welcher die 
Frage, ob die von Gebannten ertheilten Weihen gültig 
und nicht gültig wären, innigft verbunden war. — Da 
es endlich fehr viele verheirathete Geiftliche, auch über- 
haupt noch eine Menge Bertheidiger ver Priefterehen gab, 
jo benugten diefe ebenfalls den jet immer heftiger werden- 
den Zwift zwifchen dem Pabit und dem König, um unter 
dem Schuße des Letztern das Cölibat der Geiftlichfeit auf 
das neue in Frage zu ftellen. — Diefe fämmtlichen 
Streitpunfte hatten für die damalige Zeit, für den geift- 
lichen wie für den Laienftand, ein ungemeines Intereſſe 
und wurden, weil in fo viele, zum Theil hochgeftellten 
Individualitaͤten tief eingreifend, nun auch. mit unge 
mwöhnlichem, oft bis zur Leidenfchaft entflammten Eifer 
behandelt *). 


*) Darüber flagt ein gutmüthiger, nach Wahrheit forfchen- 

\ der Dsnabrüder Scholafticus in einem Briefe an fei- 
nen Freund, den Borftand der Knabenfchule in Os— 
nabrüd, in folgenden Worten: Quociens enim pe- 
pendo, quem plurimos utriusque parti favere viros 
omni, quantum homines possint, perfectos scienta- 
omnique praeditos industria, cumque nefas sit crie 
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3. Inveſtiturrecht. Bei dem Streit über die 
Inveſtitur Fam es hauptfächlih darauf an, ob die 
canonifche Wahlfreiheit wieverhergeftellt oder der. König, 
wie bisher, die Bifchöfe zu ernennen fortfahren follte. 
Um diefe Frage zu entfcheiven, müſſen wir jest einen 
Rückſchritt von mehreren Jahrhunderten in der Gefchichte 
machen. — Sn den allerfrüheften Zeiten ward der Bi⸗ 
fchof von der Geiftlichfeit und dem Volke gewählt. 
Die Stimme des Leßtern war Dabei vorherrfchend; denn 
wenn auch von der Geiftlichfeit ein, zu dieſem hohen 
Amte taugliches Subjeft war in Vorſchlag gebracht 
worden, daſſelbe aber dem Volke nicht genehm war, 
fo ward es wieder befeitiget, und zwar aus dem fehr 
vernünftigen Grunde, daß ein Bifchof, welcher nicht 
das Zutrauen und die Liebe des Volkes befäße, aud) 
nicht mit großem Erfolge auf dafjelbe würde wirfen 
fönnen, Geſchah es aber auch, daß die Wahl des 
Clerus und des Volkes auf einen Unwürdigen fiel, fo 
batte der Metropolit mit Zuziehung der Provinzial- 
bifchöfe das Recht, die Wahl umzuftoßen, und dann, . 
wenn Clerus und Volk fih in der neuen Wahl nicht 

vereinigen fonnten, für die erledigte Kirche den Bifchof 
zu ernennen. Dei dem immer fteigenden Anfehen ver 
Biſchöfe, und da fie felbft ven Berathungen über Reiche: 
angelegenheiten beigezogen wurden, fo lag es auch in 
dem Intereſſe der fränkfifchen Könige, daß nur Männer, 
deren moralifche Eigenfchaften, Kenntniffe und Fähig— 
feiten fie des bifchöflichen Amtes würdig machten, auf 
die erledigten Stühle erhoben würden. Aus dieſem 


dere, vel illos aliquid praeter aequitatem vel ecclesiae 
concordiam moliri velle, "parvitas meae discretionis 
coepit vacillare non modiea dubitationis obducta ca- 
ligine (Udalrici cod. epist. apud Eccard. corp. histor. 
medii aevi p. 183). Wenn es diefem gelehrten Scho— 
lafticus fo gegangen ift, in welcher Ungewißpeit mögen 
er die Paten geweſen feyn. : 


358 Bon Gregor VII. 1060 bis zur Peendigung bes 


Grunde machten fchon Die Könige von der merovingifchen 
Dynaſtie auf ein Beftätigungsredht Anſpruch, das ihnen 
auch um fo weniger beftritten ward, da ihnen ale Ober: 
häuptern und Repräfentanten des Volkes auch einiger 
Antheil an ven Bifchofswahlen,. die ja nicht blos von 
ver Geiftlichfeit, fondern auch von dem Volke ausgingen, 
mußte zugeftanden werden. Aber nun nahm der Cin- 
flug des Hofes auf die Bifchofswahlen immer zu. 
Man erlaubte fih zwar anfänglich Feine unmittelbare 
Eingriffe in die Wahlfreiheit; aber man befehränfte fie 
doch einigermaßen dadurch, Daß die Könige, bei Er— 
fedigung bifchöflicher Kirchen, Candidaten, die fie be- 
günftigen wollten, Dringend empfahlen, wo dann bei 
der Macht und dem großen Anfehen des Empfehlenden 
und der Furcht, deſſen Ungnade fich zuzuziehen, Die 
Empfehlung defjelben gewöhnlich auch für die Wählen- 
den die Richtfchnur ihrer Wahl ward, — Jeder Miß— 
brauch zeigt ſich anfänglich jtets nur in feinem Keime, 
wird dieſer nicht gleich ausgerottet, fo fchießt er fchnell 
zu einer verberblichen, und dann auch meiftens ſchon 
wurzelfeften Pflanze auf. Gewöhnlich im Voraus ſchon 
verfichert, daß ihre Empfehlung, ihrem Wunfche ge- 
mäß, werde berücffichtiget werden, glaubten nun nicht 
felten die Könige, diefer Ummege nicht mehr zu bedürfen 
und fandten, wenn ein Biſchof geftorben war, den- 
jenigen, den fie zu dieſer Würde befördern wollten, 
ohne weiteres an den Metropoliten, mit dem Anſuchen 
oder der Weifung ihn zu mweihen; und gegen Das Ende 
der merovingiſchen Dymaftie, unter der wilden Major 
domus Herrfehaft, wurden alle erledigten Bisthümer 
ohne weiteres von dem Hofe vergeben. 


4. Diefem Unfuge willführlicher Eingriffe in eine 
‘fo wichtige Firchliche Angelegenheit machte Karl der Große 
ein Ende. Er ftellte die Wahlfreiheit wieder her. Das- 
felbe that auch fein Sohn, Kaifer Ludwig der Fromme. 
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Beide behielten fich jedoch das Genehmigungsrecht vor; 
und num bildete fich folgende Praxis, War ein Bifchof 
geftorben, fo zeigten deſſen Tod die Geiftlichfeit und das 
Boll dem Metropoliten an. Mit Genehmigung des 
Königes ernannte Diefer nun einen feiner Gufragan- 
Biſchöfe, unter deſſen Aufficht und Leitung die Wahl 
vorgenommen werden ſollte. Diefe gefchahnicht bios 
durch den Elerug der bifchöflichen Kirche; auch die übri- 
gen Kirchen fo wie die Angefehenften aus dem Bolfe 
nahmen daran Antheil, . War die Wahl vorüber; fo 
ward dieſe jogleich dem Könige vorgelegt, erft nach er- 
haltener Eöniglicher Genehinigung befannt gemacht, der 
Neugewählte hierauf zu dem Metropoliten geführt, und 
nach abgelegtem und unterzeichnetem Glaubensbefenntniß, 
von demfelben, in Beifeyn ſämmtlicher Bifchöfe ver 
Provinz, conſecrirt. — Aber auch diefe Wahlordnung 
hatte feinen Beftand, Schon Ludwig der Fromme er- 
laubte nach und nach fich immer öfter, die Wahlfreiheit 
durch Empfehlungen, die fich nicht zurückweiſen ließen, 
zu befchränfen. Bald nahm nun die Befeßung der 
bifhöflihen Stühle wieder den nämlichen Gang wie 
unter den Merovingern, und Karl II. (der Kahle) wie 
auch deſſen Nachfolger ernannten, welche fie wollten, 
zu den erledigten bifchöflichen Stühlen. Sehr oft fandten 
jie einen ihrer Palaftcapläne *) ohne weiters zur Dr- 


*) Die Könige hatten in ihrem Palafte eine nicht geringe 
Anzahl von Geiftlichen, die nicht blos den Gottesdienft 
in der föniglihen Kapelle verfahen, fondern deren 
fich die Könige auch bei Beforgung ihrer Reichsgeſchäfte 
bedienten, Diefe Geiftlihen hatten nun die beſte Ge- 
legenheit, die Gunft und das Zutrauen der. Monarchen 
zu gewinnen, und gewiß ‚bisweilen auch blos durd) 
die befannten Künfte gefchmeidiger Höflinge, Da aber 
eben dadurch ihnen auch der Weg zu den höchſten kirch— 
lichen Würden geöffnet ward, fo mußte auch die Stelle 
eines Hoffaplang der Wunfc jedes chraeisiaen und 
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dination an den Metropoliten. Darüber erlaubten fich 
zwar bisweilen die auf Synoden verfammelten Bifchöfe 
fehr Fräftige Gegenvorftellungen zu machen; aber fie 
wurden wenig berücfichtiget; befonders als Pabft Jo— 
hann X. im Anfange des zehnten Jahrhunderts das 
Recht des damaligen franzöfifchen Königs, die Bis— 
thümer feines Reiches zu befegen, für ein alther- 
gebrachtes und daher wohl gegründetes erklärt hatte*), 
— Auf die Verwaltung des bifhöflichen Amtes hatten 
jedoch diefe Anmaßungen der Könige Feinen befonderg 
nachtheiligen Einfluß; denn ward auch nicht immer 
gerade der Würbigfte auf einen bifhöflichen Stuhl er- 
boben, fo war e8 Doch gewöhnlich auch wenigſtens Fein 
Unwürdiger. Die höchſt ververblichen Folgen davon - 
zeigten fich erft dann, als bei dem tiefgefunfenen Fönig- 
lichen Anfehen und der beinahe völlig vernichteten Fönig- 
lichen Gewalt in Frankreich auch die mächtigen franzd- 
ſiſchen Vaſallen anfingen, ſich wie unabhängige Herren 
zu gebährven, königliche Rechte auszuüben und demnach 


daher zu einem geiſtlichen Amte ſchon wenig taugli= 
hen Kleriferd werben, was unftreitig für das foge- 

- nannte Fönigliche Recht, Biſchöfe zu ernennen, fein 
ſehr günftiges Zeuguiß ablegen fann. Der Borftand 
diefer in dem Palafte der Könige angeftellten Geiftlichen 
hieß Erzfaplar. Mit Genehmigung des Pabſtes fonn- 
ten auch Bifchöfe diefe Stelle befleiden. Man hieß 
fie alsdann Palaſt- oder Hofbifhöfe Auch an 
dem Hofe in Conftantinopel befanden ſich ſolche Hof— 
bifhöfe; aber in welchem Geruch der — ſie 
ſtanden, darüber hat der heilige Gregor von Nazianz 
und ſchon hinreichende Aufjchlüffe gegeben. Die Höfe 
und Paläfte der Großen möchten —* ſehr taug⸗ 
liche und daher wünſchenswerthe biſchöfliche Pflanz- 
ſchulen ſeyn. 

*) Weit klüger handelten manche Kirchen, die ſich be— 
ſondere, ihre Wahlfreiheit ſichernde und ſchützende 
Privilegien zu verſchaffen wußten, obgleich auch dieſe 
bisweilen von den Höfen verletzt wurden. 
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auch die in ihren Bezirken liegenden Bisthümer zu be- 
feßen. Jetzt warb weder die Wichtigkeit und Heiligkeit 
des bifchöflichen Amtes noch auch die Würdigfeit der 
dazu Berufenen mehr berüdfichtiget. Nur perfönliches 
oder Familienintereffe lag bei diefen Fleinen, aber ver: 
hältnißmäßig doch ziemlich mächtigen Heinen Herren der 
jevesmaligen Wahl eines Bifchofes zum Grunde. Dan 
wird fich noch aus einem der frühern Bände .unferer 
Geſchichte erinnern, mit welcher fehamlofen Frechheit 
der, an feinem Könige zum fohändlichen Verräther ge- 
wordene, mächtige Graf von Vermandois der Kirche 
von’ Rheims feinen erft fünfjährigen Sohn zum Erz 
bifchof aufprang und dabei, man weiß nicht wie, Die 
päbſtliche Beftätigung zu erfehleichen wußte, 


5. Indeſſen hatte fih, zum Theile fchon unter 
ven Sarolingern, in Anfehung der Bisthümer Manches 
ganz anders geftaltet, und zwar auf eine Weiſe, die dem 
. äußern, täufchenden Anfehen nach, den Königen das 
Recht, die Bisthümer zu vergeben, noch) mehr zu beftäti- 
gen fhien. Als nämlich, während ihres blutigen Brus 
derzwiſtes, die Söhne Ludwigs des Frommen, um 
die Anzahl ihrer Anhänger zu vergrößern, und dieſe 
vefto fefter an fich zu feffeln, ihre Krongüter verfchleu- 
derten, gingen auch die bifchöflichen Kirchen und Ab- 
teien dabei nicht leer aus, Aber noch ungemein mehr 
wurden fie in Deutfchland und Italien von den Kaifern 
aus dem fächfifchen Haufe bereichert. Diefe, da fie 
ohnehin auf die Ergebenheit und Treue der geiftlichen 
Herren vorzüglich zählen Eonnten, ftrebten in denſelben 
fih eine Stüße und Gegengewicht gegen die Anma- 
Bungen des weltlichen Adels zu fchaffen. Sie fuchten fie 
nun fo viel möglich an Macht den Herzogen und Grafen 
gleichzuftellen, machten fie durch große Güterfchenfungen 
zu ungemein reichen Grundbefigern, befreiten die Güter 
der bifchöflichen Kirchen von aller weltlichen, fogar 
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berzoglichen Gewalt, verliehen den Bifchöfen den Kö— 
nigsbann, alle Grafichaftsrechte, endlich ganze Graf- 
ichaften, und überdies auch noch fehr bedeutende Regalien, 
als das Zoll-, Markt» und Münzrecht sc. ꝛc. Aber 
in dem Laufe derfelben Zeit war auch in dem Grund: 
eigenthum jene große Veränderung eingetreten, der zu 
Folge beinahe aller Allovialbefig in Lehenbefig verwan- 
delt ward. Diefem neuen, ſich immer mehr und ftärfer 
ausbildenden Verhältniß Fonnten auch die Kirchen füch 
nicht entziehen. Sie kamen alfo ebenfalls in ven Lehns- 
verband, Wegen ihres Temporalienbeſitzes wurden 
nun die Bischöfe Vafallen des Königes, und mußten 
vemfelben den nämlichen Lehngeid, den man das Ho- . 
magium nannte, gleich den weltlichen Vafallen Teiften. 
Durch dieſen Eid verpflichteten fich Die Bifchöfe, im 
Kriege der Fahne des Königes zu folgen, auf feinen 
Ruf an dem Föniglichen Hofe zu erfeheinen, ven Ge: 
vichtsfisungen des Königes beisumohnen, und feiner 
Gerichtsbarkeit in allem, mas ihre VBafallenverhältniife 
betreffe, fich zu unterwerfen. Das Drüdendfte, was 
dieſe letztere herbeiführten, war unftreitig die Verpflich- 
tung zum Heerbann, und dann auch die Verbindlichkeit, 
ven König, wenn er feine Provinzen Durchreißte, ſammt 
dem Gefolge deſſelben aufzunehmen und für veren 
Unterhalt zu forgen, endlih auch die Laft der Ver— 
pflegung und Fortfchaffung der Herzoge, Grafen und 
anderer hoher Staatsbeamten, wenn fie in Gefchäften 
ihres Berufes reißten. Aber von allen diefen Laften 
wurden fie fehr bald freigefprochen, von dem perfünlichen 
Kri egsdienfte fchon vor den Zeiten Carls des Großen, 
und auf das neue wieder von Carl felbfl. Wenn fie 
aber demüngeachtet noch lange Zeit nachher an den Krie- 
gen und Schlachten perfönlichen Antheil nahmen, fo‘ 
thaten fie dieſes aus eigener Neigung, größtentheilg 
aus Ehrgeiz, weil fie hierin dem weltlichen Adel nicht 
nachftehen wollten, da Eriegerifche Ehre damals für 
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die höchſte Adelsehre ‚gehalten ward. In. Anfehung 
der Verpflegung des Königes auf deſſen Reifen, wie 
auch der Herzoge und Grafen; jo finden wir Die 
Bifhöfe fhon im zehnten Jahrhundert dieſer Laften 
wieder enthoben. Im ganzen genommen war Diefes 
Verhältniß für die Kirchen nichts weniger als erniedri- 
gend und Fnechtifch; befonders wenn beide Theile inner: 
halb der Grenzen des chriftlihen Gittengebotes ſich 
hielten. Der Bifchof wußte, was er als Lehnsmann 
dem Könige zu leiften hatte, und auch was er als Kirchen- 
haupt feiner Kirche, wie dem höchſten Oberhaupt aller 
Kirchen fehuldig war. Die Möglichkeit mancherlei 
Mißbräuche und falfcher Folgerungen kann und will 
man nicht leugnen, aber wo hat eg je noch eine menfch- 
liche Einrichtung gegeben, welche von diefem Vorwurf 
völlig frei geweſen wäre? 


6. Nachdem der neugewählte Bifchof dem Könige 
den Lehnseid geleiftet hatte, folgte der Negel nad) die 
Belehnung. Indeſſen ward es Anfangs mit dem Lehns— 
eid nicht fo genau genommen, verfelbe bisweilen gar 
nicht gefodert. Man begnägte fi) mit ver Gelobung 
perfönlicher Treue und Ergebenheit durch den Eid ver 
Huld. Der Grund davon lag in der Ueberzeugung 
der Könige, daß fie Auf die Treue des geiftlichen 
Standes, der ja feiner innern Natur nach, fo wie durch 
das Bemwußtfeyn feines hoben Berufes, von jeder Un- 
treue zurücdgehalten werde, ohnehin ſchon mit Zuverficht 
rechnen Fönnten, Die feierliche Belehnung durfte jedoch 
nicht fehlen; und die Art, wie diefe fpäter geſchah, 
mußte nothwendig bald großen Anftoß, und felbit 
Beranlaffung zu den gröbften Mißdeutungen, und eben 
Daher zu nicht minder verderblichen, daraus herzuleitenden 
Folgerungen geben. Zuerft beftand vie Belehnung 
blos in einer ganz einfachen Erklärung der föniglichen 
Genehmigung, und wollte man fi) dabei gewifler 
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eichen bedienen, fo hing die Wahl verfelben von. der 

illkühr des Königes ab. So z. B. überreichte Otto II. 
vem Bifchofe von Magdeburg einen Stab, und Kaifer 
Heinrich II. gab dem Meinwerk, ven er zum Biſchof 
von Paderborn ernannt hatte, blos durch Heberreichung 
eines Handſchuhes die Belehnung. Als man aber 
anfing, in den Gebrauch der Symbole bei feierlichen 
Berhandlungen eine immer größere Bedeutung zu legen, 
ward auch für die Belehnung ver Bifchöfe eine beftimmte 
Symbolik feftgefest. Bei den weltlichen Vaſallen waren 
die Symbole Schwert und Lanze. Diefe waren jedoch 
bei den Bifchöfen ſchon des geiftlichen Standes wegen 
nicht anwendbar, zudem waren fie ja von dem perſön— 
lichen Kriegsdienſt längſt fchon gefeglich freigeſprochen, 
konnten alfo durch Eriegerifche Symbole nicht mehr gleich” 
fam dazu aufgefordert werden. Man wählte alfo, 
von der Zeit Konrads II. an, Ring und Stab. 
Aber Beide hatten offenbar blog eine Firchliche, durchaus 
feine weltliche Bedeutung. Der Ring bedeutete des 
Neugewählten unauflöslihe Vermählung mit feiner 
Kirche, und der Stab, daß er zum Hirten der ihm 
jest anvertrauten Heerde "berufen ſey. Da aber Der 
König, bei der Belehnung eines weltlichen Vaſallen, 
demfelben auch die damit verbundene Amtsgemalt 
über das ihm gegebene Lehen ertheilte, fo mußte nad 
und nach nothwendig fowohl bei den Höfen, wie bei 
dem Volke, und zum Theil felbft unter der Geiftlichkeit 
die Anficht fih bilden, und endlich zur allgemein aner- 
kannten Meinung werden, daß der König ebenfalls 
ven Bifchöfen, durch die Belehnung, Die Kirche und 
die bifhöfliche Gewalt übertrage, mithin dieſe 
blos eine Emanation der königlichen Gewalt 
ſey, wodurch dann nothwendig das Verhältniß der 
Kirche zum Staate und defien Beherrfcher ein höchſt 
unwürdiges, wahrhaft Enechtifches Verhältniß werden 
mußte, aus, dem überdieß auch noch die ſchrecklichſten, 
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für die Kirche ververblichften Folgerungen hergeleitet 
werden Fonnten. | 


7.  Diefe gefährliche Beziehung hatte man, wie es 
fcheint, vor den Zeiten Gregors VII. wenigftens noch 
nicht deutlich erfannt. Wohlmögen hie und da erfeuchtete 
Bifhöfe und Päbſte, und beſonders der heilige Pabft 
Leo IX., darüber ſchon zu einer Flarern Einficht gelangt 
feyn. Da aber die Könige ihr Fnveftiturrecht, obgleich 
auf einer frühern Ufurpation beruhend, ſchon fo viele 
Yahrhunderte ausgeübt hatten, mithin die Zeit den 
Befisftand gleichfam fanctionirt und das anfänglich blos 
ufurpirte nun zu einem gefeglichen Recht gemacht zu 
haben fchien; fo glaubte man nicht, e8 wagen zu dür⸗ 
fen, gegen alle chriftlichen Souveraine einen Kampf an- 
zufangen, deffen Dauer wie Folgen außer aller menfch- 
lichen Berechnung Tagen. Gregor VII., vor deſſen 
Blicke, fobald er die Sache Gottes zu führen glaubte, 
jede menfchliche Rückficht verſchwand, mar alfo der erfte, 
der fich entfchloß, an diefem Krebsfchaden der Kirche, 
der, weil immer meiter um fich freffend, tödtlich zu werden 
drohete, eine heilende, aber eben daher tief einſchneidende 
Hand anzulegen. Gleich im zweiten Fahre nach feiner Er- 
hebung machte er alfo, wie dem Leſer ſchon befannt ift, 
auf dem dritten, von ihm in Rom gehaltenen Eoncilium, 
mit Zuftimmung fämmtlicher, fehr zahlreich verfammel- 
ter Väter, die Verordnung: „Daß jeder, der in Zufunft 
ein Bisthum, over eine Abtei oder auch irgend ein 
anderes, felbft niedriges Kirchenamt von der Hand 
eines Laien annehmen würde, fogleich wieder abgeſetzt 
und der König oder weltliche Herr, der ihm baffelbe 
ertheilt, .mit dem Banne belegt und aus der Gemein- 
fchaft der Nechtgläubigen ausgeftoßen werben follte. “ 
Was diefem heilfamen Befhluß zum Grunde lag, war 
offenbar die große Idee: die Kirche von der fo gefähr- 
ichlen Bafallenfchaft zu befreien, in welche die Bifchöfe, 
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auch als Bifchöfe, ſchon gerathen waren und im 
Laufe der Zeit immer noch mehr gerathen mußten. 
Ausrottung der Simonie war dabei nur Nebenfache, 
vieleicht auch blos fchicklicher Vorwand. Diefe hatte 
offenbar ihren Grund nicht in dem, von dem Könige 
bisher ausgeübten Inveſtiturrecht, fondern wurzelte weit 
tiefer- in dem damaligen fehredlichen innern Verfall der 
deutfchen Kirche *). Niemand Fann verkaufen, "wenn 
er Feine Käufer findet. Wie ungemein Faufluftig aber, 


*) Diefen Borfall ahnete oder fah vielmehr der Heilige 
Pabſt Leo IX. fhon vor mehr ald zwanzig Jahren 
voraus, als er, während feines legten Aufenthalts 
in Deutfchland, mit großem Kummer bemerfen mußte, 
daß leider damals fhon nur Macht, äußere Größe, 
fürftlicher Prunf und befonders Reichthum das einzige 
Ziel des doch ohnehin ſchon fo reichen und mächtigen 
deutfchen hohen Clerus war. Sehr deutlich ſprach ſich 
darüber diefer wahrhaft heilige Pabft in dem Diplom 
für den Probft Luitpold von Bamberg aus, der von 
dem Kaiſer bereits als Nachfolger des kurz vorher 
— heiligen Bardo auf dem erzbiſchöflichen 

tuhle von Mainz war ernannt worden, und dem 
jest Leo das bifhöflihe Pallium ertheilte. Diefes 
Diplom enthielt die väterlihften Ermahnungen zu einem 
wahrhaft apoftolifhen Leben. Mit ungleich größerm 
Nachdruck und weit umftändlicher, als es bei diefer 
Gelegenheit bisher zu gefchehen pflegte, entwicelte darin 
ber heilige Vater die großen und furchtbaren Pflichten 
eines Biſchofes und verbreitete ſich, gewiß nicht ohne 
befondere Abfiht, ganz vorzüglich gerade über jene 
bifhöflihen Tugenden, an denen ed, wie er ſich zu 
überzeugen mehr als eine Gelegenheit gehabt hatte, 
den damaligen deutfchen Bifchöfen am meiften gebrad. 
Mit diefen war es damals fo weit ſchon gefommen, 
daß, wie der Lefer fih aus ber Febensgetiichte Leo 
des Neunten erinnern wird, man fogar dag apoftolifche 
Anſehen diefes, durch hervorleuchtende Heiligkeit fo ſehr 
ausgezeichneten Pabftes verfannte. Der legte Aufents 
halt Leo's in Deutfchland.war für dieſen großen Hei— 
ligen eine Zeit harter Prüfung. — Sah es aber fo 
ſchon zu den Zeiten Leo des Neunten mit den Bifchöfen 
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feit vem Tode des Kaiſers Heinrich des Dritten, der 
damalige hohe wie niedere deutfehe,und italiänifche Ele- 
rus war, darüber geben ung Lambert von Afchaffenburg, 

der heilige Bischof Anfelm von Lucca und Placidus von 
Nonantula die traurigften, ja wohl edelbafteften Auf- 
ſchlüſſe. Ward ein Bisthum, erzählen fie, oder eine 
Abtei erledigt, fo ſtrömten ſogleich von allen Ecken 
Deutſchlands eine Menge Kaufluftiger herbei, überboten 
ſich gegenfeitig im Preife und festen alle Künfte ver , 
groben wie der feinen Simonie in Bewegung. a felbft 
wenn ein Bifchof oder Abt noch nicht geftorben war, 
jedoch Fränfliche Umftände und Körperfchwäche deffen 
baldiges Ende vermuthen ließen, ward die Habgier der 
Beiftlichen fchon rege; fie eilten an Hof, belagerten ihn 
‚ Jahre lang, fuchten durch Fnechtifche Untermwürfigfeit und 
die niederträchtigften Schmeicheleien die Gunft des Mo— 
narchen und der Mächtigen am Hofe zu gewinnen, nah- 
men große Geldfummen auf, vergeudeten dieſe in Ge- 
Ichenfen, die fie einflußreichen Männern wie dem Könige 
felbft machten, und wenn fie dann endlich ihren Zweck 
erreicht hatten, wurden fie aus Käufern nun felbft 
Verkäufer und fuchten ihre ausgegebenen, zum Theile 
erborgten Rapitalien wieder durch den Verkauf geift- 
licher Weihen zu gewinnen, fo daß zulekt auch die 
Priefter, um ſich für das, an den Bifchof gegebene 
Geld zu entfihädigen, fogar die heiligen Sacramente 

und andere in ihrem Berufe liegenden Firchlichen Hülfe- 
feiftungen ebenfalls um Geld verkauften. Unitreitig 
ein fchrecflicher, die Strafgerichte Gottes herabrufender 


in Deutfhland aus, was mag erft einige zwanzig 
Jahre nachher aus ihnen geworben feyn. Blos in 
dem unbifchöflichen Leben und den unaufhörlichen welt: 
lihen Beftrebungen berfelben Tiegt der Hauptgrund 
aller der grenzenlofen Unordnungen und Verwirrun— 
gen, die während Heinrichs Regierung über die Kirche 
wie über den Staat hereinbraden. 
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Scandal! Aber diefer würde, bei dem gänzlichen Sitten⸗ 
verfall der Geiftlichfeit, auch Statt gefunden haben, 
wenn Die Kirchen fihon wieder im Beſitze der MWahl- 
freiheit gemwefen wären. Statt den König und deſſen 
Günſtlinge zu beftechen, würde man dann eben fo einen 
Theil der Geiftlichkeit, der die Wahl obliegt, durch 
Geld zu gewinnen, dabei auch einen Anhang unter 
dem Volke fich zu verfehaffen gefucht haben, und; bei 
dem fo fehr blendenden Schimmer des Goldes würde 
diefes edle Metall ganz gewiß da wie dort feine, alles 
ſchmeidigende Zauberfraft bewährt haben *). Werven 


*) Alfo blos wegen des, von ung hier weiter oben heraus- 
. gehobenen, in der Natur des nveftiturrechts tief 
liegenden Grunbübels war es durchaus nothwendig, 
vb das Oberhaupt der Kirche ſich gegen jene An⸗ 
maßungen der weltlichen Macht kräftig erhob; nicht 
aber wegen der damit, jedoch nicht nothwendig, ſon⸗ 
dern nur bisweilen verbundenen Simonie. Dieſes 
Laſter in allen ſeinen verſchiedenen Formen gänzlich 
zu verbannen, wird keine menſchliche Einrichtung, 
wie gut ſie auch ſeyn mag, im Stande ſeyn. Aber 
unſtreitig wird daſſelbe nur in ſolchen Zeiten einen 
ewiſſen Aufſchwung nehmen, wann der geiſtliche 
tand ſich bedeutend verſchlechtert hat. Keinem Ca⸗ 
xolinger, und noch weniger den Königen aus dem 
ſächſiſchen Hauſe kann man den Vorwurf der Si— 
monie machen, und Conrad II., der Gründer der 
fränkiſchen Dynaſtie, war der erſte, der durch drücken— 
des Geldbedürfniß ſich zum Verkauf biſchöflicher Stühle 
hinreißen ließ. Aber deſto reiner waren und blieben 
die Haͤnde ſeines Sohnes Heinrichs III. Da er die 
Biſchöfe kannte, die durch Kauf von ſeinem Vater ihre 
Stühle erhalten hatten, ſo wollte er gleich nach dem 
Antritt ſeiner Regierung ein Concilium verſammeln, 
und durch dieſes ſie ihrer biſchöflichen Würden entſetzen 
laſſen. Aber die Schuldbewußten kamen dieſem Schritte 
uvor. Sie gingen zu dem jungen Monarchen, äu— 
erten tiefe Reue, meinten, fleheten um Erbarmung. | 
Heinrich erbarmte fi) ihrer und entließ fie wieder mit 
ben Worten: „nun fo gehet bin in Frieden und bes 
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wir ja in der Folge ung noch überzeugen, daß zu einer . 
gewiſſen Zeit, die freilich nicht zu den glänzenden Pe- 
rioden der Kirche gehört, Intriguen und Beftechungen 
fogar in dem Conclave in Rom einen Eingang zu finden 
mußten. — Uebrigens war Gregors Gefeg gegen die 
Inveſtitur nichts neues, Er ftellte nur die primitive, 
uralte Firchliche Dronung wieder ber, Zudem muß 
man ihm die Gerechtigfeit widerfahren laffen, daß er, 
damals nody die Rechte der Monarchen achtend, an» 

fänglih mit Schonung und weifer Mäßigung zu Werfe 
ging; denn wohl einfehend, daß, da Bifchöfe indeffen 
überall, und ganz vorzüglich in Deutfchland, Reichsftände 
und zum Theile fehr große weltliche Herren geworden 
waren, auch den Königen nicht aller Antheil an ven 
Biſchofswahlen Fonnte entzogen werden, machte er Hein- 
rich das Anerbieten, fein Gefe gegen die Inveſtitur, 
nach vorhergegangener Berathung mit einigen frommen 
und einfihtsvollen Männern, die Heinrich zu ihm ſchicken 
möchte, fo weit e8 die Selbftftändigfeit der Kirche nur 
immer erlauben würde, zu mobificiren. Leider ging 


fleißiget Euch, ein Amt gut zu verwalten, das Ihr 
ſchlecht erhalten habt. A ugleid ermahnte er fie, für 
feinen Vater, der mit ihnen in gleiche Sünde ver- 
widelt fey, zu beten, daß Gott ihm diefe Schuld ° 
ebenfalls nachlaffen möge. — Unter dieſem großen 
Kaifer, wie auch unter den Dttonen, war es ein 
Glück für die deutfhe Kirche, daß deren Oberhäupter 
von dem Monarchen ernannt wurden. Unter Hein» 
rih 11., mit dem Beinamen der Heilige, waren es 
wirflih nur wahrhaft ausgezeichnete Heilige, welche 
die bifchöflichen Stühle in Deutichland ſchmückten und 
eben fo unermüdet und fegenvoll für das zeitliche wie 
ewige Wohl der ihnen anvertrauten Völker beſorgt 
waren, auch ungemein vieles zur größern Cultur ihreg 
Baterlandes beitrugen,, wie 3. B. der heilige Mein: 
werf, der mit großem Koftenaufwand mehrere, feinen 
Landesleuten noch unbefannte Handwerfe nach Deutich- 
land verpflanzte. 


Fortf. d. Stolb. X. G. 2. 37. j 24 
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der junge König darauf nicht ein, und nun ward fogleid 
von beiden Seiten zu fo heftigen und gewaltthätigen 
Mafregeln gefchritten, daß von jest an auch an Feine 
gütlihe, ruhige VBerftändigung weder von der einen, 
noch andern ‚Seite mehr zu denfen war, im ©egentbeil 
der Streit wegen der Inveſtitur noch eine Menge 
anderer Streitfragen, und durch Diefe einen weit aus 
febenden, alle beſtehenden Firchlichen, ftaatsrechtlichen 
wie bürgerlichen Berhältniffe auf das neue in Frage 
ſtellenden Kampf herbeiführte, 


8. Daß Gregor das nveftiturrecht der meltlichen 
Gewalt zu entreiffen fuchte, und die Bahn ebnete, auf 
der es ihr nachher wirklich entriffen ward, gereicht ihm 
unftreitig zum größten Rubm. renzenlofen Dank ıft 
ihm die Kirche dafür ſchuldig, und Recht und Gerech— 
tigfeit ftehen offenbar auf feiner Seite. Der einzige, 
einigermaßen haltbare Grund, den die Vertheidiger 
des Inveſtiturrechts hatten, war blog Die bisherige 
lange Obfervanz. Diefe beruhete jedoch blos auf einem, 
obgleich fehr alten Mißbrauch, auf einer offenbaren 
Ufurpation, und da e8 fich hier um eine der erften und 
wichtigften Lebensfragen der Kirche handelte, nämlich ob 
die Kirche ein unmittelbar göttlihes Inſtitut, 
oder eine weltliche taatsgefellfhaftlihe Anftalt 
fey ; jo konnte auch ein noch fo langer Befisftand jene Ufur- 
pation nicht heiligen, Feine gefegliche Kraft ihr ertheilen. 
Das Streben der Vertheidiger Heinrichs, für ihre 
Sache wenigfteng einen Schein von Recht zu gewinnen, 
weckte nicht wenig den Scharffinn derſelben. Sie fuchten 
nun von einander zu trennen, was nur in der Abitra 
tion theilbar war, und man bisher auch nicht von einander 
gefchieden hatte, Die bifchöfliche Gewalt, fagten fie, 
werde blos durch die Weihe ertheilt; auf jene made 
auch) der König Feine Anfprüche, nur die Ertheilung der 
Zemporalien der Kirche, die Güter und Lehen, und 
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die Verwaltung derfelben ertheile er durch die Inveſtitur, 
und diefe zu ertheilen fey er vollfommen befugt. Aber 
diefer Unterfchied war bisher nie gemacht worden, beftand 
auch blos in der Einbildung; denn da die Belehnung 
ver Weihe voranging, jedoch das Geiftliche und Zeit 
liche in der Kirche, wie Seele und Leib, mit einander 
verbunden find, fo Fonnte nothwendig auch nur der 
Belehnte, und fein Anderer geweiht werden. Da end» 
lich ver König bei vem Belehnungsact nie fagte: ,„ Nimm 
hin die Güter und Lehen diefer Kirche,” fondern: „em 
pfange jest Die Kirche”; fo war es ja offenbar dag 
Episcopat, was der König ertheilte, wie fich dieſes 
auch Niemand damals anders dachte, und anders denfen 
fonnte. — Aber noch erbärmlicher waren die Behaup- 
tungen jener vom Heinrichs Anhängern, die das Fnvefti- 
turrecht darauf begründen wollten, daß der König mit 
den Kirchen in feinem Reiche nach Belieben fihalten 
fönne, weil fie ja fein wären; indem fie alles, was 
fie jest feyen, blos durch die Wohlthaten feiner Vor⸗ 
fahren geworden wären; fie müßten ihm alfo dienen, 
und fönnten und dürften feinen andern Vorſtand haben, 
als den, welchen er ihnen zu geben beliebe. — Diefe 
fo ganz gehaltlofen Behauptungen zu widerlegen, war 
ver päbftlichen Parthei ein Leichtes. Alles, ſagten fie, 
was Kaiſer, Könige und andere weltliche Herren der 
Kirche gefchenft, haben fie Gott gefchenft, und was 
Gott einmal gefchenft worden, kann nie wieder zurüd- 
genommen werden. — Wirklich ftellen fih auch alle 
der Kirche je gemachten Schenkungen ausschließlich unter 
diefem Gefichtspunft hervor; denn beinahe in allen, auf 
ung gekommenen Stiftungsurfunden von Klöftern, oder 
bifchöflichen,, wie andern Kirchen heißt es ftets: „Zur 
Berherrlihung Gottes und zum Heil unferer 
. und unfer Borfahren Seelen haben wir ıc. ꝛc. 
Wollte man endlich Diefe Streitfrage felbft nur nach 
den Grundfägen des damaligen Lehnrechts beurtheilen ; 
24 * 
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fo waren ja damals alle Lehen längſt ſchon lebenslänglich 
ertbeilt worden, und da die Güter und Lehen, melde 
eine Kirche befaß, nicht deren Bifchöfen, fondern den 
Kirchen waren gegeben worden; fo waren diefe in ihren 
zeitlichen Berbältniffen die eigentlichen Lehnsträger. Diefe 
Eigenschaft Fonnten fie Durch den Tod eines Bifchofes 
nicht verlieren, bedurften demnach Feiner neuen Beleh— 
nung; und ‚da endlich die weltlichen Lehen übervieh 
noch erblich geworden waren, fo mußte, menn anders 
eine &feichheit des Rechts befteben follte, auch den 
Kirchen, mie den weltlichen Vaſallen das Erbredt, 
nun das Wahlrecht zugeftanden werden. Kurz, meer 
auf einem göttlichen, noch Firdhlichen noch weltlichen 
Rechtsgrund beruhete das Inveſtiturrecht. Es war nichts 
als ein alter, gewaltthätig berbeigeführter Mißbrauch, 
deffen verderbliche Folgen man im Anfange nicht be 
merfte, dasaber, als diefe fich immer mehr entwidelten, 
durchaus nicht mehr Fonnte geitattet werden, ohne ſich 
eines fchändlichen Verrathes gegen Gott, und dag von 
Ihm den Bifchöfen ertheilte heilige Amt fchulvig 
zu machen. 

9. Aber in weit größerer Verfegenbeit, ja wohl 
völliger Hülfslofigfeit, befand fich die päbitliche Parthei, 
als fie e8 auch unternahm, theils aus gefchichtlichen 
Beifpielen, theils aus Bibelterten und apoftolifcen 
Ausfprüchen zu erweifen, Daß der Pabſt nicht nur das 
Recht habe, Könige zu bannen, fondern auch fie ihrer 
Thronen zu entfegen, ihre Reiche ihnen zu nehmen, 
und diefe nach eigenem Ermeſſen einem Andern zu er 
theilen, und demnad auch die Unterthanen eines, von 
ihnen abgefesten Monarchen, von ihrem demfelben ge 
leifteten Eive der Treue zu löfen. — Was den Bann 
betrifft, fo ift es nicht zu leugnen, daß, da Kaifer 
und Könige ebenfalls Söhne der Kirche find, auf 
deren Oberhaupt fie exrcommuniziren, mithin von 
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der Gemeinfchaft der Rechtgläubigen trennen könne, fo- 
bald fie fih gegen die Satzungen der Kirche grob ver- 
fündigen, an dem wahren Glauben Schiffbruch leiden, 
mithin einer falfchen Lehre anbangen, Ddiefe fogar in 
ihren Ländern zu verbreiten fuchen und überhaupt als 
offenbare Feinde der Kirche fich erweifen. Diefes ftellten 
ſelbſt die Vertheidiger Heinrichg nicht in Abrede; fie gaben 
fogar zu, daß der heilige Ambrofius das Recht gehabt 
habe, dem Kaifer Theodoſius, wegen der in ber er- 
ſten Aufwallung feines Zornes verordneten Ermordung 
einiger taufend Theſſalonicher, ven Cingang in Die 
Kirche zu ‚verbieten *). Aber indeffen machten fie doc) 
die Einwendung, daß ein König, der zugleich als rö- 
mifcher Patricier der Schußvogt der römischen Kirche, 
fey, auch von dieſer nicht getrennt werden dürfte, mit 


.) Diefes fann man jedoch eigentlich nicht eine Excom— 
munication in dem ganz ftrengen Sinne des Wortes 
nennen. Theodoſius war ein wahrhaft frommer Mo: 
narch, dabei ein befonderer freund des heiligen Am— 
brofius, den er ungemein ehrte, deffen Ermahnungen 
er fich fügte, und von dem er ebenfalls mit väterlicher 
Zärtlichfeit geliebt ward. Im vollen Vertrauen auf 
des Kaiſers gottesfürdtige Gefinnungen ging ihm 
alfo der große Erzbißhof entgegen, Nele ihm bie 
Größe der auf ihn laftenden Blutfhuld vor, und er; 
mahnte ihn, jest, da feine Seele noch mit dem 
Blute fo vieler Taufenden befledt fey, Gott nicht 
noch mehr zu beleidigen und die Feier der heiligen 
Geheimniffe dur feine Gegenwart zu entweibhen. 
Theodofius ging in fih und that, was er thun zu 
müffen von dem heiligen Ambrofius jest vernommen 
hatte. — Nach der damals beftebenden Kirchendisciplin 
fonnte ein Gebannter erft an Ditern von dem Banne 
wieder losgefprochen werden. Aber Theodofius wohnte 
fhon an dem darauf fommenden heiligen Weihnadhte- 
fefte, und zwar nicht ohne Genehmigung des heiligen 
Ambrofius, dem öffentlichen Gottesdienfte in der Haupt: 
fire Mailands wieder bei. 
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bin bier eine Ausnahme müßte gemacht werden. Zudem 
beriefen fie ſich auch darauf, daß die Kirchengefchichte 
‚aller verfloffenen Jahrhunderte Fein einziges Beifpiel 
aufftelle, daß ein Pabft einen römifchen Kaifer oder 
einen ſchon zum Fünftigen Kaifer bejtimmten veutfchen 
König mit dem Banne belegt habe. Auf dieſen doppel- 
ten Einwurf war es nicht ſchwer zu antworten. Erſtens 
verfteht es fich von felbft, daß, wenn der Schirmvogt 
der römifchen Kirche, anftatt diefelbe zu ſchirmen, ſich zu 
deren offenbarem Feinde aufwirft, er auch in demſelben 
Augenblide aufhört, Schugvogt der Kirche zu ſeyn, 
mithin von dem Pabfte, wenn dieſer es für nöthig fin 
det, mit dem Banne belegt und aus der Gemeinfchaft 
der Kirche ausgeftoßen werden kann. Was die Neuheit 
des Greigniffes betraf, fo Fonnten Gregor Anhänger 


mit Grund erwiedern, daß, wenn eine Sache bisher 


noch nicht gefchehen, dieſes noch lange Fein Beweis fey, 
daß fie auch jest und für alle Zufunft nicht gefcheben 
dürfe; endlich Fonnten fie noch hinzufügen, daß die Urs 
ſachen und Umftände, welche den Gregor zu dieſem 
Schritte gezwungen, noch unter feinem der frühern 
Päbſte oder Kaifer eingetreten wären, wodurch, wenn 
man fich in eine Prüfung derfelben einlaffen wollte‘, auch 
die Frage wegen der Ereommunication fogleich auf das 
Gebiet einer Menge anderer Fragen hinüber gefpielt ward. 
— Aber eine ganz andere Geftalt gewann der gelehrte 
Kampf bei der Frage, ob mit dem Recht des römifchen 
Stubles, einen Kaifer oder König zu bannen, aud) 
das Recht verbunden fey, ihn abzufegen, feine Unter: 
thanen von dem ihm gefchwornen Eide der Treue zu 
löfen und fein Reich einem Andern zu ertheilen. Hier 
fanden Heinrichs DVertheidiger auf feftem Boden, auf 
dem fie unübermwindlich waren. Zu Folge dem Zeug- 
niffe eines franzöfifchen, daher zu Feiner Parthei ge- 
börigen Geſchichtſchreibers, haben felbft nur äufferft wenige 
auf dem, von dem Pabfte diesfalls zufammen berufenen 
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Coneilium Gregors Anfichten getheilt *). Selbft viele 
feiner wärmften Anhänger geriethen darüber in Zweifel 
und Unruhe; und gerade dadurch fah er ſich nun ge 
nöthiget, die Gültigfeit feines Verfahrens in mehreren 
Briefen, befonders in jenen an den Biſchof Hermann 
von Meg, deutlich) auseinander zu fegen und fogar 
gefchichtlich zu belegen. Gregors Gründe und Beweiſe 
find unfern Lefern ſchon befannt. Unftreitig wäre es 
weit beffer geweſen, wenn Gregor gefchwiegen hätte, 
Der Schritt war nun einmal von ihm gethan, und 
nach den damaligen politifchen Berhältniffen in Deutfch« 
land war auch einftweilen die Wahrfcheinlichfeit noch 
auf feiner Seite, daß er die Oberhand behalten und 
Heinrich unterliegen würde. Wozu alfo in die Welt 
fo unhaltbares Zeug hineinfchreiben, daß man wahrhaf- 
tig gar nicht weiß, was man davon denken fol. Gregor 
muß ſich von der Unmiffenheit, zum Theile auch von 
der Stupidität feiner Zeitgenofjen einen ganz ungeheuern 
Begriff gemacht haben, denn daß er von der Wahrheit 
feiner Beweisführung felbft überzeugt geweſen feyn follte, 
vieß läßt fih unmöglich annehmen, dazu war er viel 
zu verftändig, zu gelehrt und auch mwahrfcheinlich der 
Geſchichte viel zu Fundig. — Zuerſt waren es einige, 
aus ihrem Zufammenhang berausgeriffene, und daher 
ihres wahren Sinnes beraubte Bibelterte und Ausfprüche 
ver Apoftel, befonders jene Stelle in einem Briefe des 
heiligen Paulus an die Corinthier, in der gejagt wird, 
daß der geiftlichen Gewalt ſelbſt die Engel (das heißt, 
die Gefallenen ) unterworfen wären, worauf Gregor feine 
Macht, die Könige abjegen zu Fünnen, vorzüglich 


*) Papa (Gregorius) autem purgationem ejus ( Henrici ) 
negat se recepturum, sed eum, cum imperio dignus 
non sit, anathemata feriendum, nisi coronam imperii 
deponeret. (Quo nolente imperium deponere, contra 
voluntatem pene totius coneilii eum exeommunicavit. 
(Fragm. Hist. Franc. bei Duchesne T. iV.) 
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ſtützte *). Doch damit noch nicht zufrieden, fuchte 


*) Gregor VII. war unftreitig ein ſehr verftändiger,, 
fluger , und in mander Hinficht auch beiliger Pabſt. 
Aber bei allem dem hatte er doch bisweilen eine ganz 
eigene Logik. Hier nur einige fleine Proben davon. 
Da die Eroreiften, fagt Gregor, Gemalt über die 
böfen Geifter haben, jedoch eben diefen böfen Geiftern 
alle Könige unterworfen find, weldye Gott nit fuͤrch— 
ten, fo müffen die Eroreiften auch über die Letztern 
diefelbe Gewalt haben. Wenn nun ein Eroreift fhon 
eine ſolche Macht hat, um mie vielmehr nicht die Prie— 
fter, und — was ganz natürlich Daraus folgt — erft gar 
der höchſte und oberfte Priefter! Meminisse etiam debet 
fraternitas tua, quia majof potestas Exorcistae conce- 
ditur, cum spiritualis imperator ad abjiciendos dae- 
mones constituitur, quam alieni laicorum causa saecu- 
laris dominationis tribui possit. Omnibus nempe regibus 
et prineipibus terrae, qui religiose non vivunt, et in 
actis suis Deum non metuunt, daemones dominantur. 
— — Porro Exoreistae, ut disimus, super daemones 
a Deo imperium habent, quanta, igitur magis super 
eos, qui daemonibus subjecti et membra eorum sunt ? 
si ergo his tantum praeminent Exoreistae, quanto um- 
plius sacerdotes? — — Als der heilige Paulus erfuhr, 
daß die Gorintbier in ihren Streitigfeiten fih vor 
weltlichen heidniſchen Richtern anklagen, gibt er ihnen 
darüber einen Berweis. Es fey, fagt er, ſchon uns 
recht, daß fie Streit ynter einander hätten; aber noch 
mehr fey es gefehlt, daß fie ihre Streitigfeiten nicht 
von den Heiligen C— fo nannte man damals alle, 
die fi) zu dem Namen Jeſu befannten — ) fondern 
von gottlofen Heiden wollten: enticheiden Yaffen. Bei 
biefer Gelegenheit fagt nun der Apoftel: „Neseitis quo- 
niam angelos (malos) judicabimus ? quanto magis sae- 
cularia.” Lieft man biefen Vers in Verbindung mit 
dem, was vorhergeht und darauf folgt, fo bedarf es 
wabrhaftig feines großen Scharffinneg, um den wahren 
Sinn des Apoftels zu verſtehen; und darauf und auf 
ähnliche Bibeltere gründet num Gregor feine Gewalt, 
Kaifer und Könige vor feinen Nichterftuhl zu fodern 
und, wie er fagt, regna, ducatus et omnium hominum 
possessiones pro merito tollere et reddere. 
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er diefe Macht auch auf Beifpiele aus der Gefchichte 
zu begründen. Natürlich gefchieht jetzt vor allem wieder 
des Ereigniſſes zwifchen dem heiligen Ambrofius und dem 
Kaifer Theodoſius Erwähnung. Aber etwas ganz ans 
deres ift es, einem frommen Könige eine übliche Kir 
chenbuße von einigen Monaten aufzulegen, oder ihn 
feines Reiches zu entfegen und die Unterthanen von 
dem ihm geleifteten Eide der Treue loszuſprechen. Die 
Handlung des heiligem,Ambrofiug mar alfo auf den 
gegenwärtigen Fall, mo von der Abfegung der Könige 
die Rede war, durchaus und auch nicht von weitem 
anwendbar. Auf diefen ehemaligen heiligen Erzbischof 
von Mailand folgt dann der fromme und fehr einfichte» 
volle Pabft Zacharias, der, mie Gregor vorgibt, den 
König Childerih abſetzte und deſſen Reich dem Pipin 
gab. Welches Bewandniß es jedoch damit hat, und 
wie unrichtig und gefchichtwidrig Gregor dieſes Ereig— 
niß aufgefaßt, haben wir ſchon in einem der vorherge- 
henden Abfchnitte unfern Lefern zur Genüge dargethan. 
Aber gerechten Unmillen erregend ift die Art, wie Gre— 
gor eine gewiſſe, in einem von dem großen und heiligen 
Pabft Gregor I. dem Spital von Autün gegebenen Privi- 
legium enthaltene Stelle deutet. Seiner Urfunde für 
das Hofpital hatte der große, und doch fo demuthsvolle 
und fanftmüthige heilige Pabft Gregor I. die gemöhn- 
lichen, beinahe in allen Schanfungsurfunden vorfind- 
lichen Verwünſchungen aegen Alle angehängt, welche 
die von ihm dem Hofpitale gegebenen Privilegien ſchmä— 
fern, over demfelben fie gewaltfamer Weiſe entreiffen 
würden. Um nun fein Recht, den König Heinrich 
abzufegen, auch auf einen Befchluß feines großen, hei⸗ 
ligen Borfahrers zu ftügen, fagt Gregor: „Derſelbe 
babe befchloffen und verordnet (decrevit, als wenn von 
einem päbftlichen Decretale die Rede wäre), daß Kö— 
nige und Fürften, welche diefen feinem ertheilten Privt- 
legium zumider handeln würden, alfogleih abgefegt, 


‘ 
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ercommunicirt und ewig verbammt werden 
follten; und da nun ſchon auf eine bloße Nichtachtung 
eines Spitalprivilegiums eine folde Strafe geſetzt wor: 
den wäre, dieſe um fo mehr den Heinrich, der noch 
weit gröber gefündiget, jetzt treffen müße. Endlich 
haben auch, wie Gregor träumte, die Päbfte Innocenz 
I. und Anaftafius II., der Erftere den Kaiſer Arcadius, 
weil er die Abfegung des heiligen Chryſoſtomus nicht 
verhindert, und der Andere den Kaifer Anaftafius, weil 
er einer Irrlehre angehangen, von der Kirchengemein- 
haft ausgefchloffen und der Regierung entjebt. 


10. Alles dieſes zu widerlegen, warb den PVer- 
theidigern Heinrichg abermals nicht ſchwer; befonders war 
es der Biſchof Waltram von Naumburg, der,. Gregors 
Behauptungen Schritt vor Schritt folgend, deren Grund» 
lofigfeit durch die fchlagendften Gegenbeweife darzuthun 
ſich bemühete. Gregors Bibelterten und apoftolifchen 
Ausſprüchen fest Waltram andere. weit ftärfere und 
beftimmter ſich ausfprechende Texte und Ausfprüche 
entgegen. Gelbft den Schriften des alten Bundes, den 
Büchern: der Könige und Propheten entlehnt er Waffen, 
mit denen er fiegreich feinen großen Gegner befämpft. 
Was deffen der Gefchichte entnommene Beifpiele betrifft, 
jo zeigt Waltram bis zur höchſten Evidenz, daß dieſe 
theils ganz grundlog, theils gar nicht auf den gegen- 
wärtigen Fall anwendbar wären. Gr weißt nad, 
daß bei dem Dynaſtienwechſel in Frankreich der ehr: 
würdige Pabft Zacharias, auf Begehren der franzd- 
fifhen Nation, blog ein Gutachten abgegeben, und 
erffärt habe, daß man derjenigen Familie, die fehon 
jeit mehr als einem halben Jahrhundert alle Fönigliche 
Gewalt ausfchließlih in Händen babe, ohne Anftand 
den Föniglichen Titel geben könne. Wirklich handelte 
es fih auch bier durchaus nicht um Realitäten, 
fondern offenbar blos um Formen und leere Namen; 
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denn was ift ver Fönialiche Name ohne auch. nur einem 
Schatten. von Fönigliher Gewalt. Diefe hatten vie 
Merovinger Tängft fchon verloren, nur den Namen 
legte Chilverich jest ab, und dieß war eg allein, was 
der Pabſt für geziemend und ſchicklich erachtete. — — In 
Anfehung des vorgeblichen, fo eben erwähnten Decrets 
Gregorius des Großen fragt Waltram den Pabft, den 
er ftetS nur papam Hildebrandum nennt, mo denn dieſer 
pabitliche Beſchluß zu finden fey? in welchem der vielen 
Schriften diefes eben fo heiligen Pabftes als erleuchteten 
Kirchenlehrerg, der gerade im Gegentheil ftets gelehrt 
habe, dem Kaifer zu geben, was des Kaifers fey, der 
weltlichen Obrigfeit Cmeil fie ebenfalld von Gott ges 
ordnet ſey) nicht zu widerftreben, deſſen Briefe an die 
franfifchen Könige nur Bitten und väterliche Ermah—⸗ 
nungen im Zone der zärtlichiten Liebe enthielten, und 
der endlich in einem, an den Diacon Sabinianus, feis 
nen Geſchäftsträger in Conftantinopel, erlaffenen Schreis 
ben die römifchen Kaifer Dominos suos, fich aber Servum 
eorum nannte. — Daß der Pabft Innocenz den Kaifer 
Arcadius excommunicirt und abgefett habe, fey ein 
blofes Hirngefpinnft. In feinem Gefchichtbuche finde 
man Etwas dergleichen, felbft nicht in den Aften ver 
Pabfte, unter welchen doch jene des Pabftes Innocen— 
tiug eine fehr geräumige Stelle einnähmen, auch nicht 
in der Sammlung der Briefe und Decretalen diefes Pab- 
ſtes ). — Daffelbe Bewandniß habe es auch mit dem 


*) Scrptum est enim (nämlid in Gregors an den Bi- 
fhof von Meg gerichteten Briefe) „quod Innocentius 
Papa Arcadium Imperatorem excommunicaverit, eo 
quod in depositione Sancti Joannis Episcopi consense- 
rit.“ Sed unde hoc assumptum sit, nos quidem adhuc 
incertum tenemus: sed hoc pro certo novimus quod 
nec in gestis Romanorum Pontificum invenitur, ubi 
gesta pariter ejusdem Innocentii describuntur, nec 
in libro decretorum ejus reperitur, nec in Tripartita 
historia, ubi plus quam alibi legimus de illius 
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Kaifer Anaftafius. Dieſen, wirklich in einer groben 
und gottlofen Irrlehre befangenen Kaifer wären die 
beiden Pabite Gelafius und Anaftafius blos mit Bit 
ten und väterlichen Grmahnungen entgegen gefommen. 
Waltram führt Stellen aus ihren Briefen an viefen 
Kaifer an, welche deutlich beweifen, daß fie nicht von 
weitem daran dachten, fich anderer Waffen gegen diefen 
gefrönten Sünder zu bedienen, als blos jener, die Nadh- 
fiht, Schonung, Liebe zum Frieden und zarte Beforg- 
niß, daß die Kinigfeit der Kirche und des Staates 
nicht geftört werde, ihnen darboten *). Bon jeher, 


(Joannis) depositionis sententia ( Waltr. lib. 1. cap. 
9. ap. Freheri ) Rer. Germ. script. T. 1. 

*) So 3. B. fchrieb der Pabſt Gelafius an den wirflid 
fegeriichen Kaifer Athanafius: Fili clementissime, rogo 
te pure, sincere, ut me in hac vita audias potius 
daprecantem, quam (quod absit) in divino judicio 
sentias accusantem. — Sic certe, fett jett Biſchof 
Waltram noch hinzu, sic solebant Deo digni Pontifices 
Romani suppliciter deprecari pro ecclesiastica pace, 
non quaerentes, immo nunquam coneipientes animo 
aliquos de Regibus sive Imperatoribus deponere: et 
ideo pacem quaerentibus, atque pacem offerentibus 
aderat Deus, remnoerans humilitatem, patientiam, 
mansuetudinem eorum et vindicans se super hostilus 
ipsorum. Gewiß fehr wahr! Auch an eben dieſem 
Kaifer geſchah dieſes, der, wie man fi) aus deſſen 
Lebendgefchichte erinnern wird, entweder, wie Einige 
berihten, vom Blige erfchlagen,, oder nah Andern, 
durch ſchnellen, unvermutheten Tod plötzlich aus der 
Melt hinweg gerafft ward. — Ueberhaupt ift die Schrift 
De unitate Ecelesiae conservanda: Es mag nun wirf- 
lih der Bifhof Waltram von Naumburg, oder ein 
Anderer fie geichrieben haben, eine fehr gelungene 
Arbeit. Ungemein ergreiffend find vorzüglich die Stel— 
len, in welden uns der DVerfaffer ein Bild aufftellt 
von ber ſchrecklichen Verwirrung und Verwüſtung der 
Kirchen, die durch diefen unfeligen Zwiſt zwifchen Gre— 
gor und Heinrich, befonders durch die Abfegung des 
Legtern herbeigeführt ward. 
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fagt Waltram, und beruft fi dabei auf Briefe des 
Pabftes Innocentius, fey es ein Grundfag in der Kirche 
geweſen, daß, um Ruhe, Friede und Ordnung in der 
Welt zu erhalten, Cinigfeit zwifchen den Königen und 
dem Prieftertbum das erfte Erforderniß fey. Kurz, 
Gregors ganzer Brief an den Bifchof Hermann von 
Mes, worin er feine zeitliche Herrfchaft über alle Kö— 
nige und deren Reiche zu bemweifen fi) abmühet, wird 
von Waltram fo bündig und Fräftig widerlegt — wozu 
es auch übrigens Feiner fehr großen Kunft und Wiffen- 
fchaft bedurfte — daß die päbftliche Parthei gar nichts 
darauf zu erwiedern vermochte, Was Berthold von 
Conftanz, Bonizo und Andere vorbringen, find blos 
Wiederholungen der Worte Gregors, ein leerer Nach: 
Hang deifen, was der Pabft in feinem, nachher ſogleich 
überall verbreiteten Schreiben an den Bifchof von Metz 
gejagt hatte. Bon Gregors Anhängern ift vielleicht 
Bonizo der wärmfte und treuefte, aber unftreitig auch 
der befchränftefte und unwiſſendſte. Cine ganze Reihe 
von oftrömifchen Kaiſern wird, ihm zu Folge, von den 
Päbiten abgefest. Der Kaifer Yuftinus, ven er zu 
einem Sohne Yuftiniang macht, obgleich er nur deſſen 
Neffe war, wirft fih, ihm zu Folge, fogar auf öffent- 
licher Straße in Conftantinopel dem Pabite zu Füßen 
und läßt mit Weinen und Bitten nicht eher nach, als big 
er Losſprechung erhält und in fein Reich wieder eingefegt 
wird. Man möchte beinahe glauben, daß er fogar 
Garl ven Großen von dem Pabſte abfegen läßt; wahr- 
ſcheinlicher ift eg jevoh, daß Bonizo, der Geſchichte 
völlig unfundig, bier nur Carl mit veffen Oheim 
Carlomann verwechfelt, der jedoch weder von feinem 
Bruder Pipin, und noch viel weniger von dem Pabite 
abgeſetzt und feines Reichtheils beraubt ward; fondern, 
tie der Leſer fih aus einem der frühern Bände erinnern 
wird, blog deßwegen die Regierung niederlegte, weil 
fein zartes Gewiſſen fih gegen den Befjp einer Gewalt 
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firäubte, die fein Vater Carl Martel und deſſen Vor- 
fahren den Merovingern, wie er glaubte, ungerechter 
Weife entzogen hätten. Aber felbit als Mönd ftand 
Carlomann noch immer in dem größten Anfehen bei 
der fränfifchen Nation. Bewogen durch die Bitten 
feines Bruders und des ganzen hohen Adels verließ er 
einmal wegen einer wichtigen Staatsangelegenheit das 
Klofter und kam in feiner Mönchskleidung an den Hof, 
übernahm eine Gefandtfchaft nah Rom, ward hier von 
dem Pabſte mit Föniglichen Chrenbezeugungen empfan- 
gen, und fehrte dann nad) vollbrachtem Auftrage wieder 
in das Klofter zurück, in welchem er auch fein frommes, 
wahrhaft erbaufiches Leben beſchloß. Noch unverftän- 
diger und alberner, als Bonizo, in das Blaue hinein- 
zufchreiben, war offenbar nicht möglich”). — Aber 
nicht ohne ein tiefes, ungemein fehmerzhaftes Gefühl 
fann man fehen, wie Gregor, um eine unerhörte An- 
maßung, gegen welche Verftand und Gemüth ſich em-. 
pören, biblifch und hiftorifch zu begründen, ſich zu 
offenbaren Verdrehungen, Entftellungen,, falfchen In—⸗ 
terprätationen biblifcher Sprüche und endlich zu den 
bandgreiflichften hiftorifchen Unmwahrheiten verirrt. Wir 
wiederholen e8; es wäre beffer gewefen, wenn er ge 
fchwiegen hätte, mancherler Zweifel an der Aufrichtigfeit 
und Lauterkeit feines Charafters würden nicht aufgetaucht 
feyn. Indeſſen ift e8 doch unendlich ſchwer zu glauben, 
daß Gregor die Abficht könnte gehabt haben, die Bi— 
fchöfe, feine Anhänger, vorfäglich zu täuſchen oder gar 


*) Am Ende feßt Bonizo noch Hinzu: At quis, nisi 
mente captus, ignorat, Regiam potestatem subjectam 
esse Pontificibus. — — Der gute Bonizo ftarb eines 

raufamen Todes unter den Händen der Gegenpartbei. 

ber e8 wäre wohl möglich, daß fein, nie von Ein- 
fiht und ruhiger Befonnenheit geleiteter Eifer feine 
Feinde zu fehr gereizt, und endlich die blutige Kata: 
ftrophe herbeigeführt haben Fönnte, - 
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daß es eraſſe Unmifjenheit von feiner Seite geweſen 
ſeyn möchte. Der einzige Erflärungsgrund möchte dem—⸗ 
nach) vielleicht blog in der, bei Gregor immer lebendiger 
und ftärfer werdenden UWeberzeugung zu fuchen feyn, 
nämlich daß Kirche und Staat, wenn fie nicht beide 
zu Grunde gehen follten, durchaus einer völligen Um— 
geftaltung bevürften, dieſe jedoch blos und ausfchließlich 
von dem römifchen Stuhle ausgehen könne, aber eben 
daher derfelbe auch mit ‚einer, über die Körper mie 
über die Geifter, über das Zeitliche wie über dag Ewige 
fich erſtreckenden Allgewalt ausgerüftet feyn müffe, und 
endlich daß Er felbft zur Vollbringung dieſes großen 
Werkes eine eigene, höhere Miffton erhalten babe. 
Diefe Reihe von Borftellungen ſchmolz nun bei ihm in 
eine Zotalvorftellung zufammen, die aber fo überwäl- 
tigend ftarf ward, daß fie fih aller Kräfte feiner Seele 
bemächtigte, allen feinen Anfchauungen ihr eigenes Ge- 
präge aufprüdte, fo daß er endlich alle vergangenen wie 
gegenwärtigen Erſcheinungen blos in diefem einzigen, 
durch prigmatifche Spaltung des Lichtes erzeugten, trüs 
gerifchen Lichtſtrahl erblickte *). Zudem mochte aud 
noch fein reines Bewußtfeyn, daß er nur das Befte, 
nur das Gott Wohlgefällige wolle, ihn felbft in ver 
unrichtigen Wahl der Mittel nur noch mehr beftärft 
haben. | 


11. Später ward, um die Abfegung Heinrichs 
zu rechtfertigen, auch noch angeführt, daß ja ein von 
der Kirche getrennter Monarch nicht mehr das Haupt 


*) Mas ein Prisma fey, bedarf gewiß für feinen unferer 
Lefer einer Erflärung. Beifügen wollen wir daher blog, 
daß man insbefondere darunter aud) einen länglicyen, 
von drei gleichlaufenden, vieredigen Seiten eingefchloffes 
nen, läfernen Körper verfteht, der zum Spalten der 
Lichtftrablen gebraucht wird, da dann jeder Theil des 
gefpaltenen Strahles feine eigene, befondere Farbe hat. 
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eines hriftlichen Reiches feyn, mithin ein, wegen hart: 
nädiger Empörung, oder Häreft te, oder veranlaßter Spal- 
tung in der Kirche, Furz ein öffentlicher Feind derfelben, 
die er Doch zu ſchützen und deren Lehre rein zu erhalten, 
bei feiner Thronbeſteigung geſchworen, und jegt Diefen 
Eid verlegt habe, auch nun nicht mehr über ein fa- 
tholiſches Volk berrfchen könne. Aber diefer vorgebliche 
Rechtfertigungsgrund weicht ja ganz von der jegt vor- 
liegenden Frage ab, dieſe ift blos: ob. der Pabft das 
Recht habe, Könige abzufegen und deren Reiche nach 
Gutbefinden Andern, und felbit offenbaren Aufrübrern, 
zu übergeben? Etwas anderes ift e8, wenn eine Nation 
fih von einem ercommunieirten Monarchen nicht mehr 
will beberrichen laffen; dieß ift aber alsdann ihre und 
nicht des Pabftes Sache; auf ihre eigene Gefahr mag 
fie dann wagen und unternehmen, was fie wagen zu 
dürfen glaubt. Aber fey auch der Monarch, was er 
nur immer feyn mag, ein Keger, ein Schismatifer, ein 
Feind der Kirche ꝛc., fo würde Empörung doch nie rath⸗ 
faın ſeyn, weil offenbar im Wiverfpruch mit dem Geifte 
des Chriſtenthums. Des Chriſten Waffen in folchen 
Fällen find Gebet und Geduld. Wie viele Kaifer unter 
ven Beberrfchern des oſtrömiſchen Reiches haben wir nicht 
gefunden, die nicht nur ihren Glauben durch Fegerifche 
Irrthümer befledt hatten, fondern auch ihren Fegerifchen 
Wahn zu verbreiten fuchten und die Anhänger der wah— 
ren Lehre bisweilen felbft blutig verfolgten. Aber dennoch 
fiel es feinem zu den Zeiten eines folchen Kaifers lebenden 
Pabite ein, denfelben feines Reiches zu entfeßen, die Un- 
tertbanen zur Empörung zu reizen oder gar diefe ihnen 
zu gebieten. Blos Bitten, väterliche Ermahnungen, mit- 
unter ftrafende Worte, Androhung göttlicher Strafgerichte 
ꝛc. waren Die einzigen Mittel, durch die fie folche verirrte, oft 
der Wahrheit harınadig widerftrebende Monarchen wieder 
auf ven rechten Weg zurüczuführen fuchten. Wie ſchön und 
edel, und doch dabei ganz furchtlos, und wahrhaft hriftlich 
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und Firchlich war nicht die Haltung des heiligen Pabftes 
Gregors II. dem wilden, bifverftürmenden Kaifer Leo 
dem Armenier gegenüber? — Doc von allem dieſem 
abgejehen ; fo findet ja jener, oben erwähnte Rechtfer- 
tigungsgrund auf Heinrich gar Feine Anwendung. Als 
im Monat März des Jahres 1080 der König von 
Gregor gebannt, der Regierung, ja fogar feiner Erb— 
güter beraubt ward, war er weder ein Keßer, noch 
ein Schigmatifer, noch ein Feind der Kirche. Die 
Urſache, warum Gregor fo gegen ihn verfuhr, war 
durhausrein politifher Art. „Heinrich hatte die 
Abhaltung eines Neichstages in Geheim verhindert, 
und biesfalls den Pabft getäufcht. Aber war dieß ein 
hinreichender Grund, gegen ein gefröntes, gefalbtes, 
mithin geheiligtes Haupt eines großen, chriftlichen Vol— 
fes fo zu verfahren. — Daß Gregor ihn damals ercom> 
munieirte, war ſchon ein offenbarer Misbrauch feiner 
geiftlichen Macht; daß er aber gar — was er wenigſtens 
Willens war — ihn des Reiches entſetzte, dieſes einem 
Andern übergab, alle Unterthanen von ihrem Eide der 
Treue lößte, und durch die ungeheuere Ausdehnung, 
die er dem Banne gab, alle, jelbft Heinrich geringite 
Diener von demfelben entfernen, und ihn gleichfam 
ganz nadt und hülflos in die weite Welt hineinfehleudern 
wollte, dieß war unftreitig eine unerhörte, die göttliche 
Weltordnung umftürzende, alle Throne erfchütternve, 
alle Könige in ihren heiligiten Rechten verlegende, und 
für den hriftlihen, ftaatsrechtlichen Socialzuftand eine 
der furchtbarften Krifen berbeiführende Anmaßung, Die 
auch weder Gregor noch deffen Anhänger, wie wir fo 
eben gejehen, zu rechtfertigen und gejeßlich zu begrün- 
den im Stande waren. — Am beften wußte der fromme 
Erzbifchof Gebhard von Salzburg fih noch aus dieſem 
‚ Handel zu ziehen: „Wir find,” fagte er, „Biſchöfe, 
baben bei unferer Confecration am Altare dem Pabite 
Treue und Unterwerfung gelobt, und find ihm daher 


Zortf. d. told. R. ©. D. 37, 25 
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Gehorfam ſchuldig. Ob der Pabft den König mit 
Recht oder nicht mit Necht gebannt und abgefegt hat, 
dieß ift feine Sache; wir dürfen es nicht unterfuchen, 
ung geziemt blog zu gehorchen.“ — Diefe Rede ift 
in fo ferne Flug, als fie wenigſtens bemeißt, daß der 
Erzbifchof fih nicht zur Vertheidigung einer Sache her- 
geben wollte, die durchaus Feine Vertheidigung zuläßt. 
Uebrigens wird fich fehwerlich unter unfern Leſern jetzt 
noch Einer finden‘, der nicht dem frommen- Gebhard 
auch hierauf eine, alles klar augeinanderfetsende, mithin 
vollfommen genügende Antwort zu geben im Stande 


feyn möchte. 


12. Mit nicht minderer Heftigfeit erhoben ſich 
Heinrichs DVertheidiger gegen das, von Gregor in 
Anſpruch genommene Recht, die Unterthanen von dem, 
ihrem Monarchen geleifteten Eide der Treue zu löfen. 
Der Eid ift das heiligfte und ftärkite Band, das die 
Menſchen, zu einem wahrhaft chriftlich = ftaatsgefell- 
ſchaftlichen Leben vereint, und auch Einzele unter mar- 
cherlei Beziehungen unauflösfih an einander feilelt. 
“ Eriift gegründet in der Anerkennung der unend- 
lihen Majeftät und Heiligfeit Gottes, wird 
demnad) ein Band ver Liebe, und ift ein Verſprechen, 
das man Gott felbft macht, und zwar, weil er all 
gegenwärtig ift, Ihm in feiner unmittelbaren. Gegen 
wart macht, vor welcher doch felbft die Cherubim ſich 
ehrfurchtsvoll mit ihren Flügeln decken und in. der An 
betung des allein Heiligen, aus dem alle Heiligkeit 
fliegt und gefloffen ift, ſprachlos verfinfen. Welde 
Macht im Himmel und auf Erden, welcher Engel oder 
Erzengel darf e8 wagen, irgend ein Gefchöpf zu er 
mächtigen, das dem Ewigen gleihfam ins Angefiht 
gemachte Verſprechen wieder zurückzunehmen, es zu 
brechen, allen dadurd eingegangenen Verbindlichkeiten 

fich zu entziehen! Alle Völker, felbft folche, die noch 


| 


| 
| 
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auf den unterjten Stufen der Eultur ftanden, erfannten 
die Heiligkeit, Die Unverleglifeit des Eides; fie ahne- 
ten in demfelben eine unfichtbare, höhere Kraft. Um 
wie viel mehr follten chriftlihe Völker von dieſem Ge- 
fühle durchdrungen feyn? Aber offenbar wird dieſes 
Gefühl fhon ungemein geſchwächt, fobald man nur 
immer einer Macht die Gewalt zuerfennt, einen wirf- 
lihen Eid, blos nad menſchlichem, mithin immer 
ſehr befehränftem Urtheil, wieder zu löfen, und deſſen 
mit dem Namen des Allerhöchften befiegelte Band zu 
zerreiffen. Daß dadurch aud alles fefte Vertrauen auf 
die Kraft eines Eides verfchwinden muß, verfteht fich 
von felbft; iſt aber dies einmal dahin, was für ein 
anderes, Eoftbareres Unterpfand der Treue bleibt alsdann 
der armen, Schwachen Menfchheit noch übrig? — — 
Alle Gründe, welche die päbftliche Partei Dagegen vor- 
bringt, find, obgleih an fih wahr, aber weil nicht 
zur Frage paffend, nichts als leere Fechterftreiche in Die 
Luft. So z. B. fagt der heilige Anfelm: „die Bedeu— 
tung des Eides feye, daß Die, einem Menfchen ge- 
fhworne Treue ihre verpflichtende Kraft blos aus der 
Gott. ſchuldigen Treue erhalte und man durch einen Eid 
nur erkläre, daß man Kraft der Treue, die man 
Gott ſchuldig ſey, auch die jetzt gelobte 
Treue halten wolle”). Wenn demnach die dem 
Menfchen verfprochene Treue mit der Gott gebührenden 
Treue im Wiverfpruche liege, fo verliere jene ihre ver- 
bindende Kraft.” — — Dies ift ganz richtig; aber nur 
mit andern Worten fagt der h. Anfelm bier nichts an- 


9 Dieß Letztere iſt a ganz ridtig. Der Eid befagt 
noch ungleich mehr. Derjenige, der ihn leiftet, nimmt 
Gott Selbft zum Zeugen, und macht Ihn fogar zum 
Bürgen feines Verſprechens, ruft demnach auch Gottes 
ſtrafende Gerechtigkeit auf ſich herab, im Fall er ſeinen 
Eid brechen würde. 

25* 
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deres, als daß, wenn ich 3. B. mich durch einen Eid 
verbunden. hätte, meinen Nachbar zu morden, oder 
deffen Haus in Brand zu ftedfen, ich einen folchen Eid 
nicht halten dürfe. Dies begreift auch der einfachſte 
Menfchenverftand; denn das, was ich gottlofer Weife 
mich vermeffen babe zu ſchwören, ift Fein Eid; indem 
dag Grundwefen eines Eides darin beftehbet, daß er 
dem weit früher fehon, gleich beim Empfange des hei- 
ligen Sarraments der Taufe, Gott Selbft gefhwor- 
nen Eide nicht zumwiderlaufen darf, fondern vielmehr im 
vollfommenen Einflang damit fteben muß. Aber mwel- 
hen Bezug hat dies auf die vorliegende Frage? Ward 
durch den Eid, welchen die Völker Deutfchlands dem 
Heinrich bei deffen Thronbefteigung leifteten, irgend ein 
Gebot Gottes verlegt? Auch angenommen, daß Hein- 
rich auf dem Throne gegen die Gebote Gottes und der 
Kirche fich verfündiget; welchen Einfluß Fann dies auf 
den, von feinen Unterthanen ihm gefchwornen Eid der 
Treue haben? Dürfen fie ſich aus diefer Urfache ihrer 
eivlich gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen für er- 
ledigt halten? Müßten fich nicht in diefem Falle die Unter- 
thanen zu Richtern ihrer Beherrfcher ſetzen? Gregors 
Vertheiviger fahen dies wohl ein; behaupteten aber, 
daß die Bölfer aller Verbindlichfeiten gegen ihre Könige 
enthoben wären, fobald der Pabſt fie von ihrem gelei- 
fteten Eide der Treue löſte. Aber wer hat dem Pabſte 
diefe Macht ertheilt? Hat nicht Chriſtus zwei Schwer: 
ter geordnet, welche die Welt regieren follen: das 
Seiftlihe und das Weltlihe? In mas ift alfo ein 
jolches Recht gegründet; doch wahrhaftig nicht in der 
Binde» und Löfegewalt. Diefe befteht darin, dem 
Sünder feine Sünden zu erlaffen, oder fie ihm zu be- 
halten; mithin auch in der Vollmacht, fie nur unter 
gewiffen Bedingungen zu erlaffen, mithin Bußen und 
firchliche Strafen zu verordnen, fie zu ſchärfen, zu mil 
dern, zu verlängern, abzufürzen, Abläffe zu ertheilen ꝛc. 
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Perjonen und Perfönlichkeiten, Welthändel und poli- 
tifche Verhältniffe find Feine Glaubensartifel; ver Pabft 
kann alfo in denfelben ſich irren, auch von andern ge: 
täufcht und wahrheitswidrig von ihnen berichtet werden. 
Wenn zu Folge der Löfegewalt alle, auf göttlichen und 
menfchlihen Verordnungen beruhende Verhältniſſe wieder 
fönnten gelöft werden, was würde in der Welt noch 
Beftand haben? Auch den Apofteln hat Chriſtus Die 
Gewalt gegeben zu binden und zu löfen, Wenn nun 
durch Binde- und Löfegewalt die Unterthanen von dem, 
ihren Herren gelesifteten Eide der Treue gelöft werben 
fönnen; fo haben aud die Bifchöfe dieſelbe Gewalt, 
und fönnen fie ebenfalls mit demfelben Recht gegen ihre 
weltlihen Herren ausüben. Man fieht, zu welchem 
Abfurdum die aus jener Behauptung herzuleitenden 
Confequenzen führen müßten”). — Selbft wenn der Mo: 
narch, wie diefes bei mehrern oftrömifchen Kaifern der 
Tall war, einer Irrlehre fih hingibt, fie mit Gemalt 
zu verbreiten fucht, daher die Rechtgläubigen verfolgt 
und die Kirche drückt; fo kann Doch auch dadurch der 
Unterthanen Eid nicht gelöft werden, Cine Zeit ber 
Verfolgung tritt alsdann ein, wo jener Gott felbft ges 
ſchworne Eid dem Unterthan zur Pflicht macht, in Allem, 
was dem Gebote Gottes oder der Kirche zumiderläuft, 
einen paffiven Widerftand zu leiſten, dabei jedoch) 
alle übrigen Unterthanpflichten mit gewohnter Treue zu 
erfüllen. In dem paffiven Widerftand liegt eine zwei⸗ 
fchneidige Waffe, die ſtets fiegreich feyn wird, aud von 
jeher und zu jeder Zeit es war, und gerade am aller- 
fiegreichften dann, wann fogar bie Glorie einer Mars 


— — — 


*) Bemerken müſſen wir jedoch hier, daß nad) der Mei— 
nung der Mehrheit der Theologen, zwar nicht die 
ordinis potestas, aber doch die jurisdictionis putestas 

- von dem Pabſt herfoinme, und ein Ausflug der päbſt— 
lien Macht fey. 
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tyrerfrone dadurch errungen ward, — — Wohl treten 
oft Fälle ein, wo die Frage entftehen kann, ob ein 
vorgeblicher Eid aud ein wirklicher Eid ſey. Wenn 
man 3. B. in noch unreifem Alter, bei völligem Man- 
‚gel an Erfahrung, und nur bei ganz oberflächlicher 
Kenntnif, oder gar gänzlicher Unfunde der DVerpflich- 
tungen, zu denen man fich durch einen Eid verbindlich 
macht, einen Eid geleiftet hat; fo Fann immer die Frage 
erhoben werden, ob ein folder Eid eine verbindende 
Kraft habe, das heißt, in dem wahren Sinne des 
Worts ein Eid fey. ben fo auch, wenn die Sache, 
zu der man fich eidlich verpflichtet, im Laufe der Zeit 
eine ganz andere Sache geworden ift, als die war, zu 
der man eine eidliche Verpflichtung übernommen bat. 
In folhen Fällen, deren man noch mehrere aufzählen 
Fönnte, kann es freilich dem Ermeſſen des Einzelnen, 
und noch dazu Dabei Betheiligten nicht überlaffen werben, 
darüber zu entfcheiden. Offenbar gebührt hier blog ver 
Kirche, das heißt, dem Organ und Oberhaupt derfelben, 
nämlich dem Pabfte, die Entfcheivung: Aber nicht zu 
‘ Folge feiner Löſegewalt; denn es handelt fih ja nit 
darum, einen wirklichen, den Geboten Gottes nicht zu 
widerlaufenden, und unter den gehörigen Erforderniffen 
geſchwornen Eid zu löfen, fondern blos zu erklären, 
ob ein folcher wirklich vorhanden ift, ob er unter ven 
Bedingungen, die jedem Eide notbwendig zum Grunde 
liegen müffen — (vorzüglich nämlich, daß Fein pofitived 
göttliches Gefe dadurch verlest wird) — geſchworen 
worden, mithin der, welcher ihn geleiftet, auch wirklich 
bat leiften dürfen, Darüber zu erfennen hat unftveitig 
die Kirche, und in wichtigen Fällen, der Pabſt ganz 
allein das Recht. Erſtens, weil eg überhaupt hier eine 
höchſte, in letzter Inſtanz entfcheivende Behörde geben 
muß, und zweitens, weil unſtreitig dem Oberhaupt der 
Kirche, vermöge der höhern auf ihm ruhenden Kraft 
der Weihe, auch eine vorzügliche Erleuchtung, Weisheit 
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und Gerechtigfeitsliebe zugetraut werden Fann und zuges 
getraut werden muß. 


13. Um die Kraft des im Fahre 1080 gegen 
ihn erlaffenen päbftlichen Exrcommunications- und Ab- 
ſetzungsdekrets zu fchwächen, hatte Heinrich, wie wir 
wiffen, auf dem Concilium zu Briren ebenfalls den 
Gregor abfesen und gleich darauf den Erzbifhof von 
Ravenna, unter‘ dem Namen: Clemens III., zum Pabfte 
wählen laſſen. Natürlich entftand nun auch die Frage: 
ob dem Könige, als römiſchem Patrieier und zufünfti- 
gem römifchen Katfer, ein folches Recht zuftehe? — Am 
nachdrücklichſten trat für Heinrich jet der Biſchof Wido 
von Osnabrück in die Schranfen *). — Da die päbſt⸗ 
liche Partei indeſſen weiter, als felbit Gregor, gegangen 
war, und dem Kaifer jeden Antheil und Einfluß bei 
Beſetzung des pabftlihen Stuhles abgefprochen, ja fo» 
gar.des Pabftes Nicolaus II. Wahlvecret verworfen und 
für ungültig erflärt hatte **); fo begann Wido feine 


*) In einer Schrift unter dem Titel: „De Wiberto qui 
et Clemens: an in sedem Apostolicam legitime fuerit 
intronizatus, et Hildebrandus qui et Gregorius VII. 
juste reprobatus.“ (Udalr. Babenb. Codex bei Eccard 
Corp. Hist. med. aev. T. Il. pag. 184 - 9%. 

**) Ald Gegner diejes päbſtlichen Defvets zeichneten ſich 
ganz bejonders der heilige Anfelm von Lucca und Gres 
ors Nachfolger, der Abt Deftderius von Caſſino aus. 
uerft gibt Anfelm dem Wahldeeret Nicolaus II. die 
fonderbare Deutung , daß es blog verordne, die ges 
troffene Wahl noch vor der Weihe des Gewählten dem 
König befannt zu machen. Da jedoch dies vielleicht 
ihm felbft nicht einmal recht einleuchten wollte; fo 
behauptete er endlich, daß Nicolaus gar nicht die Kraft 
gehabt habe, dieſes Decret Cobgieich in einem Con— 
eilium und mit Beiftimmung von mehr als hundert 
Biſchöfen beichloffen) zu erläffen, indem ja der Pabſt 
nur einer der fünf Patriarchen fey, jedoh das Wahl: 
deeret im Widerfpruch mir den Beichlüffen eines Con— 
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Schrift mit einer gefchichtlichen Nachweiſung des An— 
theils, den die Kaifer von jeher bei den Pabitwahlen 
gehabt hätten. — „Die Zeit vom heiligen Petrus an, 
fagt Wido, big zu jener des Pabftes Sylvefter, war 


eiliums ftehe, bei welchem alle fünf Patriarchen, per: 
fönlidy oder durch ihre Abgeordneten gegenwärtig ge: 
weſen wären. — Aber im höchften Grade abgeihmadt 
und wahrhaft finnlog ift dag, was Defiderius dagegen 
vorbringt. Sedes apostolica, fagt er, est nostra do- 
mina, etnonancilla, necalicui subdita, sed omnibus 
est praelata, et ideo nulla ratione potest constare, 
ut eam aliquis, quasi famulam vendat. Quodsi hoc 
a Nicolao papa factum est, injuste procul dubio et 
stultissime factum est, nec pro humana stultitia potest 
aut debet amittere suam dignitatem ecclesia, nec un- 
quam debet a nobis hoc aliquatenus consentiri, net, 
Deo volente, amplius fiet, utrex Alamannorum Papam 
constituat Romanorum. — Es ift unbegreiflid, wie 
man bei vollem gefundem Bewußifeyn fo ganz ver 
fehrtes Zeug fhwägen kann. Erftens hatte nod nie 
ein Kaifer oder König die päbftliche Würde verkauft. 
Zweitend war die römifche Kirche nie die ancilla oder 
famula der Kaifer, wohl aber öfters des ftolzen , mäch—⸗ 
tigen und gewaltthätigen römifchen Adels, aus deſſen 
Klauen fie jedoch gewöhnlid von den Erftern wieder 

geriſſen und in Freiheit gefegt ward. Endlich gibt 
des Pabftes Nicolaus Wahldecret dem Könige nicht 
das Recht, den päbftlichen Stuhl zu beſetzen, fondern 
läßt ihm an der Pabſtwahl nur einen, dem römifden 
Patrieier und Schirmvogt der Kirche gezieinenden An: 
tbeil, und zwar, wie Gregor VII. es durch fein eige: 
nes Beifpiel bewieh, das Beftätigungsredyt. — Man 
fieht,, wie wenig fogar Gregors Anhänger, als der: 
gleigen Fragen einmal waren rege gemacht werden, 
unter fich felbft Darüber einig waren, und mit welder 
groben Unebrerbietung fie noch überdies von päbftlichen, 
init Zuftimmung zahlreicher Goncilien gefaßten Be— 
ſchlüſſen zu ſprechen fid erlaubten, fobald diefelben 
nicht mit ihren jegigen individuellen Anfichten , oder 
auch Vorurtheilen übereinftimmten 


) 
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für die Kirche eine Zeit des Drudes und der Verfolgung, 
und daher die päabftliche Würde mit mancherlei Gefahren 
verbunden, Mehr gezwungen, als freiwillig nahm man 
fie an, und betrachtete Die Annahme als ein Opfer, 
das man Gott und der Kirche zu bringen fich für ver- 
pflichtet hielt. Der Stuhl des heiligen Petrus fonnte 
demnach für den Ehrgeiz noch Fein Gegenftand des Ver- 
langens feyn. Als aber durch Conftantin den Großen 
das Chriftentbum in dem ganzen römifchen Reiche die 
berrfchende Religion geworden war, demnach auch die 
römische Kirche immer reicher und das Anfehen des 
Pabſtes immer größer ward; daun wurden auch Ehr- 
geiz und Habfucht rege. Um die päbftlihe Würde zu 
erlangen, bediente man fich bisweilen unerlaubter Mittel. 
Die Canons wurden nicht beobachtet. Es entftanden 
gefpaltene Wahlen, Parteifämpfe, Bolfstumulte; fo 
daß die Kaifer, um dergleichen Unordnungen zuvorzus 
fommen, gezwungen waren, mit ihrem Anfehen einzu- 
fihreiten, und über die genaue Beobachtung der Canon 
bei den Wahlen zu wachen. tun bildete fich folgende 
Praris, Die Geiftlichfeit, der Adel und die Zünfte in 
Rom wählten den Pabft. Nach gefchehener Wahl ward 
die darüber gefertigte Urfunde an den Kaiſer geſchickt. 
Diefer unterfuchte, ob die Wahl den Sapungen der 
Kirche gemäß geſchehen fey, und erfannte er die Recht: 
mäßigfeit derſelben, fo gab er oder fein Stellvertreter 
die Erlaubniß, den Neugewählten zu weihen. Diefeg 
mit vielen Beifpielen aus der Gefchichte zu belegen, 
ward dem Wido nicht ſchwer. Befonders verbreitete 
er fich mit auffallender Vorliebe über dag Betragen des 
heiligen Pabftes Gregorius des Großen, bei deffen Er- 
bebung auf den päbftlihen Stuhl *), und über das 


*) Da unter andern feichten Einwürfen Anfelm voa Lucca 
auch behauptet hatte, daß Fein griechifcher Kaifer zu 
irgend einer Zeit es ſich erlaubt habe, am einer ges 
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Schreiben, welches verfelbe bei dieſer Gelegenheit au 
Theotiſta, die Schmwefter des Kaifers Mauritius, erließ. 


fchehenen Pabftwahl Etwas zu Ändern, mithin das 
fogenannte Beſtätigungsrecht blos eine Form, eine 
leere Hofceremonie geweſen fey. Dies konnte dur 
nicht8 beffer widerlegt werden, als durch die beftimmte 
Erklärung des Pabftes Gregor des Großen, der zu 
Folge er dem Kaifer nicht blos das Recht der Be: 
ftätigung , fondern auch das Recht eine, wenn aud 
auf canonifhem Wege geſchehene Wahl wieder umzus 
ftoßen. — Schon von allen Ständen Roms einftimmig 
zum Pabfte gewählt, aber noch immer zitternd bei 
dem Gedanfen an die, mit diefer ſchweren und heilis 
gen Bürde verbundene furchtbare Verantwortlichfeit, 
daher feft entichloffen, auf jede Weife fich derfelben zu 
entziehen, hatte Gregor gleich in der, auf den Wahls 
tag folgenden Nacht einen Eilboten nad) Conftantis 
nopel abgefertiget mit einem Schreiben an den Kaiſer, 
in welchem er ihn dringend bat, die gefchehene Wahl 
nicht zu genehmigen, und den Römern zu befeblen, 
unverzüglich zu einer neuen Wahl zu fehreiten. Aber 
der damalige Präfeft von Nom, der von Seite Gres 
gors fo Etwas vermuthete, ließ den Eilboten auffan— 
gen, Gregors Brief ward jest zerriffen, und flatt 
deffen, im Namen der gefammten Geiftlichfeit und dee 
ganzen römischen Volkes eine Bittfchrift an den Kaiſer 
efandt, daß er doch den vereinten Wünfchen aller 
ömer feine Zuftimmung nicht verfagen mörhte. Ohne 
weiteres ward jetzt die Wahl beſtätiget, und Gregor 
darauf, trotz alles ſeines Sträubens geweihet. An 
die Schweſter des Kaiſers, die Prinzeſſin Theotiſta, 
erließ nun Gregor ein Schreiben, in weichem er über die 
grobe und jchwere, von ihrem Bruder ihm auferlegte 
ürde Hagt. In diefem Briefe findet man gegen das 
Ende defjelben folgende nicht ganz unmerfwürdige 
Stelle: „Ecce serenissimus dominus Imperator fieri 
simiam Leonem jussit. Equidem pro jussione illius 
vocari potest, fieri autem leo non potest. Unde ne- 
cesse est, ut omnes culpas ac negligentias meas non 
mihi, sed suae pietati deputet, qui virtutis ministerium 
infirmo commisit. 
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Gr bemerkt, daß der heilige Gregor, dem gewiß bie 
Canons nicht unbekannt waren, fih auch nicht allem 
diefem würde gefügt haben, wenn es denſelben entgegen 
gemwefen wäre, — Zwar fey bisweilen der Neugemwählte, 
ohne daß man, die Faiferliche Beftätigung abgemartet . 
hätte, fehon gemweihet worden, aber daran wäre immer 
irgend ein imperiöfes, ein ſolches Verfahren rechtfers 
tigendes Ereigniß Schuld geweſen; wie z. B. als Rom 
von den Longobarden belagert ward, und den Römern 
alle Wege abgefehnitten waren, den Wahlbericht an den 
Hof nah Conftantinopel gelangen zu laſſen. — Bon 
den griechifchen Kaiſern fey dieſes Recht an die Franken 
gefommen*), und bei diefen es eben fo mie bei jenen 


*) Dieje geichichtliche Deduftion Wido's iſt nicht ganz 
richtig. Sie hat einige nicht ganz unbedeutende Lüden. 
— 68 ift nämlich vollftändig erwiefen, daß von dem 
Augenblide an, da die griehifche Herrichaft über Rom 
aufgehört hatte, die Pabftwahl beinahe ein ganzes 
Jahrhundert hindurch völlig frei war, Erft durd 
einen, zwifchen dem Pabft Eugen dem Zweiten — 
(824— 27) und dem Kaifer Lothar gefchloffenen Ver: 
trag ward feftgefegt, daß nach gejchehener, völlig 
freier Wahl der Neugewählte nur in Gegenwart des 
Kaifers oder deſſen Stellvertreterd gemweihet werben 
follte, Diefen Bertrag hob Hadrian III. (884—86) 
mwieber auf, und verordnete, daß in der Zufunft der 
Pabft fogleih nad feiner Wahl und ohne Rüdjicht 
auf den Kaifer oder deſſen Stellvertreter follte ges 
weihet werden. Aber fchon in dem Jahre acht hundert 
acht und neunzig ſah Pabft Johann IX. fid) gezwuns 
gen, jenen zwifchen Eugen und Lothar geſchloſſenen 
Vertrag auf Das neue wieder geltend zu machen. Die 
Urſache davon war das Streben der unruhigen Adels— 
parteien in Rom, den päbftlihen Stuhl, bei deſſen 
Erledigung , ihrem Intereſſe entfprechend zu befegen. 
Aber des Pabftes beabfichtigter Zwe warb nicht er» 
reicht. Das Faiferliche Anfehen war jegt zu fehr ges 
funfen, Die italieniichen Großen hatten ſich größten- 
theils der Garolingifchen Herrfchaft entzogen. Arnulph 
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bis auf die Zeiten Gregors VII. gehalten worden. 
Dtto 1. habe fogar noch bei Lebzeiten des Johannes XIL. 
Leo VIII. auf den päbftlihen Stuhl erhoben, und den 
Benedikt, den die Römer nad dem Tode des Johannes, 
jedoch ohne die Einwilligung des Kaifers gewählt hätten, 
wieder abgefeßt und in die Verbannung nach Deutſch⸗ 


war ber legte von den Garolingern, der in Rom ge: 
frönt ward. Mit feinem Abzuge aus Italien ſchloß 
fih die Neihe der bisherigen römifhen Kaifer. Um 
die Krone von Stalien ſchlugen ſich nacheinander mehrere 
Goinpetenten, und wenn es auch einigen von Dielen 
gelang, fih in Rom frönen zu laffen, fo waren fie 
doch bei ihrer geringen Territorialmadt nur wahre 
Schattenfaifer , hatten in Rom gar fein Anſehen, 
fonnten daher auch feinen Schuß gewähren, und die 
Päbfte jener Periode wurden größtentheild in einer 
nwürbigen Abhängigfeit von der jedesmal herrſchenden 
Adelsfaktion gehalten, die dann nicht felten auch ſelbſt 
auf die Befegung des päbſtlichen Stuhles ſich eines 
hoͤchſt fluchwuͤrdigen Einfluffes anmaßten. Aber eben 
darin lag auch der Grund, warum nachher die Römer 
Otto dem Erften, als mit diefem die Reihe wahrer 
römifcher Kaifer wieder begonnen, er auch Stalten 
mit Deutichland und die römifche Kaiferfrone mit der 
deutfchen Königsfrone auf immer vereint hatte, einen 
Eid leiſteten, kraft deffen fie der freien Pabſtwahl 
entfagten. Von jetzt an ward ber römifche Stuhl ge: 
- radezu von fänmtlichen Kaifern aus dem fächltichen 
Haufe befeßt, die noch überdies, troß allen doch fo 
rechtlich gegründeten Anſprüchen der Päbſte, nicht blog 
in Rom, fondern im ganzen Kirchenftaat eine beinabe 
unumfchränfte Gewalt ausübten. So blieb es bis nächſt 
u den Zeiten Gregors VII. und Heinrichs IV., deſſen 
ater, Heinric dem Dritten, die Römer, wegen des 
Ye Scandals, das BenediftIX. und ein dreifaches 
Pabſtthum der Chriftenheit gegeben hatte, ebenfalld 
bie Befeßung des römischen Stuhles, obgleich nicht 
ganz ungezwungen, hatten überlaffen müffen. — (Man 
vergleiche damit Döllingers Lehrbud der Kirchen: 
geſchichte I. Bd. 1. Abth. S. 1.) 
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land gefandt. Wido bemerft jedoch dabei, daß der 
Kaiſer hier die Grenzen feiner Macht bei weitem über- 
fehritten habe; daher er auch andere ähnliche Beifpiele 
übergehe, und feine Behauptung nicht auf ſolche ſtützen 
wolle, wo die Kaifer gegen die Vorfchriften der Kirche 
fich das Recht angemaßt hätten, Päbfte zu ernennen 
und einzufeßen; denn dies fey der Sinn der Firdhlichen 
Sonftitutionen , daß über Kirchenfachen Fein Laie irgend 
ein Recht habe, obgleich der König nicht als ein gewöhn— 
ficher Laie zu betrachten wäre; indem er gefalbt und 
fein hohes Amt zum Theile auch geiftliher Natur ey. 


14. Darauf gründlich zu antworten, Fonnte der 
päbjilichen Partei nicht ſchwer fallen. Um fo mehr muß 
man fi alfo wundern, daß fie demungeachtet den- 
noch zum Theil wieder zu offenbar ungegründeten ge- 
Ihichtlichen Angaben. ihre Zuflucht nahm. Eigentlich 
batte Wido nichts erwiefen, als nur, daß das Recht, 
die Pabſtwahlen zu beftätigen, ein in dem Herfommen 
gegründetes Faiferliches Recht fey, und dieſes auch bis 
zu den Zeiten Gregors VII. von den Kaifern oder den 
zu der Faiferlichen Würde ſchon beftimmten deutfchen Kö- 
nigen wäre ausgeübt worden. Aber Fein Herfommen, 
welchen langen Zeitraum es auch umfaffen mag, Fann 
in der Kirche Etwas zu einem bleibenden unabänder- 
lichen Recht machen, was den primitiven apoftolifchen 
Gonftitutionen zuwider läuft. Jenes Beftätigungsrecht 
war den Kaiſern gleihfam nur proviforifch über- 
tragen worden, und zwar in gebieterifchen, drangvollen 
Zeiten, um die Kirche gegen mancherlei fie bedrohende 
Gefahren zu ſchützen; da diefe num vorüber waren, fo 
verfteht es ſich von felbft, daß auch die diesfalls gemach- 
ten menfchlichen Einrichtungen aufhören müffen. Zudem 
deutet das Beftätigungsrecht auch offenbar auf eine ge- 
wife Art der Abhängigkeit der Kirche von der weltlichen 
Macht. Aber dies darf durchaus nicht geftattet werden, 
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Für fih und in allen ihren Bewegungen muß die Kirche 
vollfommen frei ſeyn. Chriftus felbft hat den Stuhl 
des heiligen Petrus gegründet. Ehrfurchtsvoll müffen 
alle Mächte der Erde fi vor demfelben beugen; und 
nur, wenn dazu aufgefordert, dürfen fie oder vielmehr 
find fie verpflichtet, jedoch nicht als Gebieter , fondern 
als treue und gehorfame Söhne vefjelben, herbeizueilen, 
um ihn nöthigen Falles zu fügen und noch mehr zu 
erheben. — — Noch weit ſchwerer ward es dem Bifchof 
Wido, den Beweis zu führen, daß der König das Necht 
babe, einen Pabft abzufegen. Sehr Flug umgeht er da- 
ber gänzlich diefe Frage, die er ohnehin fo eben fchon 
verneinend beantwortet hatte; denn wenn, mie er felbit 
fagte, e8 von Seite des Kaiſers eine freche Anmaßung 
ift, aus eigener Machtvollfommenheit einen Pabſt ein- 
fegen zu wollen; fo folgt ja offenbar daraus, daß der 
Kaiſer auch eben fo wenig das Recht habe, einen auf 
canonifchen Wege rechtmäßig gewählten und allgemein 
anerfannten Pabft wieder abzuſetzen. Wido verändert 
alfo jett feinen Standpunft, betrachtet demnach die 
Abfegung Gregors als einen von der Kirche, das heißt, 
von den Bifchöfen vorgenommenen Aft, und ftügt deſſen 
Gültigkeit und Rechtmäßigfeit auf die, wie er fagt, dop- 
pelte Keterei des Gregors, nämlich Könige abfegen, 
die Unterthanen ihres geleifteten Eides entbinden und 
überhaupt jeden vollgültigen Eid wieder löfen zu können. 
In demfelben Sinne fpricht auch der Bischof Waltram. 
Aber gewaltig fteht Beiden, und Allen, die ihre Mer- 
nung theilen, der ſchon in den älteften Zeiten in der 
Kirche aufgeftellte Grundfaß entgegen: Sedes Romana 
omnes judicat et a nemine judicatur. — Die Behaup- 
tung, daß ein Pabft abgefetst werden Fönnte, wenn er 
Kegereien lehrte, mithin felbft ein Keter würde, iſt 
in fo ferne eine grobe Abfurbität, weil es einen ſolchen 
Fall nie gegeben hat, nie geben wird, und an fich fhon 

durchaus unmöglich ift, denn dag Gebet des Gott 
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menfchen für feinen Apoftel und deſſen Nachfolger ertönt 
noch immer vor dem Throne Des ewigen Vaters und 
wird bis an Das Ende der Welt vor Demfelben ertönen. — 
Möge alfo auch der moralifche Charakter eines Pabftes 
feyn wie er nur immer will, mag fein übriges Thun 
und Streben auch wirklich nichts weniger als flecfen- 
und tadellos ſeyn; fo gibt es doch Feine Macht auf Erden, 
die über ihn ein gerichtliches Urtheil zu fällen ermächtiget 
wäre. Gelbft der ganzen Kirche, und wenn auch alle 
Erzbiſchöfe, Bifchöfe und Aebte verfammelt wären, fteht 
das Recht nicht zu, einen Pabft feiner hohen Würde zu 
entfegen. Die Kirche ſteht nicht über dem Pabft; 
wohl aber befteht die Kirche nur Durch den Pabſt. 
Denn was ift ein Körper von feinem Haupte getrennt? 
ein bloßer Rumpf, dem es, meil eines Hauptes ermans 
gelnd, auch an Leben, wie an geordneter. und geregelter 
Bewegung gebricht. — Haben die Könige über fih nur 
Gott zum Richter; fo Fönnen noch um fo viel mehr die 
Päbfte über fich nur ven Ewigen, Allwiffenden als ihren 
Richter anerkennen, Diefer allein Fann, wenn er fie 
auf der Wagſchale feiner Gerechtigkeit zu leicht findet, 
auch von ihrem erhabenen Poften wieder abrufen. 


15. Die ungeheure, mit jevem Tage fteigende An- 
zahl der Gebannten gab ebenfalls Anlaß, daß man den 
Bann, das heißt in feinen Folgen und Wirkungen, 
einer nähern Prüfung unterzog. Die überfpannten 
Anhänger Gregors behaupteten fogar, Daß alle, welche 
mit einem Gebannten Umgang hätten, in gleiche 
Kirhenftrafe verfielen. Der Bannftrahl trennte auf 
diefe Weife die Gattin von dem Oatten, die Kinder 
von dem Vater, die Schmwefter von dem Bruder, die 
Diener, ja felbft die Leibeigenen von ihrem Herrn. 
Von dem Gebannten durfte Niemand Etwas Faufen, 
noch auch Etwas käuflich demfelben überlaffen, noch 
viel weniger ihm ein Gefchenf damit machen. — Daß 


y 
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diefes nicht in dem wahren Sinne der alten, fich hier- 
auf beziehenden, obgleich ziemlich) ftrengen Kirchenſatzun⸗ 
gen Tiegen konnte; dies begreift felbft der befchränftefte 
Verſtand. Jedes Ercommunicationsurtheil wäre ja für 
den Ereommunicirten ftets auch deſſen Todesurtheil ge- 
weſen. Das Monjtruöfe davon ftellte fich jest um fo 
widerlicher heraus, da die allzuhäufigen und zum Theile 
bisweilen übereilten *) Bannfprüche Gregors die Anzahl 
der Gebannten in ganz unnatürlichem Maße vermehrte 
und, wenn die, welche mit Gebannten irgend einen 
Umgang pflegten, ebenfall® in gleiche Strafe fielen, 
bald die halbe Bevölkerung Deutſchlands und Ftaliens 
unter dem Bannfluh gebunden gewefen wäre. Die 
vielen, von allen Seiten fi dagegen erhebenden 
Klagen, wohl auch die Einfiht, daß eben dadurd 
die Kraft feines Bannftrahles nicht wenig müßte ge 
ſchwächt werden, befonders da unter den Gebannten jo 
viele ausgezeichnete, in der öffentlichen Meinung hoch— 
geftellte, und auch wirklich der allgemeinen Achtung 
würdige Männer ſich befanden, bewogen endlich Gre 
gor, der bisherigen ungeheuern Ausdehnung des Bar 
nes engere Grenzen zu feßen, und die Strenge der von 
ihm aufgeftellten Grundſätze hinfichtlid des Umganges 


*) GSelbft der ebenfalls fehr fromme, aber eben daher 
auch fehr gemäßigte Erzbiſchof Gebhard von Salzburg 
geftand dieſes einigermaßen ein. „Etsi,“ fagt er gegen 
das Ende feiner Bertheidigungsfchrift für Gregor, 
„in illis synodalibus judicıis districtio mansuetudinem 
excessisset, ita ut Dominus Apostolicus plus solito, 
et non pro materia super eos manum congravarit; 
decnerat tamen orthodoxos Episcopos Catholico Prineipi 
suadere etc.“ Aud in Anfehung der großen Gefahren 
für die Seelen bei Auflöfung des Eides ftimmte er mit 
Gregord Gegnern ziemlid überein; und fucht blos 
Gregors Verfahren, dur das frühere, frevelhafte 
Benehmen der in Worms verfammelten Bifchöfe zu 
entſchuldigen 
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"mit Gebannten um vieles zu mildern. In einer, von 
ihm in Rom gehaltenen Synode erlaubte er nun den 
Frauen, Kindern, Dienern, Knechten, Mägden und 
Leibeigenen eines Gebannten, wie auch andern, mit Dem 
felben in nähern Verhältniffen ſtehenden Individuen, ihre 
bisherige Verbindung fortzufegen. Cine Ausnahme 
machte er nur mit ven Räthen eines gebannten (Fürften)), 
weil diefe, wie er fagt, den unter dem Banne Liegenden 
nur noch mehr in feiner Verfehrtheit beftätigen Fönnten. 
Auch geftattete Gregor, daß man in Zufunft von den 
Gebannten Etwas Faufen fönnte, wenn daſſelbe nicht 
bei einem andern zu finden wäre. Eben fo ward num 
auch erlaubt, daß man den Gebannten das Nöthige zu 
ihrem Unterhalt, nur nicht dag Weberflüffige reichen 
dürfte*). — Mit Gregors und der eifrigften unter fei- 
nen Anhängern bisher befolgten Grundfägen in Beziehung 
auf den Umgang mit Gebannten, fand die Frage über 
die Gültigfeit oder Ungültigfeit der, von einem ercom- 
municirten Bifchofe ertheilten Weihe, in unmittelbarer 
Berbindung. : Die Gültigfeit derfelben hatte ſchon ver 
heilige Petrus Damiani anerkannt. Aber das Gegen- 
theil behauptete jest die päbftliche Partei, jedoch bei 


*) — — Devicti misericordia (!) anathematis sententiam 
ad tempus, prout possumus, opportune temperamus. 
Apostolica itaque auctoritate ab anathematis vinculo 
hos subtrahimus, videlicet excommunicatorum uxores, 
liberos , servos, ancillas seu mancipia, nec non ru- 

. sticos et servientes, et omnes alios, qui non adeo 
curiales sunt, ut eorum consilio scelera perpetrentur, 
et illos, qui ignoranter excommunicatis communicant, 
seu illos, qui communicant cum eis, qui communi- 
cant cum excommunicatis. Quicumque autem aut 
arator, sive peregrinus aut viator in terram excom- 
municatorum devenerit, ubi non possit emere, vel non 
habet unde emat, ab excommunicatis emendi et ac- 
cipiendi licentiam damus; et si quis aliquid excom- 
municatis non pro sustentatione superbiae, sed hu- 
manitatis causa dare voluerit, fieri non prohibemus, 
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weitem nicht alle, die zu derfelben gehörten. Diele 
fchwanften über diefen Punkt, während ‘andere Genoffen 
verfelben Partei öffentlich die Meinung des Anfelm von 
Lucca beitritten, welcher zu Folge ein, von einem im 
Banne liegenden Bifhof Gemweihter auf das neue wieder 
müßte gemweihet werden. Darin hatte jedoch der heilige 
Mann offenbar Unrecht. Der Pabft fonnte veroronen, 
daß Fein Geiftlicher von einem gebannten Biſchof die 
heiligen Weihen empfangen fol. Ward viefes Gebot 
übertreten, fo Fonnte der Uebertreter, der fich troß der 
päbftlihen Verordnung von einem Excommunicirten 
batte weihen laffen, wegen feines Ungehorfams gegen 
dag Oberhaupt der Kirche beftraft, ihm aber die erhal 
tene Weihe nicht mehr genommen werden, da ja diefe, 
wie jeves Sarrament, ihren Werth nicht von der Wir- 
digfeit desjenigen erhält, der fie ertheilt. Die potestas 
ordinis fommt nicht von dem Pabft, nur die potestas 
jurisdictionis. Der Pabft kann demnach einem Biſchofe 
verbieten, von feiner potestas ordinis Gebrauch zu mar 
hen. Thut diefer es aber demungeachtet, fo wird er 
feines Ungehorfams wegen immer noch ſchuldiger. Aber 
die Sacramente, die er gefpendet, verlieren nicht das 
Mindefte von ihrer Kraft, wie von ihrem Werth. 
Der Sünder, dem er die Losfprechung von feinen Sün 
den ertheilte, bleibt losgeiprochen, und bedarf, wenn 
er die gebeichteten Sünden nicht wieder begeht, Feiner 
neuen Losſprechung von denfelben. Hat der Gebannte 
Brod und Wein confecrirt, und hierauf einem andern 
es gereicht; fo hat diefer auch den wahren Leib und das 
wahre Blut Jeſu Chrifti empfangen. Deit allen übri⸗ 
gen Sarramenten verhält es fich eben fo, daher aud um 
ftreitig der Geiftliche, der die Weihe von einem gebann⸗ 
ten Bifchofe erhalten hat, Feiner nochmaligen Weihe be 
darf. Gewiß wäre es zu wünfchen gemwefen, daß Gregor 
auch diesfalls eine Milderung hätte eintreten laſſen; be 
fonders da das Volf, die Vornehmen wie die Geringern, 
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weil nicht gehörig belehrt, nun auch nothwendig in den 
Wahn gerathen mußten, daß ein, von einem gebannten 
Biſchofe geweihter Prieſter die heiligen Sacramente zu 
ſpenden unfähig ſey. Dieſer Wahn war jetzt um ſo 
trauriger, da auch zu gleicher Zeit alle verehelichten, 
oder im Concubinate lebenden Prieſter, deren Anzahl 
nicht klein war, überall bisweilen fogar von dem 
Volke theild vertrieben, theils aus Furcht vor Miß— 
bandlungen entfloben waren. Völlig verlaffen und ver- 
waißt fanden jest an manchen Orten Kirchen und Altäre, 
und in allen feinen geiftigen Bedürfniffen, felbft oft 
fogar an den Pforten der Ewigkeit, mußte das arme 
Volk alles religiöfen Troftes und priefterlichen Beiftandes 
entbehren. So lange jedoch Gregor lebte, blieb eg bei 
ver, binfichtlich der von Gebannten ertheilten Weihen, 
bei der bisherigen ftrengen Obſervanz. Erft nach feinem 
Tode fab man die Nothmwendigfeit ein, von Ddiefer 
Strenge wenigfteng in Etwas nachzulaffen,; und Urban 
I1., Gregors zweiter Nachfolger auf dem heiligen Stuhle, 
erflärte auf dem weltberühmten, ewig merkwürdigen, 
in dem Jahre ein Zaufend und fünf und neunzig, zu 
Piacenza gehaltenen Eoneilium*), daß, wenn ein Geift- 
liher aus Unwiffenheit die Weihe von einem ge 
bannten Bifchofe erhalten habe, diefelbe dennoch gültig 

fey, und er’feiner zweiten mehr bevürfe. 


16. Zur Vertheidigung der verebelichten Geift- 
fichen ward feine auch nur einigermaßen bedeutende Feder - 


*) Bon diefem Concilium, mit welchem auch eigentlich 
bie Gefchichte der Kreuzzüge beginnt, und das wegen 
der zahllofen, darauf verfammelten Menge von Geiſt⸗ 
fihen und vornehmen Laien, Cardinälen, Bifchöfen, 
Aebten, Prieftern und Mönchen, Fürſten, Grafen, 
Edeln und Rittern auf freiem Felde mußte gehalten 
werden ‚wird zu feiner Zeit nähere und umftändlichere 
Meldung geichehen. 
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in Bewegung gefeßt, wenigfteng Feine von den im 
Eingange dieſes Abfchnittes bezeichneten Gelehrten *). 
Diefe Arbeit überließ man ven Verheiratheten ſelbſt. 
Nur wegen der Strenge der Masregeln, die Gregor gegen 
den unenthaltfamen Clerus eintreten ließ, machten Walt- 
ram, Dietherich von Verdün, und befonders ein Un— 
genannter **), dein Pabfte fehr harte, aber durchaus un 
gegründete und ungerechte Vorwürfe, Als Vertreter 
der Priefterehen erhob fich vorzüglich der Clerus von 
Sambrai und Noyon. Cr befchwerte fich über Rom 
und den römifchen Legaten Hugo, der ihre Ehen auf 
föfen und ihnen verbieten wolle, mehr als eine Präbende 
zu haben, während fie Doch, da fie Weiber und Kinder 
ernähren und verforgen müßten, kaum mit zwei oder 
drei Präbenden beftehen Fönnten. Bittere Klage ward 
auch über ven Bifhof von Cambrai von deſſen Geiſt— 
fichen geführt, weil er ihre Söhne nicht mehr zu Prie 
ftern weihen, ihnen felbft fogar, ihrer Frauen megen, 
den Dienft am Altare unterfagt hatte. Die Rechtmäßig— 
feit der Priefterehen ftüsten fie theils auf die Disciplin 
des alten Bundes, die jedoch, wenn fie diefelbe in ihrem 
Geifte und nicht nach dem bloßen todten Buchftaben 
aufzufaffen fähig geweſen wären, eher gegen als für ſie 
gezeuget haben würde, theils auch auf einige, obgleich 
auf die Frage wenig oder gar nicht anwendbare Bibel 
ftelen, vorzüglich auf den Spruch des Apoftel Paulus: 
der Bischof fey Eines Weibes Mann ***), und endlich, 


*) Jedoch mit Ausnahme des Siegebert von Gemblouers, 
der ſich gen beionderg a fühlte, für den be 
weibten Glerus gegen ‚Gregor den Siebenten in bie 
Schranfen zu treten. 

**) Epistola Cujusdam adversus laicorum in presbyteros 
conjugatos calumniam (‘Martene Thes. Anec. T. |. 


p. 230.). 
**5) Es ift unbegreiflich, daß felbft noch heute zu Tage 
die Gegner unferer Kirche auf den Ausspruch des 
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und zwar mit ganz befonderm Nachdruck auf des heiligen 
Bifchofes Paphnutius auf dem allgemeinen Coneilium 


— 





Apoftele: Es foll aber ein Biſchof unfträflih feyn 
Eines Weibes Mann! fih ftügen, um den bei ung 
eingeführten Gölibat als eine mit den apoftolifchen 
Verordnungen in grellem Widerfpruche liegende, mit- 
bin verwerfliche Einrichtung darzuftellen. Erſtens hat 
Paulus nicht angeordnet, daß ein Biſchof eines Wei- 
bes Dann feyn müffe, fondern nur, daß, wenn 
derfelbe verbeirathet wäre, er noch in erſter Ehe 
leben und nicht der Mann einer zweiten Frau feyn 
dirfe; eine Beichränfung, die, weil der Laie ihr 
nicht unterworfen war, ſchon auf einen höhern Grad 
von Enthaltfamfeit des geiftlihen Standes hindeutet. 
Hätte es zu den Zeiten bes heiligen Paulus ſchon 
Glerifal- Seminarien gegeben, mithin der große Apo— 
ftel unter mehrern zu dem Priefterthum geeigneten In— 
bipibuen die Wahl gehabt, fo würde er ganz gewiß 
die bifhöfliche Würde nicht einem, auch nur Eines 
Meibes Manne überiragen haben. Zweitens müffen 
fi jene Herren doch nicht minder erinnern, daß der 
Apoftel bald darauf auch noch einen ganz andern 
Rath gab, und zwar deßwegen ihn gab, weil er, 
wie er felbft jagt, wünſchte, daß fie ohne Sorgen 
ſeyn möchten. Aber für wen kann ed wünfchenswer- 
ther feyn, daß alle zeitlichen Sorgen ferne von ihm 
gehalten würden, als gerade für einen Geiftlichen , 
beſonders für einen Priefter? Welchen Vorwurf fann 
man alfo unferer heiligen Kirche machen, daß fie, alg 
günftigere Zeitumftände eingetreten waren und fie ſich 
freier bewegen fonnte, nun das, was ein großer und 
beiliger Apoftel als einen heilfamen Rath angegeben 
hatte, zu einem binbenden Geſetze erhob; beſonders 
da früher fchon zahllofe, in den Geift des Evange— 
liums tiefer eindringende, daher mit ihm vertrautere 
fromme Seelen das Nämliche, bevor die Kirche ed noch 
geboten , fich felbft fhon zum Gefege gemacht hatten *). 





*) Wir bitten unfere Leſer, fih das in das Gedächtniß zurüd- 
führen, es nöthigen Falls wieder zu Iefen, was wir über den, 
von Ehriftus fhon vorbergefagten, auf evangelifcher Vollkom— 
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I 
von Nicäa darüber geäußerten Anfiht. Diefe fo un- 
gemein erbärmlichen Einwendungen nicht blos zu wider: 


— — Aber von noch größerm Erftaumen wird man 
ergriffen, wenn man fogar von geiftvollen, jedoch un: 
ferer Kirche nicht angehörigen Gelebrten fagen hört: 
der Cölibat unferer Geiftlichfeit fey blos das Erzeug: 
niß einer beillofen Staatsflugbeit des römi- 
ſchen Stuhles. Liegt diefer — bald möchte man fagen — 
balb wahnfinnigen Behauptung nidyt eine totale Uns 
fenntniß der Kirchengeſchichte der erften vier Jahr— 
hunderte zum Grunde; fo ift fie ein abermals ala: 
gender Beweis, wie fehr confelfionelle Vorurtheile 
und zum Theil auch angeerbter Haß gegen alle In— 
flitutionen unferer beiligen Kirche felbft hellere Augen 
zu verblenden im Stande find. Konnte dann wohl 
zu den Zeiten der Goneilien von Neocäfarea, von 
Nicäa und des heiligen Pabſtes Sirieius, der gegen 
das Ende des vierten Jahrhundertes blübete, * 
von einer römiſchen, nach Erreichung weltlicher Zwede 
durch geiſtige Mittel ſtrebenden heilloſen Staatsklug 
heit die Rede ſeyn. Man darf ſich nur in jene Zei⸗ 
ten zurückſetzen, um dieſen abgeſchmackt-lächerlichen 
Wahn gleichſam mit Händen zu ergreifen. Von jener 
Zeit an ward das Gebot völliger Enthaltſamkeit für 
die geſammte Geiſtlichkeit aller über den Erdkreis zer— 
ſtreuten Kirchen bindende Norm, und blieb ed auch“) 


menheit beruhenden, durch die Heiligkeit der priefterlichen Funk 
tionen, fo wie durch die ſchweren, mit Selbftaufopferung !er- 
bundenen Berufspflichten des Priefterftande offenbar ſchon be 
dingten Cölibat unferer Geiftlichfeit in dem 23. B. der Fortl. 
von Seite 412 bis 419 gefagt haben, Der Gegenftand ver 
dient um fo mehr die ernfte Beachtung jedes Katholiken, da 
jest leider ſelbſt unter der Fathofifchen Geiftfichkeit gewiſſer 
*änder wieder neue Feinde unfers kirchlichen Cölibats auf 
getaucht find. 

#) Gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts erlaubten Ab 
zwar die Drientalen, auf ihrem fogenannten trullanifden Con 
cilium, das Gebot der Ehelofigkeit in einigen Punkten zu mil: 
dern. Aber die von ihnen gemachten Modificationen wurden 
von der römischen Kirche fogleich verworfen , auch nachher mie 
von ihr angenommen; vbaleich fie fih aus dieſer Urſache da 
mals noch nicht von der orientalifchen Kirche trennte. 
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legen, ſondern deren völlige Nullität recht anfchaulich 
zu machen, dazu bedurfte e8 wahrhaftig Feiner großen 
Anftrengung. Aber um fo fonderbarer erfcheint es, 
daß Bernold von Conftanz, um den Beweis, den die 
Verheiratheten auf jene Aeußerung des heiligen Paph⸗ 
nutiug gründen wollten, zu entfräften, die Rede dieſes 
heiligen Bifchofes und Befenners für apoeryphiſch er⸗ 
Färt, Auch Neuere, wie Baroniug, Valois und noch 
einige Andere find ihm bierin gefolgt. Aber das Still- 
ſchweigen eines oder auch zweier Gefhichtfchreiber ver- 
mag nicht das ausdrückliche Zeugniß mehrer Andern zu 
entfräften. ufebius hatte gute Gründe, über bag 
Goneilium von Nicda flüchtig hinwegzueilen. Es ift 
daher fehr begreiflich, daß er Nebenumftände mit Still- 
fchweigen übergeht. Uebrigens ergibt es fich blos aus 
jenen Worten des heiligen Paphnutius, daß man da- 
mals, wahrfcheinlich Durch die Zeitumftände gezwungen, 
da noch die Hälfte der römischen Welt heidnifch war , 
auch Verheiratheten die heiligen Weihen ertheilte, daß 
jedoch jeder, der fie fevig erhalten hatte, nicht mehr hei- 
rathen durfte, ohne feines Amtes entfeßt zu werden; 
und da die verfammelten Väter jeßt im Begriffe ftanden, 
auch jenen, die vor der Weihe geheirathet hatten, ihre 
Frauen zu nehmen; fonahm fih Paphnutius derfelben 
an, und erfuchte das Concilium, es bei vem alten 
Brauch zulaffen. Zum Theile alfo, wie man fieht, 
war der. Cölibat fehon vor dem nicänifchen Coneilium 
(326) in der Kirche eingeführt. Bald darauf erhielt 
das Verbot des ehelichen Zufammenlebeng eines Geift- 
lichen mit einer Frau noch eine weit größere Ausdehnung; 


bis bei dem, unter der abendländiſchen Geiftlichfeit in 
dem 10. Jahrhundert eingeriffenen völligen Sitten: 
verfalle, au das Gebot größerer Reinheit und Hei: 
ligfeit, mithin der Ebeloftgfeit, zuerfi immer gröber 
und häufiger verlegt, endlich zu den Zeiten Gregors VII. 
beinahe in völlige Vergeſſenheit gerathen war. 
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und ein in dem jahre 384 erlaffenes Sendſchreiben“) 
des heiligen Pabftes Siricius machte den Cölibat ver 
GSeiftlichfeit zu einem für alle Kirchen geltenden Geſetze. 
Von jest an wurden feinem Berheiratheten mehr die 
heiligen Weihen ertheilt, und wollte ein Verehelichter 
Diacon werden; fo mußte er von feiner Frau (verfteht 
ſich mit deren Einwilligung) ſich trennen und vollfom- 
mene Enthaltſamkeit für fein ganzes Leben geloben. 
Selbft die, welche in ſchon vorgerücten Jahren in- den 
geiftlichen Stand treten wollten, konnten nur dann auf 
genommen werden, wenn fie bis dahin nur in erfter 
Che gelebt und ihre Frau als Jungfrau geheirathet 
hatten. Diefe Verordnungen wurden nachher von meh: 
reren andern heiligen Päbſten, wie auch durch Con— 
eifienbefchlüffe erneuert und über deren Aufrechthaltung 
mit der größten Sorgfalt gemacht, Es ift demnad 
nicht zu begreifen, wie bemeibte Cleriker im eilften 
Sahrhundert fih noch auf das Concilium von Nicäa 
und deſſen Verfügungen berufen konnten. 


17. Da Gregor allem Volke verboten hatte, 
dem Gottesvienfte beweibter Priefter beisumohnen, die 
. heiligen Sacramente von ihnen zu empfangen ꝛc., ſo 
deuteten feine Gegner dieſes Verbot nun fo, als wenn 
er die Kraft des Sacraments von der Würdigfeit des 
Spenders deffelben abhängig mache. Aber daran dachte 
Gregor auch nicht von weitem, Es geht ja ſchon aus 
der Natur der Sache hervor und berubet auch auf 
Canons der ältften Zeiten, daß man mit jenem, den 
die Kirche aus ihrer Gemeinfchaft ausgeftoßen hat, aud) 


*) Epistola deeretalis. Solde Sendichreiben wurden von 
den Päbſten erft nach einem, wegen der jedesmal vor= 
liegenden Frage, gehaltenen Concilium erlaffen, und 
die darin enthaltenen Beftimmungen hatten demnach 
allgemein geltende geſetzliche Kraft. 
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Feine Kirchengemeinfchaft pflegen, mithin auch die hei- 
ligen Sacramente nicht von ihm empfangen darf. Mit 
Recht Fonnte alfo der Pabſt dem Volfe verbieten, an ir- 
gend einer Firchlichen Amtsverrichtung eines beweibten und 
daher jeßt ercommunicirten Priefters Antheil zu nehmen. 
Freilich mußte diefes fehr traurige Folgen herbeiführen. 
Das Volk wurde an vielen Orten allem Gottesdienſte nach 
und nach völlig entfremdet. Laien mußten ihre Kinder 
- felbft taufen. Diefer Vebelftand war jedoch nicht von 
großer Bedeutung, da ja die in Nothfällen aud von 
Laien ertheilte Taufe gültig if. Eben fo war auch 
feine priefterliche Einfegnung gefchloffener Chebünpniffe 
möglih. Diefes wäre jedoch ebenfalls ein minderes 
Unglüf geweſen, wenn nicht, wie vielleicht auch jetzt 
noch, das Volk die irrige Meinung gehabt hätte, vie 
Kraft des Sarraments der Che beftehe in der priefter- 
lichen Einfegnung*). Aber wahrhaft zu bedauern und 
zu bejammern war es, daß jest viele Menfchen ohne 
Empfang des heiligen Sacraments, dieſer göttlichen 
Stärkung, dahin ftarben. Aber eben daher ergrimmte auch 
gegen die beweibten Geiftlichen überalldas Volk, und nun 
fehlte es auch leider nicht an mancherlei hie und da verübten 
Greuelthaten. Priefter wurden verftümmelt, einige fo> 
gar ermordet; und viele verließen aus Furcht vor der- 
gleichen Mißhandlungen Haus und Hof und irrten 
glei Bettlern in der Welt umber. Aber alle dieſe 
Solgen, wie beweinenswerth fie auch an fich felbit waren, 
fonnten doch unmöglich dem Papfte zu Laſt gelegt wer⸗ 
den. Seine Gegner geftanden felbft ein, daß nichts 
fchöner und erwünfchter feyn Fönnte, als wenn die 


*) Daß das Sarrament der Che nicht in der pricfterlichen 
Einfegnung beftehe,, dieß hat der große Pabft Nico» 
laus J. fhon in feinem Decretalfchreiben an die da— 
mals erft unlängft zum Chriſtenthume befehrten Buls 
garen Deutlich ausgeſprochen. 
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riefter wieder ſämmtlich ein Feufches und reines Leben 
führten*). Diefes ſchöne Werf, fesen fie hinzu, hätte 
jedoch, wenn in frommer efinnung begonnen, auch 
in Gerechtigfeit und durch mildere Mittel ausgeführt 
werden müffen. Aber warum bezeichnen fie nicht genaner 
jene fanftere und gerechtere Wege, auf dem Gregor 
diefen edeln Zweck erreicht haben würde? Schon der 
heilige Papft Leo IX. und deffen Nachfolger, befonders 
Alerander Il, eiferten gegen nifolaitifche , Härefte; ver: 
fuchten Dagegen bald gelinde, bald firengere Mittel, 
jedoch ftets fruchtlos; das peitartige Uebel fraß immer 
noch weiter um fih, drang immer nur noch tiefer in 
den Körper ver Kirche. — Aber noch weit abfurder ıft 
-e8, wenn die Gegenparthei ven Pabft befchuldiget, 
durch fein Gebot ver Enthaltfamfeit, nur wieder zu 
andern Sünden eine Veranlaffung zu geben; denn, fagten 
fie, da diefes Gebot dennoch von vielen in Geheim 
würde übertreten werden; fo würden diefe dadurch zu 
Lügnern, mithin zu Ketzern; und der heilige Auguſtinus 
marne doch fo fehr gegen die Füge, indem diefe die 
Seelen verderbe. — Diefer fonderbaren Argumentation 
zu Folge dürfte die Kirche nie ein Prohibitivgeſetz erlaß 
fen, indem es jedesmal vorauszufehen wäre, daß es 
bie und da Einen geben werde, der daffelbe, fobald es 
im Berborgenen gefchehen fönnte, auch übertreten würde. 
Mag aud, durd Vertreibung der bemeibten Cleriker, 
die Gährung in den Gemüthern und die Verwirrung 
in. den Kirchen noch fo groß geweſen feyn, mag felbft 
das Volk in feinem unverftändigen leidenfchaftlichen Eifer 
ſich bisweilen zu Greuelthaten haben hinreißen laffen; fo 
waren dieſes doch nur fchnell vorübergehenvde Uebel, 
und nicht von weiten zu vergleichen‘ mit den ſchrecklichen 
Folgen, die e8 gehabt haben würde, wenn man noch 


*) Quid pulehrius, quid Christianitati conducibilius, quam 
sacrus ordines castitatis legibus subjicere (epist. Cujusd.) 
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länger in der Kirche jenes verborbene, zuchtlofe Baftard- 
aefchlecht, wie Döllinger mit Recht eg nennt, gedulvet 
hätte, Das am Ende noch alle und felbft die gebeimften 
Drgane des kirchlichen Lebens vergiftet, und jeden darin 
glühenden göttlichen Funfen erftictt haben würde, Der 
heftige, gemöhnlich fogar das Leben der Bifchöfe be- 
drohende MWiderftand, den die bemweibten Glerifer an 
allen Drten Teifteten, und der nicht ohne Grund die 
verruchteften Mordanfchläge und Die gemwaltfamften 
Mafregeln von Seite der Wüthenden befürchten ließ, 
und wodurch auch der Erzbifchof Siegfried von Mainz 
fih in einem Schreiben an Gregor zu dem demüthigen 
Bekenntniß gezwungen ſah, daß es nicht mehr in feiner 
Macht ftünde, die pabftlichen, auf Die vereblichten Geift- 
lichen fich beziehenden Decrete in Ausführung zu bringen 
und die nöthige Folgſamkeit ihnen zu verfchaffen. Er, 
der Pabft, daher felbft auf Mittel venfen möchte, wie 
diefelben Durchgefett werden fönnten: Alles dieß bemweißt, 
welche tiefe und fefte Wurzeln diefes ſchreckliche Uebel 
fehon überall gefchlagen hatte. Es mar die höchfte Zeit, 
jest mit dem größten Ernſte, mit rüdfichtlofer Strenge 
und ohne alle Schonung und Berüdfichtigung der vie: 
len miderftrebenden Kräfte einzufchreiten,; denn nur noch 
ein paar Generationen fpäter, und es würde Feiner irdi- 
hen Macht mehr möglich geweſen feyn, die Ehriften- 
heit von Ddiefer, den Geift der Religion Yefu tödten- 
den Peſtkrankheit, welche die äußere Kirche beinahe in 
allen ihren Adern eingefaugt hatte, wieder zu befreien. 
Schon waren in Italien und Frankreich geiftliche Aem- 
‘ter von verbeiratbeten Prieſtern auf deren Söhne 
vererbt, ja fogar den Töchtern verfelben zur Ausfteuer 
gegeben worden. In der Normandie hatte ein Bifchof 
fih förmlich eine Frau beigelegt und feine Vermählung 
durch Öffentliche Fefte gefeiert. Wie lange mürbe es 
noch gedauert haben, daß nicht auch in Deutfchland 
Bifchöfe ſolchem Beifpiele gefolgt wären? Lebte ja nicht 
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damals Bifhof Burdard von Laufanne ſchon fen» 
lich im Cheftande. Aber die deutfchen Bifchöfe waren 
zugleich anfehnliche Reichsfürften, hatten bedeutende 
Lehen, Länder, Städte, Lehnsleute, freie und unfreie 
Bauern. Diefe Befisungen auf ihre Söhne zu ver - 
erben, würde für Die verheiratheten Bifchöfe die wich: 
tigfte Aufgabe ihres Lebens gewefen feyn, die fie aud 
um fo leichter würden gelößt haben, da die Erblich— 
feit der Lehen laͤngſt fchon eingeführt mar. Aber dieſe 
zeitlichen Befisungen waren von einer bifchöflichen Kirche 
unzertrennlich; beide gehörten zufammen wie Leib umd 
Seele. Wer demnach die Lehen erbte, hätte auch Erbe 
des bifchöflichen Amtes werden müffen, deffen Verwaltung - 
dann ganz natürlicher Weife für den geiftlichen und 
zugleich weltlichen Erbheren nur eine, feinen Sorgen. 
für noch größere Erhöhung feines Haufes und feiner 
Familie, tief untergeoronete Nebenfache geweſen wäre. 
Da die Formen des Lehnmwefens damals alle gefelk 
ſchaftlichen Verhältniſſe umftrickten; fo würden nun auch 
bald Pfarreien und alle andere kirchliche Aemter ald 
Afterlehen von der bifchöflichen Kirche betrachtet und 
als folche auch erblich ertheilt worden feyn, Man kann 
fich leicht denken, was das für ein Priefterthum ge 
worden wäre, und was aus Der ganzen deutfchen Kirche 
hätte werden müſſen. Daß fie dadurch blog zu einer 
zeitlichen Verforgungsanftalt für die vornehmern und 
vornehmften Familien wäre herabgemwürdiget worden, 
und aug berfelben ver Geift der Religion Jeſu, nam 
lich der Geift der Demuth, der Selbftaufopferung, det 
Sehnfucht heifiger uneigennüßiger Liebe, wie des Stark 
muthes in drohenden, für Kirche und Religion gefahr: 
vollen Zeiten hätte völlig verſchwinden müffen; di 
verfteht fih von ſelbſt. Aber wo möglich noch größere 
Uebel fanden in naher Ausfiht, Die zeitlichen Ver 
hältniffe einer fo völlig entgeifteten, verweltfichen Kirche 
würden ganz gewiß in Furzer Zeit pas Entftehen eine! 
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Menge Particularfirhen in Deutfchland herbeige- 
führt haben, wo es alsdann um Cinheit mit der allge- 
meinen Kirche in Rom, mithin auh um Einheit 
des Slanbens auf immer geichehen gewefen feyn 
würde, — — Daß Gregor den Händen der melt- 
lichen Macht das Inveſtiturrecht entriß, mithin Die 
Feffeln zerbrach, die nothwendig immer drüdender und 
‚ ververblicher und am Ende wahre Sclavenfeffeln hätten 
werden müffen; und endlih, daß er den mehr als 
menfchlichen Muth hatte, die in allen Ländern fo fehr 
eingeriffene, ja zur Sitte gewordene Unenthaltfamfeit 
des Clerus zu zügeln, daß er den Gegenwirkungen 
diefer zahlreichen, ſchon fo mächtig gewordenen, über 
das ganze Abendland verbreiteten Corporation Fühn 
entgegenfchauete, auch mwirflih und zwar nicht ohne 
fihtbare Hülfe von Oben der Schlang den Kopf zer- 
trat, die Diener des Altars von dem fchmähligen Foche 
im Dienfte des Fleifches und der Sinnlichkeit befreite, 
ein reines, heiliges Priefterthbum fchuf, und durch Bei- 
des die Kirche von dem ſchrecklichen Abgrunde, an deſſen 
Rand fie fchon ſchwankte, mit gemwaltigem Arme wieder 
hinwegriß: dieß find unftreitig Thaten, Die nicht blos 
in den glorreichen Annalen der Kirche, fondern auch 
in dem lebendigen Buche des Weltrichterg mit unver: 
gänglichen Schriftzügen eingegraben find. Gregor VII. 
war im ftrengften Sinne des Wortes der Retter der 
Kirche des Sohnes Gottes. Dieß fcheint auch 
fein eigentlicher höherer Beruf geweſen zu feyn. Dazu 
ließ die, über ihrer Kirche mit mütterlicher Sorgfalt 
wachende Vorſehung einen Gregor werben, Der, wenn 
gleih auch nicht vollfommen und mit menschlichen 
Schwachheiten angethan, dennoch gerade alles. das war, 
was er zur Erreichung diefes höhern Zweckes hatte ſeyn 
müffen. War demnach auch Gregors Charakter nicht ganz 
von Fehlern, nicht von einer gemwiffen Herbe und allzu 
großen Strenge, fo wie feine Handlungsweiſe nicht 
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immer von Uebereilung frei; mag er auch in feinem 
Verhältniß zu Heinrich IV. die Grenzen feiner Macht 
weit überfchritten, auch durch feine in die Welt und 
das Leben gefchleuderte Idee einer päbftlichen, fich über 
alle Reiche erſtreckenden Weltherrfchaft noch in den fol- 
genden; Jahrhunderten manche Verwirrung in Kirche und 
Staate veranlaßt haben; fo tritt doc alles dieſes vor 
dem weit höheren Verdienft , die Kirche von dem Ber 
derben gerettet, und ihr das, beinahe fchon erlofchene 
Gepräge ihrer Göttlichfeit wieder aufgedrückt zu haben, 
in den tiefften Hintergrund zurück. Denft man ih 
nun noch hinzu Die vielen, wahrhaft chriftlichen Tu— 
genden, die feine reine Seele ſchmückten; erinnert man 
fih feines, von den erſten Jugendjahren an geführten 
jtets tadellofen, frommen Wandels, feiner frühern Liebe 
zu Föfterlichen Einfamfeit, feines glühenden Eifers für 
die Ehre Gottes, feines lebendigen, Berge verſetzenden 
Glaubens und fo vieler andern großen, diefe jeltene 
Natur auszeichnenden Eigenschaften, und endlich, daß 
er felbft für das, was er wenigitens für Wahrheit 
bielt, zum Märtyrer ward, fo dürfen wir ung nicht 
wundern, wenn fchon mehrere .feiner Nachfolger die 
Heiligkeit ihres großen Vorgängers ahneten; und endlid 
Pabit Paul V. fie laut ausfprah, Gregor VII. den 
ausgezeichneten Freunden Gottes beizählte, und deſſen 
Verehrung der ganzen, fatholifchen Welt zum Gefege 
machte *). Mehrere fehr bedeutende Theologen behaup- 


*) Man muß untericheiden zwiſchen Beatification 
und Sanonifation. Bet jener ift es dem Katbo— 
lifen noch erlaubt, die Sache auf ſich beruhen zu laffen. 
Aber nicht fo bei der förmlichen Heiligſprechung; denn 
die päbftliche Canoniſations Bulle gebietet alsdann 
allen Söhnen und Töchtern der Kirche den Heiligges 
ſprochenen auch als einen wahren Heiligen zu verebren. 
— Da fid Gott, wie die Schrift fagt, in der Mitte 
der Seinigen gefällt und in diefen bewundert und ge 
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ten die Unfehlbarfeit des Pabftes bei einem Aft ver 
Heiligfprehung. Sollte diefe Behauptung auch noch 
nicht als ein allgemein angenommener Grundfag in der 
Kirche feft ſtehen; fo möchte e8 doch fehr rathſam feyn, 
fih jenen Theologen anzufchließen. Es ift nicht denk 
bar, wäre felbft eine Vermeſſenheit es zu glauben, daß 
Jeſus Chriftus, gebenedeit in alle Ewigfeit, je zu- 
geben werde, daß feine Kirche, das heißt, deren Ober- 
haupt und Organ, fein fichtbarer Statthalter, einen 
Unmürdigen auf die, dem lebendigen Gott gemeihten 
Altäre, als ein Mufter ver Nachahmung ftellen, deſſen 
Verehrung allen Rechtgläubigen gebieten, und dieſe fo- 
gar ermuntern follte, in ihren leiblichen wie geiftigen 
Bedrängniffen zu demfelben als einem Fürfprecher bei 
Gott für fie ihre Zufludht zu nehmen, — 


XIV. 


Viktor Ill. und Urban 11. 


1. Nach Gregors VII. Tod blieb die Kirche zwei 
Jahre ohne Oberhaupt. Zwar ward fihen am erften 
Pfingftfefte deffelben Jahres der Cardinal Defiverius, 
Abt von Monte-Caffino, einftimmig zum Pabfte ermählt. 
Aber bei der gefahrvollen Lage des römifchen Stuhles , 
da der Gegenpabft Clemens ſich noch in Rom befand, 
Heinrihs Anhang auch dort noch fehr zahlreich war, 
und ganz Oberitalien, nur mit Ausnahme der Staaten 
der Markgräfin Mathilvis, auf der Seite Heinrich und 
Clemens ftand, lehnte Defiverius, kränkliche Umſtände 


ehrt feyn will; fo wäre jebe Verunehrung eines, von 
der Kirche den ausgezeichneten Freunden Gottes feier: 
lich beigezäblten Heiligen ein doppeltes Verbrechen, 
weil zugleid) aud) eine Sünde des Ungehorſams ge- 
gen unfere heilige Kirche, 
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vorfehüßend, Die ihm angetragene Würde von fi ab, 
Die übrigen Cardinäle ließen fich jedoch dadurch nicht 
abſchrecken, aber allen ihren Bitten feste Defiverius 
eine unerfchütterliche Feftigfeit entgegen. CEndlich ge 
lang es ihm, die Cardinäle zu bereden, ftatt- Seiner, 
Gregors ehemaligen Legaten Otto von Oſtia zu wäh 
fen. Aber- Einer der Cardinäle widerfetste fich dieſer 
Wahl, betbeuerte, daß er nie feine Zuſtimmung dazu 
geben würde, und fo fam dieſe nun auch nicht zu 
Stande. Cinige Zeit darauf wußten die Carbinäle 
unter einem ſchicklichen Vorwande den Deſiderius zu 
bereden, nah Rom zu gehen. Aber Faum allda am 
gekommen, führten fie ihn mit Gewalt in die Kirche, 
wählten ihn auf das neue zum Pabfte, und legten ihm 
den päbftlichen Shmuf an, Doch auch jest fügte 
fih Defiverius noch nicht den Bitten und Wünſchen 
feiner Collegen. Schon am dritten Tage darauf ver 
iieß er Rom, legte zu Terracina die päbftlichen Or 
wänder wieder ab, erflärte, daß er lieber den Pilger 
ftab ergreifen, alg die päbftliche Würde annehmen wollte, 
und Fehrte hierauf nach feiner Abtei auf Monte⸗Caſ— 
ſino zurüd, 


2. Noch ein ganzes Jahr blieb der päbftlice 
Stuhl unbefest. Erft als im folgenden Jahre em 
Taufend und fieben und achtzig, auf einem in Capua 
gehaltenen fehr zahlreichen Concilium, dem auch De 
fiverius beimohnte, alle Cardinäle, Biſchöfe, der Fürſt 
von Capua und fämmtliche anweſende weltliche Herren 
fih ihm zu Füßen warfen und mit Bitten in ihn 
drangen, der ſchon fo lange verwaißten Kirche wieder 
ein Oberhaupt zu geben, nahm er endlich die Wahl 
an, ging mit ihnen nad Nom und ward am 9. Mal 
dem eriten Sonntag nach Ehrifti Himmelfahrt, ın ber 
Peterskirche, die jedoch die Waffen des Fürften von 
Capua erft hatten erobern müffen, von den Biſchöfen 
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von Oftia, Zusculum, Porto und Albano mit den ge 
wöhnlichen Seierlichfeiten confeerirt. Defiverius nahm 
den Namen Victor II. an, blieb aber nur acht Tage 
in Rom, und ging dann wieder nach Mante-Caſſino. 
Im Auguft hielt er zu Benevent ein Concilium, auf 
welchem er den Bann gegen Clemens erneuete, zugleich 
auch den Erzbifhof Hugo von Lyon, boshafter und ver- 
läumberifcher Umtriebe wegen, aus der Kirchengemein- 
ſchaft ausfchloß *). — Victors III. Regierung hatte, 
von dem Tage feiner Weihe an, nur die furze Dauer 
von vier Monaten und fieben Tagen. Schon in Be 
nevent, bevor noch das Concilium ganz beendiget war, 
ward er von einer gefährlichen Krankheit ergriffen, und 
gleich am andern Tage nad) feiner Abtei zurückgebracht. 
Da er die Nähe feines Todes fühlte, Tieß er ſämmt— 
liche anmefende Cardinäle und Biſchöfe zu fich rufen 
und empfahl ihnen ven Otto von Oftia, den er bei der 


*) Hugo’d fehnlichfter Wunfh war es gemefen, felbft 
Pabit zu werden. So lange Deftderius diefe Würde 
von ſich ablehnte, gehörte Hugo, jedoch blog dem äußern 
Scheine nad, ebenfalls zu jenen, melde den Defide- 
rius zur Annahme der ihm angetragenen Würde auf 
alle Weife zu bereden fuchten; begreiflicher Weife in 
der Hoffnung, daß alles Bitten der Cardinäle über den 
einmal erflärten Willen des Abtes von Caſſino nichts 
vermögen würde. Als dieſer aber endlich dennoch nach» 

ab, und fich zum Pabfte weihen ließ, entbrannte Hugo 
n heftigem Zorne, und fuchte fih auf die ſchmählichſte 
Weife an der Perfon des neuen Pabftes zu rächen. 
Man hat noch einen, von ihm bei diefer Gelegenheit 
an die Marfgräfin Mathildis geichriebenen Brief, in 
welchem er den Pabft des Ehrgeizes, der Arglift und 
noch mehrer anderer Lafter und Frevel befchuldiget, er, 
Hugo, fih daher auch der Erhebung beffelben wider: 
fegt und verlangt hätte, daß er fi) vorher erft we— 
gen verfchiedener, fehr — Vergehungen, rechtfer⸗ 
tigen müſſe. Zu einem Verbrechen machte es ihm auch 
Hugo, daß er einige verſtorbene Anhänger des Ge— 


Fortſ. d. Stollb, di. G. B. 37, 27 
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Hand faßte und ihnen vorftellte, zu feinem Nachfolger 
zu wählen. Cr. lebte hierauf nur noch vier Tage, und 
ftarb am 16. September defjelben Jahres Ein Zaufend 
und Sieben und achtzig. Während feiner neunundzwans 
zigjährigen Verwaltung der Abtei von Caſſino ver 
mehrte er fehr beveutend die Bibliothek dieſes Klofters 
durch eine Menge Bücher, die er hatte abfchreiben laffen, 
Bon Victors eigenen Schriften. find nur feine, in drei 
Büchern enthaltenen Dialogen über die Wunder des 
heiligen Benedicts und noch einiger andern heiligen Mönde 
von Monte-Caffino auf ung gefommen. 


genpabftes felig gepriefen habe *). — Diefe Beſchul— 
digungen machten jedoch auf Niemand Eindrud, Man 
hielt jte für das, was fie waren, fir offenbare Lügen 
und boshafte Berläumdungen. — Wäre wirklich Hugo 
auf den päbftlihen Thron erhoben worden, fo würde 
er ſchwerlich der Empfehlung des verftorbehen Pabſtes 
große Ehre gemacht haben; denn wer, blos wegen 
einer feblgefchlagenen Hoffnung, mit ſolcher unerhörs 
ten Frechheit zu lügen, und den allgemein anerkannt 
frommen und tadellofen Wandel eines höchft ehrwuͤr— 
digen Dannes durch die boshafteften, gefliffentli er 
fonnenen Berläumdungen zu verfchwärzen und herab 

zuwürdigen fähig ift, der muß offenbar aud) ein, ſchon 
in hohem Grade verdorbenes Herz haben,. das, gleich 
jedem fchlechten Baume, auch nur ſchlechte Früchte brin⸗ 
gen kann. | 


#) Diefer an fich ganz unbedeutende Nebenumftand verbient doch 
in foferne einigermaßen unfere Aufinerffamfeit, als er zum 
Beweife dient, daß auch unter den Anhängern des Gegenpab- 
ſtes es gottfelige, durch Frömmigkeit ausgezeichnete Männer 

ab, zugleich ung in unferer ſchon geäußerten Vermuthung 
eftärkt, daß Wibert, nachdem er einmal zum Pabfte war ge’ 
wählt worden, Manches in feiner frühern Lebensweiſe änderte, 
einen tadellofen Wandel führte und in allem mit vieler Klug 
beit, Mäßigung und Wirde zu Werke gieng. 
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3. Da die Fatholifchen *) Cardinäle und Bifchöfe 
weit hin zerftreut waren, fo mußte an alle gefchrieben 
und fie eingeladen werden, fich in der erften Woche der 
Faſten zu Zerracina zu verfammeln. Wer fommen 
fonnte, Fam, und es fanden fich über vierzig, theils 
Biſchöfe, theils Aebte zur beftimmten Zeit in Terras 
cina ein. Der Verfammlung wohnten nur drei Cardi⸗ 
näle bei, in deren Händen aber, wie es ſcheint, aus— 
ſchließlich die Wahl Tag; denn als viefe jetzt auf den 
Biſchof Dtto von Oſtia fiel, beitieg der Cardinalbi- 
fchof von Albano die Kanzel, verfündete die gefehehene 
Wahl, und fragte, herkömmlichem Gebrauh zu Folge, 
die VBerfammlung, ob fie zu derfelben ihre Zuftimmung 
gebe, worauf von allen Seiten der Auf erfholl: Bi- 
ſchof Otto ift würdig, auf den Stuhl des Apoftels er 
hoben zu werden! Auf Verlangen des Cardinals von 
Albano Tegte der Neugewählte fih den Namen: Ur: 
ban der Zweite bei, — Gerade fehs Monate 
lang war der römifche Stuhl nad dem Tode Vietors 
III. erledigt geblieben. — Nach feiner Wahl erklärte 
Urban fogleih durch ein Rundfchreiben, daß er in Die 
Sußftapfen Gregors VIL, treten werde **), fo— 


*) Unter diefer Benennung begriff man alle, die bem Ge- 
genpabft Clemens nicht anhingen. 

**) Eine höchſt merfwürdige Erflärung,, die wahrſchein— 
lig auch die damalige chriſtliche Welt, wenigſtens zum 
Theile, nicht wenig überraſcht haben mag. — Aus 
der frühern Ay Reihe großer und beiliger Päbſte 

atte noch nie Einer eine Ähnliche Erklärung gemacht. 

Ne fuchten, fo viel menſchliche Schwäde es zuläßt, 
in die Fußftapfen Desjenigen zu treten, der 
ihnen in Demuth, Liebe und Sanftmuth vorangegan- 
gen war, und in der Folge der Zeiten fie zu dhıba- 
ven Statthaltern feiner Kirche auf Erden auserkohren 
hatte. Urban hatte die Bermuthung für fi, daß er 
die nämliche Bahn betreten werde. Wozu alfo jetzt 
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derte alle Fürften und Völfer auf, der bevrängten Kirche 
zu Hülfe zu eilen, und ging hierauf nach Rom, wo 


noch eine Erflärung: daß er in bie Fußftapfen Eines 
Borgängers, und zwar nur geradein jene Gregors VII. zu 
treten entfchloffen ſey? Liegt darin nicht fchon ein kla— 
res Geftändniß, daß Gregor während feines Pontif. 
cats zum Theile mitunter auch Grundfägen folgte, des 
nen feiner von allen vorangegangenen Päbften gefolgt 
war. Offenbar war demnad das Rundfchreiben, dad 
diefe Erflärung enthielt, nichts als ein Manifeft, in 
welchem er der Welt fund that, daß Gregors Lehre 
von der Oberherrlichfeit, oder vielmehr Dberherr 
fhaftdesrömifhen Stuhles über alle Reide, 
Königreihe und Fürftenthbümer, aud die feis 
nige fey, mithin daß diefe ebenfalls die Richtſchnur 
feines Benehmens in allen feinen Verhältniſſen zu 
den weltlichen Mächten feyn werde. Aber eben dadurch 
ward jenes Rundſchreiben zugleich auch eine Krieger: 
klärung an alle, die diefe Dberherrfchaft nicht aner- 
fennen wollten; alfo an alle weltliche Negenten, ind 
befondere an Heinrich, bei dem nun alle — 5* — zu 
einer baldigen Ausſoͤhnung und Vereinigung mit der 
Kirche verſchwinden mußte, indem er von einem Pabſte, 
der ſich ſtrenge an Gregors Grundſätze band, auch die 
Losſprechung nur unter denſelben harten Bedingungen, 
die dieſer ihm geſetzt hatte, werde erhalten können, mits 
bin nicht eher, als bis er fi dem römischen Stuble 
völlig unterworfen, das heißt in Gregors Spradt, 
Krone und Scepter zu den Füßen des Papftes nieder: 
gelegt, fidy der Regierung unwürdig erflärt, und ruhig 
und gehorfam abgemwartet hätte, ob fie ihm vielleidt 
von dem römiſchen Stuble, jedoch ganz gewiß nur un: 
ter manchen, die königliche Gewalt noch mehr ſchmä⸗ 
lernden Modificationen , wieder würde zurücfgegeben 
werden. — Auch auf die zahlloſe Menge aller edeln, 
über den beillofen, an dem Herzen der Kirche wie ded 
Staats fo lange fhon nagenden Zmwiefpalt tief trauern 
den Seelen konnte Urbans Erklärung nur einen höch 
wibderlichen Eindruck machen. Auch bei ihnen mußte 
die frohe Ausficht auf ein baldiges Ende des furdt- 
baren Conflikts jegt wieder verſchwinden, und an deren 
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er aber, weil die Stadt in der Gewalt des Gegen- 
pabftes mar, auf der Ziberinfel. in einem Privathaus 
wohnen, und wegen völliger Erfchöpfung pecuniärer 
Mittel, von den frommen Beiträgen einiger nicht zur 
Parthei Clemens gehörigen Gläubigen leben mußte. 
Diefer Noth ward jedoch durch die reichen Gefchenfe, 
welche der Papft von dem Grafen Roger von Gici- 
lien bei Gelegenheit eines Befuches erhielt, den Urban 
ihm machte, wenigſtens auf einige Zeit wieder abge- 
bolfen. Die Geldverlegenheiten ftellten fich indeſſen doch 
bald wieder ein. Veberhaupt befand ſich Urban, bei 
Heinrichs IV. damals in Italien fo hoch. geftiegener 
Macht, mehrere Jahre in einer äußerſt befchränften Lage. 
Erft im Fahre 1094 zeigte ſich der Gegenpabft geneigt, 
ihm die Kirche und ven Palaft von Lateran Fäuflich zu 
überlaffen. Aber meder Urban, noch deſſen eben fo 
arme Cardinäle befaßen das dazu nöthige Geld, Zum 
Glücke befand fih der Abt Goffried von Vendome in 
Rom. As Ddiefer Die bedrängten Umftände des Pab- 
fies erfuhr, machte er Alles, was er hatte, Pferde, Mauf- 
thiere, Silbergeſchirr ꝛc. zu Gelde, und kaufte für Ur- 
ban die Kirche und ven Palaſt. — Um fein und der 
Markgräfin von Toscana Parthei eine noch größere Stüße 
zu. verfchaffen, brachte Urban eine Heirath zwiſchen der 
beinahe vierundvierzigjährigen Mathilvis und vem kaum 
zum Jüngling erblüheten jungen Prinzen Welf von 
Bayern zu Stande, Der beabfichtigte Zweck ward jedoch 
blos anfanglid) und nur zum Theil erreicht, Als es aber 
der liftigen und verſchmitzten Mathildis gelang, Heinrichs 
Sohn, den jungen, eveln und kebenswürdigen Prinzen 
Conrad fo zu bethören, und deſſen zartes Gewiffen fo fehr 
zu ängftigen, daß er förmlich gegen feinen Vater ſich em— 
pörte, und nun alle nur einigermaßen bedeutende Städte 
Italiens, dieſe Gelegenheit ergreifend, ihre republifa- 

Stelle die Heberzeugung treten, daß zu dem alten Elende 


nur wieder neues, und vielleicht noch größeres Efend 
fommen werde, 
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nischen Berfaffungen noch mehr auszubilden, fi von 
Heinrich Tosfagten, und gegen ihn mit dem aufrühre 
rifchen Sohn und der Markgräfin Mathildis ein Bin» | 
niß ſchloſſen; dann ward in furzer Zeit Heinrichs Macht 

in Stalien fo fehr gebrochen, daß Urban ſchon im März 
des folgenden Jahres 1095 in Piacenza, wohin er bie 
ber auch nur einen Fuß zu fegen nicht hätte wagen dürfen, 
das befannte merkwürdige und zahlreiche Concilium 
halten konnte. Noch in vemfelben Jahre ging Urban 
nad) Sranfreich, wo er im November zu Clermont eine 
Kirchenverfammlung hielt, auf welcher man dreizehn 
Erzbifchöfe, und zwei hundert und fünf theils Bifchöfe, 
theils Aebte zählte. Auch im folgenden Fahre beſuchte 
Urban mehrere franzöſiſche Städte, hielt zwei Eoncilien, 
das eine in Tours, Das andere zu Nismes, und er 
munterte überall die Einwohner zum Kreuzzuge in dad 
heifige Land. Endlich Fonnte in den letzten Monaten 
biefes Jahres Urban auch wieder nach Nom geben, 
nachdem vorher das von Hugo, einem Bruder des Könige 
von Frankreich, geführte Heer franzöfifcher Kreuzfahrer 
den Gegenpabft aus Rom vertrieben hatte. Urban war 
jegt wieder Herr von Rom, Nur die Engelsburg blieb 
noch in den Händen der Gegenparthei. Diefe fefte 
Burg befam Urban erft zwei Jahre nachher (1098) 
in feine Gewalt; und da jest alle Anhänger Clemens 
entweder zum rechtmäßigen Pabfte übergetreten, oder 
mit Gewalt zum Gehorfam gebracht worden waren, ſo 
konnte Urban in Ruhe und Zufrievenheit diesmal das 
Weihnachtsfeft in Nom feiern; farb aber ſchon im 
folgenden Jahre, und zwar am 29. des Monats Ju 
lius, nach einer ruhmvoll geführten Regierung von eilf 
Fahren und fünf Monaten, — Unter feinem Pontifs 
cate nahmen die Kreuzzüge ihren Anfang, eine Unter 
nehmung, deren großartige Idee ſchon der Seele Gre 
gors VII, vorgefchwebt hatte, und zu deren Verwirklichung 
nun Urban II, den erften und mächtigften Impuls gab. 
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XV. 


Abermalige —— der Sachſen. — Bayern fällt von 
Heinrich ab. — Neue Ausſicht zu einem allgemeinen 
Frieden in Deutſchland. 


1. In dem Jahre 1085 verließen wir Deutſchland, 
als ganz Sachſen und Thüringen ſich Heinrich unter 
worfen hatten und der Gegenfönig Hermann, fammt 
dem Markgrafen Echbert von Meißen, und den Bifchö- 
fen Hartwig und Burdard von Magdeburg über Die 
‚Elbe zu_den Dänen geflohen waren. Die Ruhe war 
alfo in Sachen wieder hergeſtellt, aber um ſie zu be— 
feſtigen, hätte Heinrich länger in dem Lande bleiben müſſen. 
Leider geſtatteten ihm dieſes nicht Die Ereigniſſe im ſüdli— 
chen Deutſchland. Aber kaum hatte Heinrich Sachſen 
verlaſſen, als auch ſogleich die Geflüchteten zurüdfehr- 
ten, und alle Gemüther auf das Neue gegen den Kai— 
fer zu erbittern ſuchten. Bei dem bekannten Wanfel- 
muthe der ſächſiſchen Fürſten gelang es ihnen bald, einige 
derſelben, obgleich ſie ſich erſt vor ein paar Monaten 
dem Kaifer unterworfen hatten, an ſich zu ziehen. Von 
allen Bewegungen der Sachſen gegen Heinrich ward 
jegt der wilde, treulofe Markgraf Ecbert die Seele und 
der Mittelpunkt. — Während des Kaifers Aufenthalt 
in Sachſen hatte Herzog Welf in Bayern ungemeine 
Sortfehritte gemacht. Der größte Theil dieſes Herzog- 
thums, dag bis jet mit fo vieler Treue ſich zu Hein- 
rich gehalten, war von ihm abgefallen, und bielt fid) 
zu Welf, feinem ehemaligen Herzog. Heinrich ging aus 
Sachſen nad Regensburg. Gegen diefe Stadt feßte 
fih Welf fogleih in Marſch. Der Kaifer raffte in der 
Eile fo viele Truppen als er fonnte zufammen, und 
fandte dieſe unter dem tapfern Frieverih von Staufen 
gegen Würzburg, um diefe Stadt zu decken. Er felbft 
ſchlug fih durd die ebenfalls gegen Regensburg an- 
ziehenden Schwaben glücklich dur, und eilte nach dem 
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Niederrhein. Mit Hülfe der ihm innigft anhangenven 
niederrheinifchen Bifchöfe hatte Heinrich in wenigen Wo- 
chen ein Heer von zwanzig taufend Mann unter fer 
nen Fahnen. Indeſſen hatten auch der Gegenkönig Her: 
mann, der Markgraf Echert und die Bifchöfe von Mag: 
deburg und Halberftadt ein Heer zufammen gebracht 
und waren in Franken eingefallen. Unfern Würzburg 
ftieß Herzog Welf mit bayrifchen und ſchwäbiſchen Schaa— 
ren zu den Sachfen. Das vereinte, und daher fehr zahl 
reiche Heer unternahm fogleich die Belagerung von Würy 
burg. Herzog Friederih von Staufen vertheidigte die 
Stadt mit ungemeiner Tapferfeit. Schon fünf Wochen 
hatte die Belagerung gedauert, als endlich Heinrich mit 
feinem Heere vom Niederrhein heranrückte, die Stadt zu 
entfeßen. Bei feiner Annäherung hoben die Belagerer 
die Belagerung auf, und zogen einige Meilen meit dem 
Kaiſer entgegen. Bei Bleichfeld trafen beide Heere auf 
einander, Sogleich begann die Schlacht. Aber fey ed 
Berrath oder Feigheit, wahrfeheinlich Das letztere; Hein 
richs Reiterei, größtentheils aus cöfnifchen und utred- 
ter Schaaren beftehend, nahm gleich im Anfange des 
Treffens die Flucht. Die beiven Flügel des kaiſerlichen 
Heeres wurden dadurch entblößt und zu einer rüdgän 
gigen Bewegung gezwungen. Heinrich focht wieder mit 
feiner geröhnlichen ritterlichen Tapferkeit. Er hatte im 
Gemenge die Fönigliche goldene Lanze verloren. Die 
ſes Siegeszeichen wollte er dem Feinde nicht überlafen, 
ftürzte fich mitten in das Schlachtgewühl, gewann feine 
Lanze wieder, ſchloß fi dann feinem Fußvolke an, 
und zog ſich mit vemfelben in ziemlicher Ordnung zu 
rück. Als der tapfere Hohenftaufe hörte, daß fein Er 
niglicher Schtwiegervater die Schlacht verloren babe, 
räumte er Würzburg. Die Sieger zogen in die Stadt 
ein. Der, fihon feit mehreren Jahren aus feinem Bis— 
thum vertriebene Bifchof Adalbero, einer ver leidenſchaft⸗ 

lichften Gegner Heinrichs, Fam wieder zurück; worau 
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die Sachſen und Bayern, die jetzt den Feldzug been- 
diget glaubten, fich trennten und nad Haufe zogen. 
Aber ſchon in dem folgenden Monate September (1086) 
fand Heinrich wieder vor Würzburg, und zwang die 
darin liegende, aus Sachſen und Bayern beftehende Be- 
fagung, ſich und die Stadt ihm zu übergeben. Bei 
diefer Gelegenheit war es, daß Heinrih den Bifchof 
Adalbero, der jett fein Gefangener war, nachdem er 
ihn zu gewinnen ſich fruchtlos bemüht hatte, nicht nur 
in Freiheit feßte, fondern auch ihn mit feiner ganzen 
Habe nach Weinsheim, des Bifchofes Erbgut, geleis 
ten ließ *). u 


2. Im folgenden Fahre hatte zuerft in Oppenheim 
und dann in Speier eine Zufammenfunft der Fürften 
ftatt, die aber zu Feinem andern Refultat führte, als 
daß beide Partbeien, noch erbitterter als vorher, fich 
wieder von einander trennten. — Heinrich, durch Die 
Erfahrungen einer langen Reihe von Fahren belehrt, 
daß die einander fo fehr entgegengefesten Foderungen 
nicht durch Zungengefechte, fondern nur durch materielle 
Waffen könnten und müßten entfehieven werden, rücfte 
wenige Wochen nach dem, im Auguft zu Speier gehal- 
tenen Fürftentage, mit feinem Heere in Sachfen ein, 
während König **) Wratislav von Böhmen mit einer 


*) Adalbero blieb nur furze Zeit in Weinsberg, und ging 
hierauf in das, von ihm gegründete, und aucd von 
ihm fehr reich dotirte Klofter Lambach) im Deftreidhis 
fhen. Ferne von dem geräufchvollen Treiben der Par— 
theien lebte er jet noch zwei Syahre ganz ruhig, und 
obgleih er an den Ereigniffen feinen Antheil mehr 
nahm, blieb er doch der Sache, deren Farbe er bis: 
ber getragen hatte, bis zu feinem letzten Athemzuge 
treu, | 

**) Herzog Wratislav war unftreitig Heinrichs treuefter 
Anhänger. Um ihn für feine treuen Dienfte, und den 
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nicht minder. zahlreichen Armee auf einer. andern Seite 
in die fächfiichen Gauen einbrach. Die Sachfen vers 
mochten nicht Die Vereinigung beider Heere zu verhin, 
dern, indeffen zogen fie doch unter dem Gegenfönig und 
dem Markgrafen Eebert dem Kaifer entgegen, Zum 
Glücke für Heinrich. waren die Sachen unter fich felbft 
uneind. Große Anftrengungen waren von ihnen nicht 
zu erwarten, die höchſte Wahrfcheinlichfeit eines voll 
ftändigen, das Schickſal Sachſens entfcheidenden Sieges 
war auf Seite des Kaifers. Aber dieß fah auch der 
Markgraf ein. Er fuchte mit dem Kaifer zu unterhan— 
deln. Heinrich, der aufrichtig den Frieden wünſchte, und 
unnöthiger Weife Blut zu vergießen wahrhaft verab- 
ſcheute, zeigte ſich Dazu bereitwillig. Eebert verſprach, ſich 
dem Kaiſer zu unterwerfen, ihm in Zukaunft als ein treuer 
Lehensmann zu dienen, und ihm in allem gewärtig zu feyn, 
wern Heinrich ihm die, an den Bifchof von Utrecht ge 
gebenen. beiden Graffchaften in Friesland. wieder zurüch⸗ 
geben, und Thüringen räumen wollte. Der Kaifer nahm . 
dieſen Vorſchlag an, und zog fih mit feinem Heere nad 
. Heersfeld zurüd. An dem beftimmten Tage erfchien 
bier der Markgraf, warf fich dem Kaifer zu Füßen, ſchwur 
ihm auf dag neue den Eid der Treue und des Gehor 
ſams, ward darauf der Reichsacht enthoben, und nicht 
nur mit den beiven in Friesland Tiegenden Graffchaften, 


von ihm fo oft geleifteten fräftigen Beiftand zu belob- 
nen, hatte ihm Heinrich die Marfgrafichaften Nieder: 
laufiz und Meißen gegeben. Gegen den wilden, und 
im Kriege gewöhnlich glüdlichen Ecbert konnte jedoch 
Wratislav ſich in den, ihm ertheilten Marfgrafichaften nicht 
behaupten, Um ihn dafür zu entfchädigen, hatte Hein- 
rich auf einem zahlreichen, in Mainz gehaltenen Con 
eilium ihm die föniglihe Würde übertragen, und ber 
Erzbifhof Egilbert von Trier die feierliche Krönung 
deſſelben zu Prag am 15. Junius deffelben Jahres (1086) 
vollzogen. | 





Inveſtiturſtreites durch den callırtin. Vertrag 1122. 427 


fondern auch mit der Graffchaft Meißen und allen feis 
nen übrigen Würden auf das neue beelhnt. — Durch 
Eeberts Unterwerfung ward Heinrichs Anfehen in Sach— 
fen völlig überwiegend. Die Unruhen waren fo gut wie 
beendiget, daher auch Heinrich fein Heer entließ, in der 
Veberzeugung, alles Uebrige frievlih und gütlich ord— 
nen zu können. Aber fehon auf feinem Rückwege von 
Heersfeld Famen dem Eebert die Bifchöfe von Magde— 
burg und Halberftadt, Hartwig und Burchard, entges 
gen, machten ihm harte Vorwürfe über feinen Abfall von 
der päbftlichen Parthei, und fuchten Durch religiöfe Gründe 
fein Gewiffen zu ängftigen. Als fie. jedoch bemerften, 
daß dieſes wenig Eindruf auf den Markgrafen mache, 
- ftellten fie ihm endlich den deutſchen Königsthron in ganz 
nahe Ausficht. Cr, fagten fie, ſey ein Zweig des alten 
fächfifchen Königshaufes ; Ihm allein gebühre der Thron; 
Heinrich fey deffelben von der Kirche entfeßt, und Her 
mann, ohnehin nur von Wenigen als König anerkannt, 
viel zu unmächtig, fih auf dem Thron zu behaupten. — 
Das Schredlichfte und Verderblichfte jener Zeit, mag 
auch alle Soeialbande zerreißen, jedes Uebereinkommen 
beinahe unmöglic) machen, alles Vertrauen erftiden und 
überall nichts ald Mißtrauen erregen mußte, war offen 
bar die damals von fo Vielen aufgeftellte, vertheidigte 
und gepredigte Anficht, daß Die Kirche jeden Eid Töfen 
Fönne, und ein, einem Gebannten geleifteter Eid gar 
feine verbindende Kraft habe. — Von dem Glanze einer 
Königsfrone geblendet, und wegen feines, erſt unlängft 
dem Kaifer geſchwornen Eides der Treue und des Ge- 
borfams, von den Bifhöfen bald beruhiget, ſchickte Ce- 
bert an Heinrich einen Abfagebrief, und erflärte, daß er 
bie Sache und das Volk, für die er bisher gekämpft, 
nicht verlaffen könne, daher auch von allem, was er ver: 
Iprochen, nichts erfüllen werde *). — Zu fpät bereuete 





*) Was für Zeiten, was für Bifchöfe, Fürften und Men: 
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jetzt Heinrich, fein Heer fo bald entlaffen zu haben, 
Tief gebeugt verließ er Sachfen und ging an den Rhein. 


3. Ecberts ganzes Trachten und Sinnen war jest 
auf die Königskrone gerichtet. Er veranftaltete auf Weih- 
nachten einen zahlreichen Verein ſächſiſcher Fürften und 
Biſchöfe. In diefer Berfammlyng fuchte er feine An— 
fprüche auf den Thron von Deutfchland förmlich gel 
tend zu machen. Aber von allen gefürchtet, und fogar 
nur von wenigen nicht wahrhaft gehaßt, fand er bei 
den Fürften auch nicht die mindefte Geneigtheit, feine 
Anfprüche zu unterftügen. Aber mas ihn am meiften in 
Zorn entflammte, war, daß auch die Bifchöfe, die ihn 
dazu berevet, aber jett feiner nicht mehr nöthig hatten, 
ihn nicht nur nicht unterftüßten, fondern gleich den üb 
rigen Fürften ihm geradezu entgegen waren, mithin im 
eigentlichen Sinne des Wortes ihn fehändlich betrogen 
hatten. Bon jest an Fannte Ecberts unbändige Natur 
feine Schranken mehr. An den Bifchöfen wollte er furdt 
bare Rache nehmen, aber auch weder dem Kaifer ſich 
unterwerfen, noch mit den übrigen Fürften mehr eine 
Gemeinschaft haben. Auf eigene Fauft wollte er feine 
Ihwungfüchtigen Entwürfe ausführen, ohne Unterſchied 
zu machen unter den Partheien, zwifchen denen er fland; 
furz, feine Hand war von nun an gegen Alle, und alk 
‚Hände waren gegen die Seinige. Was den Ecbert noch 
vermegener machte, war, daß der Gegenfönig Hermann 
jett freiwillig von dem fo fehr befudelten Schauplase 
abtrat. Große Demüthigungen und auffallende Beweilt 


fchen, ohne Treue und Glauben, ohne die mindehe 
Theilnahme an dem öffentlichen Wohl, nur ihrer Selbſt— 
fucht fröhnend, diefer Alles , ſelbſt das Heiligfte zum 
Opfer bringend! Und diefe verworfene Menſchenklaſſe 
war frech genug, fih in Deutfchland die päbfllihe 
Parthei zu nennen, oder wenigftend zu fagen, dag fie 
ihr angehöre. 
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von Geringſchätzung hatte er bisher ſchon von den fäch- 
fiichen Fürften erdulden müffen; aber die Greigniffe auf 
ver Testen, an Weihnachten des vorigen Jahres gehal- 
tenen Fürftenverfammlung, erfchöpften feine bisherige Ge- 
duld, Er war endlich müde, der Spott beider Partheien, 
und felbft ganz Deutfchlands zu ſeyn *). Er entwich 
aus Sachſen, legte die Föniglichen Infignien ab, ging 
zu dem Kaifer und unterwarf ſich demfelben. Bon 
dem gütigen Heinrich, ver felbft feine ärgften Feinde, 
wenn die Noth fie zwang, fi) wieder an ihn zu wen- 
den, mit Wohlwollen und Liebe aufnahm, erhielt Her- 
mann feine Erbgüter zurüf, und zugleih die Er. 
laubniß, auf venfelben feine Tage ruhig zu befchließen. 
Leider hatte Hermann deren nicht mehr viele zu zählen ; 
denn ſchon im folgenden Fahre ward. er von einem, und 
wie man fagt, von weiblicher Hand auf ihn herabges 
wälzten Mühlftein erſchlagen **). — Mitten in der 
Faſten, während des doch von ihm felbft beſchworenen 
Sottesfrieden, war indeffen Ecbert verheerend in Das 
Bisthum Halberftadt eingefallen. Der Bifchof, völlig 
unvorbereitet und in der größten Angft, daß fein gan- 
zes Stift mit Feuer und Schwert möchte verwüftet wer- 
den, drang mit Bitten und Verfprechungen in den Marf- 
grafen, und erhielt endlich mit vieler Mühe einen Waffens 





*) In Sachſen wie in ganz Deutfchland nannte ihn das 
Volk nur den Knoblaud: König. 

*#), Die Nachrichten über Hermanns Tod find fehr ver: 
fchieden. Einige berichten, er fey in einer ganz un— 
bedeutenden Fehde umgefommen. Andere erzählen, Her: 
mann habe die Wachſamkeit der Befagung einer feiner 
Burgen auf die Probe fegen wollen, Babes bei naͤcht⸗ 
licher Weile einen verftellten feindlichen Angriff auf die— 
jelbe gemacht, und fey dann gleich bei dem erften An— 
drang von einem Ritter in der Burg, der ihn nicht 
erfannte, und für einen wirklichen Feind bielt, erfchla- 

en worden. Wieder Andere fagen, er fey unter bem 
oldy eines Meucdelmörders gefallen. 
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ſtillſtand, und die Eimvilligung, daß durch eine, näch— 
ften Palmfonntag zu Goslar zu haltende gütliche Ver: 
handlung aller Zwift beigelegt werden follte. Einige 
Tage früher als der Bifchof Fam Ecbert nach Goslar, 
Da er wußte, daß die Einwohner von Goslar, tie die 
Eimvohner aller Städte in ganz Deutfchland, auf der 
Seite des Kaiſers und rechtmäßigen Königes waren; fo 
verbreitete er überall das Gerücht, er fey mit Heinrih 
völlig ausgeföhnt, und nun deſſen treuer, ihm wahrhaft 
ergebener Lehensmann. Um fo leichter fand er nun Ge 
bör bei den Bürgern der Stadt, denen er den Bifchof 
Burchard von Halberftadt unter den häßlichiten Farben 
fchilverte, ihn als einen der erften Urheber des Krieges, 
und jett als das einzige Hinderniß, daß Fein Friede zu 
Stande fommen Fönnte, bezeichnete, Die ganze Stadt 
ward dadurch auf das höchfte gegen den Bifchof erbit 
tert, Diefer kam nach ein paar Tagen ebenfalls nad 
Goslar; jedoch nicht wie zu einer friedlichen Unterhand- 
fung, fondern mit dem zahlreichen Gefolge feiner ſämmt⸗ 
lichen Dienftmannen, und auch noch begleitet von meh 
rern, mit ihm befreundeten fürftlichen Herren, die offen 
bar in der Abficht kamen, den Bifchof nöthigen Falles 
gegen den Markgrafen zu ſchützen. Aber gerade dieß 
erregte das Mißtrauen des ohnehin jest fo argmöhns 
hen Eeberts; und da die Einwohner, in der Hoffnung, 
nicht blos vom Markgrafen, fondern von dem Könige 
felbft unterftüßt zu werden, auch das Aergfte zu unter 
nehmen bereit waren, fo gab Ecbert nun ohne wer 
ters das Signal zu einem fihredlichen Volksaufſtand. 
Es fcheint, als wenn Burchard das ihm bevorftehende 
Schickſal geahnet habe; denn am Abend veffelben Ta— 
ges fagte er, als er fich gerade zur Ruhe begeben wollte, 
zu feinen Vertrauten: er fey des ftürmifchen Lebens müde, 
daher gefonnen, fobald die gegenwärtigen Verhandlun⸗ 
gen beendiget feyn würden, ſich an irgend einen einſa— 
men Ort zurücdzuziehen, und dort, wenn auch gleich 
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einem Berbannten, doch wenigftens fein Leben ruhig zu 
enden, Burchards Stunde hatte jevoch jest fehon ges 
fchlagen. Sobald die Nacht eingebrochen war, ergoß ſich 
plöglich die ganze Bevölkerung Goslars gleich einem 
reiffenden Strom in alle Theile der Stadt. Veberall 
erſcholl Waffengeräufch und tumultuarifches Gefchrei. Alle ° 
Dienftmannen des Bifchofes, die zerftreut auf den Stras 
fen noch waren, wurden erbarmungslos ermordet. Uns 
ter zahllofen Flüchen und Berwünfhungen wälzte fi 
endlich der ganze mordluftige Haufe nach der Burg, mels 
che der Bifchof bewohnte. Diefer, unbefannt mit dem, 
was ſchon vorgefallen war, aber aufgefchredit Durch ven 
furchtbaren Lärm, begibt fih nun eiligft in das feftefte 
Gemach der Burg. Hier tritt er an das Fenfter, um 
durch freundliche Worte das Volk zu beruhigen. Aber 
man will ihn nicht hören. Schreckliches Mordgefchrei 
übertäubt feine Stimme: Endlich willer fih und die Burg 
übergeben, und ftreeft zum Zeichen flehende Hände gegen 
die Stürmenden aus. Aber die Volkswuth fennt feine Gren⸗ 
zen mehr. Man will den Tod Desjenigen, den man als ven 
ewigen Rubheftörer, als das einzige Hinderniß des Friedens 
verabfeheuet, Die Feftigfeit der Burg, die fogar dem Feuer 
widerſteht, entflammt nur noch mehr die Wuth des Volkes, 
Sogar das Dad wird jest erfliegen und nach Furzer 
Arbeit. aufgeriffen; nun ſtürzt aud die Dede des Ges 
maches ein, in welchem ver Bifchof fich befindet, und 
Holz und Steine fliegen auf das mwehrlofe, dem Tode 
gemweihete Opfer herab. Zu gleicher Zeit werden die Thore 
gefprengt. Die ganze Burg ift nun voll von Bewaff- 
neten. Alle Diener und Knaben des Bifchofes, fie mö— 
gen bewaffnet oder wehrlos feyn, werden ohne Unter» 
fhied ermordet, und einer der Wüthenden rennt endlich 
auch dem Bifchofe einen Speer durch den Leib, Mit 
fterbender Hand greift Burchard nach dem mörderifchen 
Stahl, um ihn aus feinem Leibe zu ziehen, zieht aber 
nur das Holz heraus, das Eifen blieb ſtecken. — In— 
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deſſen hatten des Biſchofs Dienftleute, die gleich beim 
erften Ausbruch des Aufruhrs aus der Stadt entflohen 
waren, fi vor derfelben wieder gefammelt. Weniger 
in der Hoffnung ihren Herrn noch zu retten, als doch 
wenigfteng deffen Leiche den Händen der Mörder zu ent- 
- reißen, drangen. fie wohlgerüftet wieder in die Stadt, 
Um ihren Zwed deſto leichter zu erreichen, ſteckten fie 
fogleich einige Häufer in Brand. Die bald hoch auflo— 
dernden Flammen fchredten die Einwohner; fehnell zer- 
ftreute ſich jett der immer noch wüthende Haufe von felbft. 
Jeder eilte nach feiner Wohnung, um diefe gegen das 
euer zu ſchützen. Ohne Widerſtand gelangten alfo die 
treuen Dienftmannen in die halb zerftörte Burg. Aber 
auch die, den Bifchof begleitenden Herren, waren gleih 
fm Anfange des Tumults da oder dorthin entflohen; 
ielbft der Markgraf Echert hatte es für rathfam ge 
funden, ſich, als das Toben am. ärgiten war, eiligft aus 
der Stadt zu entfernen *). Völlig verlaffen, fehrek 
lich zugerichtet und tödtlich verwundet, fanden alfo jene 
ihren Herrn unter Schutt und Trümmern in feinem 
Dlute liegen; doch war derſelbe noch nicht todt. Gie 
boben ihn alfo auf und brachten ihn in das nahe ge 
fegene Klofter Flfeburg, mo er noch bis zum Abend 
des folgenden Tages lebte. Ohne auch nur einen Ton 
der Klage hören zu laffen, war er in dieſen legten Augen 
blicken feines Lebens blos mit der Sorge für das Heil 
feiner Seele befchäftiget (1088). Burchard mar ein 
fühner, ftarfer, felbft der gewagteften Unternehmung fähr 
ger Mann; Furcht Fannte feine unerfehrodene Seele nicht; 
vor Nichts bebte er zurück; auch des Krieges fcpeint 
er nicht unfundig gemwefen zu ſeyn. Wohl möchte er 


*) Waltram berichtet, der Markgraf habe den Tod des 
Biihofs von Halberftadt nicht verlangt, wohl aber 
‚die blutige That, als fie gejchehen war, vollfommen 
gebilliget. 
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daher weit befjer zum beftändigen Anführer eines gro- 
gen Heeres, alg zum Dberhirten einer zahlreichen, 
chriſtlichen Heerde geeignet gemefen feyn; obgleich die 
fogenannte pabftlihe Parthei ihn auch als einen ganz 
ausgezeichnet frommen Biſchof von völlig tadellofen 
Sitten prieß*). Für Heinrich war Burchards Tod ein 
wahrer Gewinn; denn fo lange diefer Teidenfchaftliche 
Mann lebte, war an eine Beruhigung Sachſens nicht 
zu denken, befonders da er die Kunft verftand, auch auf 
das gemeine Sachfenvolf zu wirken, und es in Maffe 
gegen den Kaifer zu erregen. 


4. Weber die Ermordung des Biſchofs von Hal- 
berftadt geriethb ganz Sachfen in Beftürzung; aber noch 
mehr dadurch gefchreeft wurden Die, gegen Heinrich 
bisher fo feinplich gefinnten Bifchöfe von Magdeburg, 
Merfeburg und Zeiz. Sie fonnten die Hand leicht er— 
rathen, die dem Burchard fein trauriges Schickſal be- 
reitet hatte, und von dem wilden, ihnen ohnehin fo febr 
zürnenden Markgrafen Aehnliches befürchtend, glaubten 
fie jegt nur noch unter den Stufen des Föniglichen 
Thrones Sicherheit finden zu können. Sie mendeten 
fi) alfo an Heinrich, erklärten ihm ihre Bereitwilligfeit, 
ihn als Kaifer und rechtmäßigen König Deutfchlandg 
anzuerfennen, und verfprachen für die Zufunft unbe- 
dingten Gehorfam, Zreue und Ergebenheit. Mit feiner 


*) Wohl mag Bifhof Burdard in feinen Sitten obue 
Tadel gewefen feyn. Da er aber den größten Theil 
feines Lebens über nur den Aufruhr gegen feinen recht: 
mäßigen Herrn und König predigte, überall die Flam— 
men des Bürgerfrieges nody mehr zu fchüren und an— 
zublafen fuchte, unaufhörlih in Kriegelägern und auf 
Heereszügen fih herumtrieb, felbit dreizehn blutigen 
Feldſchlachten in eigener Perfon beimohnte ıc., fo muß 
e8 doch eine ganz befondere Frömmigkeit gewefen feyn, 
die ſich mit allem dieſem fo gemächlich vertragen fonnte, 

Fortf. d. Stolt, R&B, 37, 28 
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geröhnlichen Güte nahm Heinrich auch diefe, ihn bie 
ber fo fehr anfeindende Bifchöfe an, und da das Ver 
gnügen, völlig zu verzeihen, feinem Herzen nicht fremd 
war, fo ließ er ihnen fogar ihre bifchöflichen Stühle, 
obgleich er erft unlängft zu Gunften anderer, ihm mit 
Treue anhangender Geiftlichen darüber verfügt hatte. — 
Heinrich zog nun mit einem Heere nach Sachfen; dort 
ſtand nur noch Markgraf Ecbert gegen ihn in den Wafs 
fen. Auf einem Fürftengericht, welches Heinrich gleich 
nach feiner Ankunft in Sachfen halten ließ, warb der 
jelbe als Hochverräther verurtheilt, aller feiner Leben und 
- Würden verluftig erflärt, und die Marfgrafichaft Mei 
Ben dem Grafen Heinrich von Culenburg, der ſchon 
die Markgraffchaft Laufiz erhalten hatte, ertheilt. Diefes 
Urtheil ward überdieß auch auf einer, in Duedlinburg 
gehaltenen zahlreichen Berfammlung fächfifcher Fürften, 
geiftlicher wie weltlicher Herren, auf das neue beſtäti— 
get. Die zu Heinrich übergegangenen Bifchöfe Tiefen 
nun alle ihre Dienftmannen zu dem Föniglichen Heer 
ftoßen. Der Kaiſer eröffnete den Feldzug mit der Belag 
erung der, dem Markgrafen gehörigen, ungemein feſten 
Burg leihen. Die fehr zahlreiche Befagung leiſtete 
ganz unerwarteten, tapfern Wiverftand. Die Belagerung 
309 fich demnach in die Länge, Indeſſen war auch Mark 
graf Ecbert nicht müßig. Zuerit fiel er über die föniglichen 
Kammergüter in Thüringen ber, brach bierauf in di 
Befigungen des Stifts Duedlinburg ein, verheerte 
alles mit Feuer und Schwert, und belagerte endlid 
Quedlinburg felbft. Diefe Stadt lag dem Kaifer fehr 
am Herzen; denn nicht nur feine Schwefter, die Aeb⸗ 
tiffin des Stiftes, befand fih darin, fondern auch feine 
Braut, die junge und ſchöne Witte des verftorbenen 
Markgrafen Udo von Stade*). Den Erzbifchof Hart 


*) Sie war eines ruſſiſchen Großfürften Tochter, und hieß 
Eupraria. Bei ihrer Bermählung mit dem Marfgrafen 
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wig von Magdeburg fandte alfo Heinrich mit einer fehr 
ftarfen Heeresabtheilung zum Entfag der Stadt. Da 
in einigen Tagen das MWeihnachtsfeft eintrat, fo bes 
gehrten mehrere Fürften, Grafen und eine Menge Ritter 
und Edeln von dem Kaifer die Crlaubniß, das Feft 
theils zu Haufe, theils in benachbarten Städten feiern zu 
dürfen. Heinrich hatte Feinen Grund, ihnen diefe Bitte 
nicht zu gewähren. Aber nach der Entfendung beinahe der 
Hälfte des Heeres unter dem Erzbifchofe von Magde: 
burg, und nun durch die Entfernung fo vieler Edeln, die 
. ebenfalls einen Theil ihres Gefolges mit ſich nahmen, war 
das bei dem Kaifer im Lager ftehende Heer wenig mehr 
bedeutend. Durch eines Verräthers Hand ward Ecbert das 
von unterrichtet. Er hob alfo die Belagerung von Dued- 
linburg auf, und da ihm die Straße befannt war, auf wel⸗ 
cher der Erzbifchof”) gegen ihn heranrüdte, fo nahm er ei- 
nen andern, obgleich fehr bedeutenden Umweg, machte aber 


legte fie fih den Namen Adelhaide bei. — Heinrichs 
Gemahlin, die edle, liebenswürdige, durch fo viele Lei- 
den geprüfte Bertba, war im vorigen Jahre geftorben. 
Kurz vor ihrem Tode hatte fie noch die Freude, von 
der Weihe ihres älteften Sohnes Konrad zum Könige 
von Deutichland und Italien Zeuge zu feyn, 

*) Der Erzbifchof zog fih dadurch den Verdacht der Ber: 
rätherei zu. Man vermuthete, er fey ed geweſen, ber 
dem Ecbert von allem Kunde gegeben habe. Dieß ift 
jedoch gar nicht glaublich. Niemand hatte mehr als 
Hartwig den Marfgrafen zu fürdten ; daher er aud) 
wahrſcheinlich vom Kaiſer gegen denfelben gefchieft ward. 
Daß er feinen Zwed verfehlte, und ſich jeines Auftra- 
ges fo fchlecht erledigte, war unftreitig blog Mangel 
an Kopf und friegerifcher Einfiht. Es war ja nicht 
ber erfte Feldzug, auf welchem Hartwig fih fo linkiſch 
benahm. Schon der Sachſe Bruno, wie man fich er- 
innern wird, klagte über die ſächſiſchen Biſchöſe, daß 
fie es beſſer verftünden, Pfalmen zu fingen, als Kriegs— 
völfer gegen den Feind zu führen. Was aud wirf- 
lich gar nicht ihres Amtes hätte feyn follen. 


23.7 
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vefto angeftrengtere Märfche, und überfiel in der beis 
figen Nacht das faiferliche Lager. Heinrichs Leute hatten 
kaum noch Zeit, die Waffen anzulegen, ſich in Schlacht⸗ 
reihen zu ordnen war nicht mehr möglich. Demun⸗ 
geachtet ſchlugen ſie ſich mit vieler Tapferkeit. Der 
Kampf dauerte bis nach Mitternacht. Heinrich erlitt 
einen großen Verluſt. Biele Edeln und Ritter, die 
durchaus jede Rettung durch Flucht verfchmäheten, 
wurden erfchlagen. Der Biſchof von Lauſanne, obgleih 
von Feinden umringt, ließ fi doch das Reichsbanner 
nicht entreißen ; ale er ſank, hielt er es noch feft in der 
Hand, und ftarb den Tod eines wahren Helden auf 
dem blutigen Bette der Ehre. Mit einigen der Tapfer: 
ften feiner Getreuen ſchlug fi Heinrich endlich durch die 
Feinde durch, und entfam glücklich nach Bamberg ; aber 
fein ganzes Lager fiel dem Feinde in Die Hände. — Cr 
bert ward jedoch feines Sieges nicht froh. Er zog bald 
darauf gegen den Markgrafen Heinrich von der Bier 
lauſiz, dem der Kaiſer auch Meißen gegeben hatte, ward 
aber von demſelben mit großem DVerluft zurückgetri eben. 
Auf dem Rückwege entfernte ſich Eebert von den Orr 
nigen, um in einer abgelegenen Mühle zu ruhen, ward 
aber hier plötzlich von einer Schaar Reifiger überfallen 
und erfchlagen (1089). In weſſen Dienfte die Mörder 
ftanden, ift unbefannt, Man vermuthete, Heinrich 
Schwefter, die Aebtiffin von Duedlinburg, babe fie gr 
fandt”), 





*) Dieß berichtet Berthold, giebt e8 jedoch blos für ein 
unverbürgtes Gerücht aus. Auf wie viele Andere 
hätte nicht eine ähnliche Bermuthung fallen können, 
da ber ee Sl mehr Feinde ald Haare auf dei 
Kopfe hatte. Die Freunde des, auf Ecberts Anfiften 
ermordeten Bifchofes von Halberftadt fonnten ja eben 
falls fih am ihm zu rächen geſucht haben. — Einige 
Zeit vorher hatte der Marfgraf den Biſchof von Hil⸗ 
desheim gefangen bekommen. Durch harte Behand 
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5. Der Tod hatte jest Heinrich von feinen zwei 
ärgften, unverföhnlichften Feinden, nämlih von dem 
Biſchofe Burdhard von Halberftadt und dem verrä- 
tberifchen Markgrafen Ecbert befreit. Alles neigte fich 
daher auch jest in Sachfen zum Frieden. Der größte 
Theil der Fürften, und unter diefen gerade die Mäch— 
tigeren,, wie Herzog Magnus, der Markgraf Heinrich 
von Meißen und der Laufiz, die Markgrafen Udo von 
der Nordermarf, Siegfried von Boinenburg, Konrad 
von Beichlingen ꝛc., hielten fchon zu Heinrich. Die 
Uebrigen, die ſich noch nicht erflärt hatten, zeigten we— 
nigiteng Feine Wiverfpenftigfeit, und alles Bolf im gan- 
zen Sachfenlande wünfchte fehnlichft den Frieden. Auch 
in den andern Theilen Deutfchlands hatten die Ber: 
bältniffe fih fo geftaltet, daß man mit ziemlicher Zu: 
verficht fogar einem allgemeinen Frieden entgegen ſehen 
fonnte. Bayern war zwar, jedoch mit Ausnahme des 
Biſchofes von Eichftädt, und des redlichen, tapfern Pfalz- 
grafen Rapoto, ganz auf Welfs Seite; aber in Schmwa- 
ben hielten beide Partheien fih das Gleichgewicht“), 
während ganz Franken, das Land am Main hinab, 
wie dag rheinifche Franken, alle Bifchöfe und Städte 
in den Rheingegenden, und endlich die beiden Lotha— 
ringen, wovon Heinrich Niederlotharingen erft im vorigen 
Jahre dem tapfern, ibm fo treu ergebenen Gottfried 
von Bouillon ertheilt hatte, feit zu dem Kaifer ftan- 


lung erzwang er von ihm das Verſprechen, die Stadt 
ihm zu übergeben und Geißeln zu ftellen. Der Bi: 
hof verfprady eg, ward demnach freigegeben , über- 
gab aber nicht feine Stadt, worauf Ecbert fämmtlide 
Geißeln hinrichten ließ. Er war ein harter, grau- 
famer , treulofer Mann, feines Menfchen Freund, und 
batte alle Partheien ſchon betrogen und verratben. 

*) Im ſüdweſtlichen Schwaben hatten Heinrichs Feinde, 
im nördlichen fein Eidam, der tapfere Hohenftaufen, 
und deffen Verbündete die Oberhand. 
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ven, wodurch biefer offenbar ein entſcheidendes Weberge, 
wicht erhielt. Da in Sachſen alles entfchieden war, 
fo konnte jeßt Heinrich feine gefammten Streitkräfte 
gegen die welfifche Parthei wenden. Aber ſchwerlich 
würde ver alles fo ſchlau und umſichtig berechnende 
Herzog Welf einen fo ungleichen Kampf, wo nicht Die 
mindefte Wahrfcheinlichfeit eines glücklichen Erfolges auf 
feiner Seite war, eingegangen feyn, ganz gewiß mit 
der Zurückgabe Bayerns fih begnügt haben. Von 
allen Bifhöfen Deutſchlands waren nur noch ſechs 
gegen den Kaiſer; aber von diefen waren zwei aus ih— 
ven Bisthümern vertrieben, und Bifchof Hermann von 
Mes, den der Kaifer jegt aus feiner Gefangenfhaft 
wieder in fein Bisthum zurüdfehren ließ, lebte von 
diefem Augenblide an mit Heinrih in Friede. Kur 
es lag in der Hand des Kaifers, alle deutſchen Fürs 
ften um feine Perfon zu vereinigen. Einige konnte et 
jest leicht gewinnen, die Andern durch Waffengewalt 
fih unterwerfen. Aber ein Ereigniß, das ſich im Horb 
gen Jahre in Italien zugetragen hatte, und dem er ein? 

weit größere Wichtigkeit beilegte, als es wirklich ver 
diente, verhinderte ihn, an das Werk, das feiner Vol 
fendung fo nahe war, die legte Hand zu legen, um 
fo die völlige Beruhigung Deutſchlands nun auf unbe 
fimmte Zeit vertagend, z0g er jegt zum zweitenmale 
mit einem Heere wieder über die Alpen“). 


*) Auch die Fürften und Herren, die jest noch von der 
fogenannten yäbftlichen Parthei waren, — ihre Anzahl, 
wie ihre Macht waren nicht fehr bedeutend, — hatten 
fih ſchon erboten, Heinrich als Kaiſer und König an 
zuerfennen, wenn er fih nur vorher mit dem Pabfl 
Urban ausföhnen, und den Gegenpabft aufgeben wolle. 
Diefen Antrag lehnte jedodh Heinrich von fih ab. 
Wohl mochte er fehr gute Gründe dazu gehabt haben. 
Erſtens fonnte er fein fehr großes Zutrauen zu dei 
Gefinnungen Urbans des Zweiten haben, ba dieſer 
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ja beftimmt erflärt hatte, ganz in die Fußftapfen Gre- 

ors treten zu wollen. Mit Recht mußte er alfo bes 
roten, daß an feine Losfprehung auch Urban, 
wie Gregor, bdiefelben harten und bemüthigenden Be: 
bingungen fnüpfen würde, die zu erfüllen er durch— 
aus nicht im Stande wäre. Eben fo mußte aud) das 
bisherige Benehmen der päbftlichen Parthei in Deutfch- 
land ihm Mißtrauen und manderlei Beforgniffe ein- 
flößen. Endlid war es auch feine Pflicht, die von 
ihm eingefegten Bifchöfe, die bisher ihm mit fo gro: 
er Treue gedient, fo manden harten Kampf für ihn 
gefämpft, und fo fchwere Opfer ihm gebracht hatten, 
gehörig zu berüdfichtigen. Es war vorauszufehen , 
daß der ganz in den herben und ftrengen Grundfägen 
Gregors verfahrende Pabft durchaus darauf beftehen 
mwürbe, daß alle von Heinrich ernannten Bifchöfe ihrer 
Würden entfegt und. aus den Bisthümern follten ent 
fernt werden. Sie felbft ſahen dieß fehr wohl ein. 
Hätte alfo jegt Heinrich, und zwar noh ganz auf 
das Ungemwiffe bin, einen Verſuch zu einer Aus— 
fühnung mit dem Pabſte machen wollen; fo würden 
alle jene Biſchöfe fogleich von ihm abgefallen feyn, 
und Heinrich hätte alsdann nur noch die fo höchft zwei- 
deutige Treue der vorgeblich deutichen- päbftlichen Par- 
thei zu feiner einzigen Stütze gehabt. Ohne fich felbft 
völlig aufzugeben, Tonnte Heinrich unmöglid einen 
folhen Schritt — — — Sollte wirklich ein, auf 
Gerechtigkeit und Maͤßigung gegründeter, allgemeiner 
Kirchen» und Länderfriede zu Stande kommen; fo 
mußten beide Theile, von gleicher Liebe zum Frieden 
befeelt, einander entgegen fommen. Don beiden Sei- 
ten mußten Conceffionen gemacht werben. Gerne würde 
Heinrih — denn bald darauf erflärte er ſich ja dazu 
völlig bereit — dem Snveftiturrecht unter gewiflen Mo- 
bificationen, bie au am Ende unter feinem Sohne 
angenommen wurden, entfagt haben. Eben fo willig 
würde auch Clemens II. auf die päbftliche Würde, 
beren fchwere Laft er indeffen nur zu oft ſchon fehmerz- 
baft gefühlt hatte, ebenfalls verzichtet haben*). Die 


*) Wir werden fogleich fehen, daß Clemens wirffich zu Heinrich 
in Stalien fam, und fi erbot , die päbftlihe Würde nieder- 
zulegen, wenn durch biefes Opfer der Friede in der Kirche 
fönnte gewonnen werben. 
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Haupthinderniffe wären alfo befeitigt gewefen. Einen 
nod) ſchwereren Punft bildeten alsdann blos die Bi: 
fchöfe in Deutfchland und zum Theile aud) in Stalien, 
die Heinrich, ohne ſich zu entehren und die Liebe und 
Anbänglichfeit aller feiner Getreuen zu verlieren , uns 
möglich gänzlich fonnte fallen laffen. Beinahe jedes 
Bisthum oder Abtei in Deutfchland hatte damals zwei 
Biſchöfe oder zwei Aebte, deren einander widerſtre— 
bende Foderungen das Friedensgeſchäft nothwendig 
ſehr erichwert haben würden. Aber auch diesfalls hätte 
fih bald ein Ausfunft- und Ausgleihungsmittel aufs 
finden laſſen. Man durfte nur einen, von den Zeit 
umftänden gebieterifch gefoderten , und von Huger Mä— 
Bigung gebilligten status quo’ feftftellen. Diefem zu 
Folge hätte jeder Bifchof, der im Augenblide des Ab: 
fchluffes eines folhen Vertrages im wirklichen Belge 
eines Bisthums gewejen wäre, darin bleiben, jedoch 
auch dem Andern aus den Einfünften der Kirche nicht 
nur das Hinreichende zu ftandesmäßigem Unterhalt 
angewiefen, fondern ihm auch noch die gewiſſe Aus 
fiht eröffnet werden müffen, dem Erftern, fobald er 
ſtürbe, auf dem dadurch erledigten bifchöflichen Stuble 
unmittelbar zu folgen. Ruhe, Friede und Einigkeit 
wären in alle Kirchen wieder zurüdgefehrt; und dad 
jelbe Band, das fie ſämmtlich an die römische Kirche 
fnüpfte, hätte auch alle unter einander felbft wieder 
umfchlungen. In fpätern Zeiten geſchah Aehnlices; 
warum hätte es nicht auch damals gefchehen können. 
Pabſt Urban II. war ein fehr Fluger , einfichtsvole 
Herr, gemäßigter als Gregor, auch alle Umftände und 
Berhältniffe befonnener und genauer abwägend, als 
jener ſtrenge, dem einmal angenommenen Prinzip alles 
aufopfernde Pabſt. Der übrigens wahrhaft liebens— 
würdige Charafter Urbang berechtiget daher zu det 
Bermuthung, daß er höchſt wahrſcheinlich auch feiner 
Seits fehr gerne die zu einer gegenfeitigen Annähe 
rung nöthigen Schritte würde gethan haben, wenn el 
fie anders nur hätte thun dürfen. Unter den Garde 
nälen und dem übrigen hoben Clerus, der ihm um 
gab, befanden fih, wie es ſich fpäter noch ausweiſen 
wird, ſehr viele ungemein heftige Männer , bie von 
. der, von Gregor in die Welt gefchleuderten ‘dee einer 
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Heinrichs des Vierten zweite Heerfahrt nach Italien. 


Zwiſchen Italien und Deutſchland mußte Heinrich 
ſtets ſeine Aufmerkſamkeit theilen. Sein eigenes Inte— 
reſſe gab beiden Ländern gleichen Anſpruch darauf. Aber 
mn war es dieſes Kaiſers unglückliches Loos, daß wenn 
er in einem der beiden Reiche das Ziel, nach dem er 
ſtrebte, ſchon erreicht zu haben glaubte, er plötzlich durch 
Ereigniſſe, die ſich diesſeits oder jenſeits der Berge zu— 
trugen, wieder davon abgerufen ward. — Hätte Hein- 
rich gleich nad Gregors Tode ſich aus Deutichland 
wieder entfernen und mit einem Heere nach Italien 
gehen fönnen; fo wäre fein Triumph über alle feine 
Feinde entfchieden gemwefen, und felbft feine Gegner in 
Deutfehland würde er auf italiänifchem Boden befiegt 
haben. Der mächtige Herzog Robert von Calabrien 
und Apulien war fehs Wochen nach Gregor geftorben. 
Ueber der Theilung des väterlichen Erbes zerfielen Die 
Söhne; ein Bruderfrieg brach aus; und mit fich felbft 
zu fehr befchäftiget, würden fie fich gewiß gehütet haben, 
auch) den mächtigen, an der Spitze eines deutfchen Hee— 
res in. Italien ftehenden Kaifer gegen fih zu reizen. 
Zudem mar Clemens III. im Befige der Stadt Rom; 
feine Anhänger zahlreih, und ihr Anfehen und ihre 





römifchen priefterlihen Weltherrichaft gleichlam be: 
rauscht, nie auch nur die mindefte, Gregors firengem 
Syſteme nidt völlig angemeffene Gonceffion von 
Seiten des päbftlihen Stuhles geftattet haben würden ; 
und allem Anſehen nah war es audy blos eine ge- 
wiſſe ängftlihe Rückſicht auf die Grundfäge eben die— 
jer Männer, die den Urban bewog, gleid) nad) feiner 
Erhebung der ganzen Welt fundzugeben daß er völ— 
ligin die Sußftapfen Gregors VI. tre 
ten werde. — | 
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Macht überwiegend. Die gregorianifche Parthei unter 
den Cardinälen, deren ftrenge, beinahe jede Ausgleichung 
unmöglih machende Grundfäse und Marimen jedoch 
weder der fanftmüthige Abt von Monte-Caffino, noch 
fo manche andere würdige Männer theilten: dieſe Parthei 
hätte feinen andern Anhaltspunft mehr gehabt, als bios 
noh die Marfgräfin von Toscana Aber welches aus 
genfcheinlihe, fchreiende Mißverhältniß zwiſchen den 
Streitkräften Mathilvis und jenen des Kaiſers, der 
außer dem ihn begleitenden veutfchen Heere, auch noch 
ſämmtliche lombardifche Fürften und Biſchöfe auf feiner 
Seite hatte. Keine menfchlihe Macht hätte Hein 
rich hindern können, geradezu nah Rom zu marfhi 
ven, deſſen Thore ihm ohnehin ſchon offen flanden. Höchſt 
wahrfcheinlih würde dann die Furcht vor den deutfchen 
Waffen auch den Gregorianern mildere und gemäfig 
tere Gefinnungen eingeflößt, möglicher Weife fogar ihre 
Wahl auf Clemens II. gelenkt haben. Weder die 
Sache Gottes noch der Kirche würde dabei verloren 
baben ; denn fehr gegründeten Vermuthungen nach mar 
Wibert von Ravenna, feitvem man ihn Clemens II. 
nannte, in einen ganz andern Menfchen umgeſtaltet 
worden”). — Aber der Aufruhr in Sachfen, der Ab 


*) Der Fall wäre nicht new geweſen. Auch der Pabt 
Bigilius ward, und zwar mit feinem Wiffen und Zu 
thun, nody zu den Lebzeiten des rechtmäßigen Pabſtes, 
des heiligen Sylveſters, der römischen Kirche aufge 
brungen. Bigilius war demnad) offenbar ein After 
pabft. Dieß fühlte er fehr wohl ſelbſt. Als endlich 
ungefähr nad Jahresfriſt der heilige Sylvefter farb, 
erflärte ber bisherige Afterpabft, daß er entichloffen 
ey, die päbftlihe Würde niederzulegen, und foderte 
feine Geiftlichfeit auf, zu einer neuen, wahrhaft cano- 
niſchen Wahl zu fehreiten. Dieß Lestere gefchah ; und 
nun ward Bigilius durch einftimmige ap des ge⸗ 
fammten römischen Klerus auf den, durch Spiveftere 
Tod erledigten römifchen Stuhl erhoben. Aus einem 
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fall Bayerns, die Fortfchritte Welfs und das Gedränge, 
in das der brave Herzog Friedrih von Staufen ae 
rathen war, bielten damals Heinrich in Deutfchland 
feft, und fo mußte er gümftige Augenblide, wie fie nie 
mehr kommen Fonnten, unbenugt vorübergehen laffen. 
— Diefelbe Bewandniß hatte es jetzt ungefähr auch 
mit Deutfchland. Um den Kampfpreig zu empfangen, | 
durfte Heinrich nur noch die Hand ausftreden, als un- 
vermuthet Weiberlift und die Schlauheit feiner Gegner 
ihn auf einmal wieder zwangen, Deutfchland zu ver- 
laffen und über die Alpen zu ziehen. 


2. Urban II, war als Legat des Pabftes Gregor 
einigemal in Deutfchland gewefen. Alle Real» wie 
Perfonalverhältniffe des Landes waren ihm daher nichts 
weniger als fremd; und von einem fo umfichtigen 
und klugen Pabft laßt fih mit Grund annehmen, daß 
er feit feiner Erhebung auch allen Ereigniſſen und Ver—⸗ 
änderungen in Deutfchland mit genau beobachtendem 
Blide wird gefolgt feyn. Aber große Beſorgniſſe muß- 
ten ihm nun nothwendig die immer höher fteigende Macht 
Heinrichs, wie die fichtbar zunehmende Schwäche ver 
päbftlichen Parthei in Deutfchland einflößen. Das Haupt 
derfelben war jest, wie der Lefer weiß, Herzog Welf 
von Bayern, und blos an deffen ausdauerndem Muth 
und bisheriger Beharrlichfeit richteten fi die Andern 


Afterpabft ward alſo Bigilius nicht nur das recht: 
mäßige Oberhaupt der Kirche, fondern zugleich audy 
ein ganz anderer Menfh; denn hatte er früher der 
Theodora zur Ausführung ihrer eutychianifchen Keger- 
plane feine Hülfe zugefagt; fo vereitelte er jeßt, und 
nicht ohne Gefahr für feine Perfon, die geheimen Um- 
triebe der gefrönten Eutychianerin, und wachte mit eben 
jo vielem Ernfte als glücklichem Erfolge über der Aufs 
rechthaltung aller, das Fundament unfers Glaubens 
feſtſtellenden Beſchlüſſe des allgemeinen Conciliums von 
Chalcedon. 
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auf. Söhnte fih Welf mit dem Kaifer aus; dann 
waren auch alle veutfchen Fürften um den Thron Hein 
richs vereiniget, und dieſer Fonnte das ganze fchwere 
Gewicht des gefammten deutfchen Reiches auf Italien 
wälzen. Eine Ausfühnung Welfs mit Heinrich mußte 
alfo durchaus verhindert, dem Ehrgeize und der Vers 
größerungsfucht des Herzoges eine lockende Ausficht auf 
beveutende Vermehrung feiner Macht und der Beſitz— 
ungen feines Haufes eröffnet, und er dadurd nur nod 
fefter als bisher an das Intereſſe der päbſtlichen Par: 
thei gefeffelt werden. Dazu gab es jedoch Fein anderes 
Mittel, als eine eheliche Verbindung zwifchen ver Mark 
gräfin von Toscana und dem Sohne des Herzoas 
elf, Ob die Fürftin, die nie eines Mannes bedurft 
hatte, obgleich fie ſchon einmal verbeirathet, und jetzt 
Wittwe war, von felbft auf diefen Gedanken gekommen, 
oder ob Pabft Urban ihn in ihr hatte entftehen laffen: 
dieß muß man dahin geftellt fein laffen. Wie dem aber 
fey, fo hatte Mathilvis große Bevenflichfeiten zu über 
winden. Sie zählte vamals ſchon drei und vierzig Som 
mer, während dem jungen Prinzen Welf erft fein adt 
zehnter Frühling blühete, und er wahrfcheinlich weit 
lieber in ver eveln Marfgräfin feine zweite Mutter, als 
feine fünftige Gattin erblickt haben würde, Aug diejem 
Grunde mußte alfo jegt auch durchaus der erfte Schritt 
von Seite des Weibes gefchehen ,; und Mathilvis, die 
der Parthei, die fie num einmal für die gerechte hielt, 
fchon fo vieles aufgeopfert hatte, entfchloß ſich nun, Ihr 
auch noch diefes Opfer zu bringen ; und alles weibliche 
Zartgefühl verleugnend, ſchrieb fie zuerft an den jungen 
Prinzen, und bot fih ihm zu feiner Gemahlin anf). 


*) In mancher Hinficht fehr merfwürdig ift Mathildens 
Brief an den jungen Welf. Dan findet ihn in Cos— 
mas von Prag böhmifcher Chronik (bei Menfen l. 
©. 2051.). Cosmas hatte ſich einige Zeit in Italien 
aufgehalten, fann demnach über dieſe Vermählungsge⸗ 
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Schwerlich würde der junge Welf fehr haftig zugegrif- - 
fen haben, hätte nicht fein Water, für den die reiche 
mathildiſche Erbichaft einen unmiderftehlichen Reiz hatte, 
ihn dur Bitten, Ermabnungen und alle nur mögliche 
Vorfpiegelungen der anlodendften Bilder Fünftiger Größe 
endlich dazu bewogen, feine Einwilligung zu geben. Der 
Prinz ging alfo nach Italien und ward der Gemahl 
der mächtigen Marfgräfin Mathilvis von Toscana. 


3. Die Unterhandlungen megen diefer Verbindung 
maren ſehr geheim gehalten worden. Eben fo auch die 
Abreife des jungen Welfs aus Deutſchland nad Italien. 


ſchichte wohl unterrichtet gewefen feyn. — „Nicht aus 
„reichtfinn oder weiblicher Laune,“ fchreibt Mathilvis an 
Welf, „Sondern zum Nutzen meiner Staaten fende 
„ich Dir diefes Schreiben, nach deffen Empfang es nur 
„von Dir abhängt, meine Hand, und mit diefer die Herr: 
„Ihaft über das longobardifche Reid) ebenfalls in Em— 
„pfang zu nehmen. Ich will Dir viele Städte, Schlöffer 
„und herrliche Palläfte, auch zahllofe Schätze von 
„Bold und Silber übergeben, und wirft Du dich mei- 
„ner wertb machen; fo follft Du nod) über das alles 
„einen großen und ruhmvollen Namen erhalten. Bes 
„ſchuldige mich nicht einer, mir ungeziemenden Kühne 
„beit, daß ich Dich zuerfi anrede. Das weibliche Ge- 
„Ihleht darf fo gut als das männliche eine redht- 
„mäßige Ehe nachſuchen. Es ift gleichgültig, ob dag 
„Weib oder der Mann ten erftien Schritt thut, wenn 
„nur ein unauflößlices Band dadurch Beide mitein- 
„ander vereiniget. Lebe wohl!” — — Daß der Brief 
theilweife in Reimen gefchrieben iſt; wie 3.8. 
Super omnia haec habebis nomen praeclarum 
Si te facies mihi carum, 
Nec tamen me notes audacitatis elogio, 
Quod nunc aggredior te prior eloquio etc. 


Schon dieſe Spielerei hätte den jungen Prinzen auf 
den Gedanfen führen müffen,, daß e8 von Seite ver 
Marfgräfin nicht gerade eine fehr ernſte Herzensan= 
gelegenheit ſeyn möchte. 
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Als Pilger gefleivet hatte er fich über die Alpen ge— 
Ichlichen. Erft nachdem Alles gefchehen mar, erfuhr es 
auch ver Kaiſer. Aber Ddiefer betrachtete Mathildens 
ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen eingegangen: 
eheliche Verbindung als einen an ihm und dem Reice 
begangenen Hochverrath, und ließ fie als eine Majes 
ftätsverbrecherin vor einem Fürftengericht anflagen. Mu 
thildens fämmtliche, in mehreren Städten, vielen Bur 
gen und Dörfern beftehende Befisungen in Lotharingen 
wurden ihr abgefprochen, von dem Kaifer in Beſitz ge 
nommen und an Bifchöfe und andere feiner Getreuen 
verfchenft. Einen Zug nach Italien hielt Heinrich für 
durchaus nothwendig; denn in der Befiegung Mathil 
dens und der päbftlihen Parthei war er ficher, aud 
alle feine Gegner in Deutfchland zu befiegen. Un der 
Spitze eines zahlreichen, trefflich gerüfteten Heeres brad 
alfo Heinrich im März des Jahres 1090 nach den U 
pen auf. Auf diefem Zuge begleitete ihn dießmal auf 
Herzog Frievrih von Schwaben, deffen Bruder Con 
rad, der treue Pfalzgraf Rapoto von Bayern, und die 
Bifhöfe von Briren, Bamberg, Speier und Straßburg. 
Als feinen Statthalter ließ er ven, ihm völlig erge 
benen, rheinifchen Pfalzgrafen Heinrih in Deutjchland 
zurüd. — Glänzender Erfolg Frönt jet alle Unter 
nehmungen Heinrichs in Ftalien. Das volfreiche Man 
tua, Mathildens Hauptwaffenplas und Bollwerk, wird 
belagert, Mit vieler Entfchloffenheit vertheidigen zwar 
die Einwohner ihre Stadt, werden aber doch nad) eilf 
monatlicher Belagerung, während welcher Heinrich die 
beiden Burgen Ripalto und Governolo erobert, zur Ueber— 
gabe gezwungen. Der Fall Mantuas verbreitet allge: 
meine Beftürzung unter der ganzen päbftlichen Parthei, 
erhebt aber um fo mehr den Muth ver Anhänger Heu 
richs. Diefe eriwachen zu neuem Leben. Die Römer 
bemädhtigen fi des Thurmes des Crescentius, zwin⸗ 
gen Urban II., fi nach Benevent zurüdzuziehen, und 
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nehmen Clemens III. wieder in ihre Stadt auf. Auch 
Capua's Einwohner empören fih, jagen die Normäns 
ner fort, und find bereit, fih in die Arme Heinrichs 
zu werfen; der indeffen, gleih nach der Einnahme 
Mantua’s,. in Furzer Zeit alles Land auf dem linfen 
Poufer ſich untermwirft (1091). Um diefe Zeit ftirbt 
auch des Kaifers Schwiegermutter, die. mächtige Marf- 
gräfin Adelhaide von Sußa, Gräfin von Turin und 
Gebieterin vieler großen und reichen Länderſtrecken. Hein- 
rich gibt fogleich feinem Sohne Conrad einen Theil feis 
nes Heeres, ſendet ihn ab, fi in Befig der Verlaffen- 
fchaft feiner Großmutter zu fegen, und der Erwerb dies 
fer Länder vermehrt nun nicht wenig Heinrichs Macht 
und Anfehen in Stalien. Bald darauf, als das Faifer- 
liche Heer. fchon die Winterquartiere bezogen hatte, über- 
fiftet Heinrich den Hugo, Welfs Stiefbruder, und fchlägt 
und vernichtet deſſen ganzen gegen ihn anrückenden Heer: 
haufen. — Nicht minder ſiegreich ift Heinrich auch in 
dem folgenden Feldzuge des Jahres 1092. Im Früh: 
“jahre geht Heinrich über den Po, rüdt verheerend die 
Apeninnen hinauf, und fteht im Begriffe, Mathilde im 
Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen. Alle ihre gegen 
ihn gefandte Heerhaufen werden gefchlagen und zerftreut, 
mehrere Burgen erobert, und ſchon fteht Heinrich vor 
der feften, an der bolognefifchen Grenze gelegenen Stadt 
Monteviv. 


4. Aber auch bei Mathildens Vaſallen verſchwindet 
jegt der bisherige Muth. In der Fortfegung des Krie- 
ges erbliden fie den nicht mehr zu bezweifelnden Unter: 
gang ihrer Gebieterin. Sie dringen mit Bitten in die 
Fürftin, fi, ohne länger zu zögern, mit dem Kaifer 
auszuſöhnen, und tragen ihr Verlangen in einem jo 
entfchievenen Ton vor, daß die Beforgnif eines mög- 
lichen Abfalles aller ihrer Lehnsleute Mathilden bewegt, 
ſich dem Wunfche derfelben zu fügen. Unverzüglich wer- 
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den nun Friedensunterhandlungen mit dem Kaifer ein 
geleitet. Auch diefer zeigt fich zum Frieden geneigt; 
macht e8 aber zur Hauptbedingung, daß Mathilde Ur 
ban II. verlaffen und Clemens III. als rechtmäßigen 
Pabft anerkennen follte, Gegen diefe Foderung ſträubt 
fich jedoch Mathildens religiöfer Sinn. In ihrer per 
nigenden Verfegenheit beruft fie alle Bifchöfe, Aebte 
und andere Geiftlichen, die aus Furcht vor den deut: 
hen Waffen fih zu ihr und in ihre Burgen geflüchtet 
hatten. Diefe fegt fie in Kenntniß von der mißlichen 
und gefährlichen Lage, in welcher fie fich jegt befinde, 
von ihrer Geneigtheit zum Frieden, aber auch; von der 
barten, ihr Gewiſſen ängitigenden Bedingung, unter 
welcher ganz allein der Kaiſer ihr den Frieden gewäh— 
ren wolle. Einige Bifchöfe, und unter dieſen auch der 
Biſchof von Reggio, geben ihr den Rath, in Hinfigt 
der gebieterifchen Zeitumftände in Heinrichs Vorſchläge 
einzugehen, ven Pabft Urban zu verlaffen und dem 
Gegenpabſte fih zu unterwerfen. Schon ift die game 
Berfammlung derfelben Meinung, als plöglich ein from 
mer Einſiedler fi erhebt, dagegen fpricht, und durd 
die Gewalt feiner Rede alle feine Zuhörer feffelt. Ale 
Berdienfte, fagt er unter andern zu der Marfgräfn, 
die fie bisher um die Kirche erworben, würden dadurd 
fir fie unmiederbringlich verloren feyn. Meathilvend 
Ueberzeugung gewinnt nun wieder an innerer Stärke, 
und ergriffen von den begeifternden Worten des Cie 
miten, erklärt fie mit männlicher Feſtigkeit, die Sache 
des päbftlichen Stuhles nie mehr verlaffen zu mollen, 
bricht auch fogleich alle Unterhandlungen mit dem Kab 
fer ab. Zwar koſtet es ihr einige Mühe, ihre Dr 
fallen zu beruhigen; aber endlich gelingt es ihr dennoch, 
durch reiche Verheißungen und religiöfe Anregungen 
jeder Art, fie auf das neue in ihrer Treue zu befeſtigen; 
und von beiven Theilen wird nun mit verdoppelter An— 
ftrengung der Krieg fortgefeßt. 
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5. In Heinrichs Hand hatte es jest gelegen, fich 
felbft, der Kirche und Deutſchlands wie Italiens Völ— 
fern den Frieden zu geben. Außer der Anerkennung 
feines Gegenpabftes würde Mathilde alle Bedingungen 
eingegangen feyn, ihn als Kaifer und König von Italien 
anerkannt, und wegen der Länder, die fie vom Reiche 
zu Zehen trug, fih ihm als ihrem oberften Lehnsherrn 
unterworfen haben. Der Pabft und die gregorianifchen 
Carbinäle, von ihrer bisherigen mächtigen Befchügerin 
verlaffen, hätten fich blos auf ihre eigenen Kräfte befehränft 
gefehen, und nun würde eg dem, an der Spitze eines 
bisher fiegreichen Heeres in Rom einrüdenden Kaifer 
ein Leichtes geweſen feyn, feine Losſprechung zu erhalten, 
die alsdann aud Heinrichs Feinden in Deutfchland je- 
ven Borwand zur Fortfeßung Des Krieges, oder viel- 
mehr dur Fortfegung ihrer Empörung entzogen hätte. 
— Aber, wie e8 feheint, war Heinrich von dem glüd- 
lichen Erfolge feiner beiden legten Feldzüge zu fehr 
beraufcht. Er dachte nicht an die Wandelbarfeit des 
‚Kriegsglüdes. Aber leider follte er es jest bald aus 
eigener Erfahrung Fennen lernen; denn wirklich wich von 
nun an der Sieg von feinen Waffen, und fehnell trafen 
ihn nad) einander ganz unerwartete Schläge des Schid- 
ſals, wovon immer einer härter, ja wohl graufamer, 
als der andere war. — Zu Heinrichs größtem Ver- 
druß 309 fih die Belagerung von Montevio in bie 
Pänge. Die Belagerer madyen endlich einen glüdlichen 
Ausfall, verbrennen alle Kriegsmafchinen des Kaiferg, 
und zwingen ihn die Belagerung aufzuheben. ben 
fo mißlingt ein, obgleich fehr gut combinirter Anfchlag 
auf Canoſſa; und bald darauf wird Heinrih, als ein 
dichter Nebel ihn verhinderte, die Gegend zu übers 
ſchauen, und die Bewegungen des Feindes zu beobach— 
ten, von Mathildeng Schaaren umgangen, in feiner 
Fronte und in dem Rüden zugleich angegriffen, und 
vollig gefihlagen. Der Fahnenträger Heinrichs blieb 


Fortſ. d. Stolb. R. G. ®. 37. 29 


450 Von Gregor VTI. 1060 bis zur Beendigung det 


im Treffen, die Hauptfahne des Faiferlichen Heeres fiel 
dem Feinde in die Hände, und Mathilde fehmückte mit 
‚dem eroberten Giegeszeichen die Kirche des heiligen 
Apolonius in Canoſſa. Diefer Sieg hob nun unge 
mein den Muth ver marfgräflichen Bafallen. Alle Er: 
oberungen Heinrichs gehen jetzt fehnell nacheinander mies 
der verloren. Die Feinde überfchreiten fogar den Po, er: 
obern die beiden Burgen Ripalto und Governolo, und fegen 
fi nun auch auf dem jenfeitigen Ufer des Stromes feſt. 


6. Der immer firenger werdende Winter unterbrach 
die meitere Fortfegung des Krieges. Die eintretende 
Waffenruhe mwolltenun Heinrich zu einer Reife an die 
ungarifchen Grerizen benußgen, wo zwifchen ihm und dem 
eben fo frommen und weifen, als tapfern und Friege- 
fundigen König Ladislaus von Ungarn eine Zufam- 
menfunft verabredet war. Kurz vor Weihnachten (1092) 
trat Heinrich die Reife an; feinen Sohn Conrad und 
feine Gemahlin Adelhaide hatte er in Italien zurücfge- 
laffen. Die Abwefenheit des Kaiſers hielten deſſen Feinde 
für den günftigften Augenblick, einen vieleicht längſt ſchon 
in der tiefften Tiefe der Hölle erfonnenen Anfchlag, und 
zwar jet mit dem glücklichften Erfolge auszuführen. Ein 
von Mathildis gefandter Haufe Bemwaffneter nähert ſich 
ganz im Stillen der Stadt Verona, wo Conrad und 
die Gemahlin. des Kaifers fih aufbielten. Die Hand 
"eines Verräthers öffnet ihnen eines der Thore der Stadt. 
Sie bemächtigen fih ohne Geräufch des Prinzen wie 
der Gemahlin, und eilen mit Beiden zu der Mark— 
gräfin nad) Canoſſa zurüf. Die Natur hatte Diefen 
Sohn Heinrichs mit vielen trefflichen Eigenſchaften des 
Geiſtes und des Herzens ausgeftattet. Einer einneb- 
menden förperlichen Wohlgeftalt entfprach eine nicht min- 
der Jiebenswürdige Schönheit der Seele. Ungeheuchelt 
war feine Frömmigkeit ; feine Neligiofität war Sache 
feines Herzens, in deſſen innerftem Heiligthum fie ihren 
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Sig hatte. Er felbft war gegen jedermann ungemein 
gütig und herablafjend, und von feinem Vater, wie alle 
feiner Entführung vorangegangenen Umftände es erwei⸗ 
fen, auf das zartlichfte geliebt. Frommen und ftillen 
Sinnes, wie er war, mußte er nothwendig über die im 
der Kirche herrfchende Spaltung und Verwirrung trauern, 
auch der über ganz Ober- und Mittelitalien verbreitete 
blutige Kampf ver Faftionen fein Gefühl fehmerzhaft 
berühren. In diefer Stimmung war nun der junge, 
an Crfahrung noch arme Prinz für die Einflüfterungen 
der fchlauen und geiftvollen Marfgräfin, und der zahl- 
reichen, diefelbe umgebenden Schaar der Bifchöfe, Aebte 
und Mönche leiver nur zu empfänglid. Sein Gewiſſen 
zu ängftigen war nicht ſchwer. Nicht nur, fagte man 
ihm, fey das ewige Heil feiner Seele im höchften Grade 
gefährdet, fondern er laufe auch Gefahr, die deutſche 
wie italienifche Krone zu verlieren, wenn er noch länger 
mit feinem, mit dem Fluche der Kirche getroffenen, 
und von bderfelben verworfenen Vater gemeinfchaftliche 
Sache made, Da jedoch der Gedanke an eine fürm- 
lihe Empörung gegen den Urheber feines Daſeyns die 
jugendliche noch ſchuldloſe Seele Conrads ſchreckte, fo 
nahm man eine feinere Wendung, und fuchte dem ihm 
gemachten gottlofen Antrag alles Abfchredende dadurch 
zu benehmen, daß man ihm fagte, er follte durch vie 
Annahme der italienifhen Krone nur eine Stellung 
gewinnen, in welcher er deſto leichter feinen Vater von 
vem Verderben retten, ihn mit dem Pabfte ausföhnen, 
und demnach in den Schooß der Kirche zurüdführen 
könne. Sein Bater follte Feinesweges des Reiches be- 
vaubt werden; fondern nach feiner Ausföhnung mit der 
Kirche Kaifer bleiben, und er, Conrad, wie einft Die 
Söhne Carls des Großen, nur in dem Namen und 
unter der Leitung feines Vaters in Italien herrſchen“). 


*) Daß man den jungen Conrad durch eine foldhe Vor⸗ 
fpiegelung zu beruhigen wußte; er auch wirflih an 
29 * 
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Conrad ließ fich bethören und unterlag. Da aber Hein- 
richs Feinde wohl einfahen, daß der Anblid eines gegen 
feinen eigenen Bater die Waffen ergreifenden, unnatür- 
lichen Sohnes das Gefühl aller edlen Menfchen em- 
pören müßte; fo eilten fie, durch die abfiheulichiten Ge— 
rüchte den ihnen verhaßten Kaifer in der öffentlichen 
Meinung aller Bölfer auf immer zu verderben, Dei 
dem damaligen Mangel an Mittheilung und der ſchwa— 
hen Berbindung der Länder, wodurch es fo ſchwer, ja 
unmöglich ward, ausgeftreute Gerüchte zu prüfen, und 
das Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden, durfte 
die Bosheit auch die ärgften, unnatürlichften, von den 
größten Widerfprüchen firogenden Berläumdungen ih 
fühn erlauben ; fie fonnte immer darauf zählen, daß 
überall wenigſtens ein Theil derfelben von der flupiden 
Leichtgläubigkeit gierig werde verfohlungen werden. Je 
größer das Scandal, defto leichter und fehneller finde 
es leider auch ftets bei den Menfchen Eingang. Dur 
taufend und abermal taufend Organe der, dem Kaiſer 
feindlichen Parthei ward nun aller Orten ausgefprengt: 
Mathilde habe fih nicht mit Gewalt des Sohnes und 
ver Gemahlin des Kaiſers bemächtiget. Längft fey ſchon 
Conrad entichloffen geweſen, feinen Vater zu verlaflen, 
viefer aber habe e8 erfahren, daher ven Sohn in fire 
ger Gefangenfchaft gehalten, aus der er jedoch glüdlid 
entwichen, und um Schuß flehend zu Mathilde gefom 
men fey. Was die Kaiferin beträfe, fo habe fie eben 
falls fchon Tange Zeit die Wirfungen des Haffes ihres 
Gemahls fühlen müffen. Zu unnatürficher Wolluſt habe 


ber Wahrheit derfelben nicht zweifelte, gebt ſchon ganz flat 
daraus hervor, daß Conrad aud) nach feiner Empörung, 
und als er längft ſchon von dem Erzbifchofe von Mar 
land war gefrönt worden, dennoch feinen Water ſtets 
feinen gnädigen Herrn und Kaifer nannte. Semper 
illum Dominum suum et (aesarem vel Imperatorem 
cognominans (Chron. Ursp. ann, 1096.) 
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er fie mißbrauchen wollen, und- als fie ſich folcher ſchänd— 
lichen Zumuthungen gemeigert, fie auf dag gröbfte miß- 
handelt, zuletzt eingefperrt, und endlich den Gewalt— 
thätigfeiten vieler Männer preisgegeben, Sogar feinen 
Sohn: Conrad habe er aufgefodert, feine Stiefmutter zu 
entehren, und als Ddiefer mit Abfcheu eine folche Schand- 
that zurückgewieſen, ven Conrad verfichert, er fey nicht 
fein, fondern eines ſchwäbiſchen Fürften Sohn“). — 


*) Dieß erzählt einer der verblendetften und gehäßigften 
Feind des Kaifers, nämlid Dodedhin, Abt des 
Difibodusflofters bei Bingen, in feiner Fortfegung der 
Chronif des Marianus von 1084 bis 3. J. 1200. — 
Aber zum verläumden gehört nicht nur eine fehr reiche 
Portion von Bosheit und Niederträchtigfeit, fondern 
auch eine nicht allzu fleine Dofig von Berftand. Will - 
der Berläumder Glauben finden, fo müffen feine Lä— 
flerungen immer noch ein gewiſſes Gepräg des Na- 

türlichen tragen; fie Dürfen nicht in das allzu Unglaub- 
liche, in das Unnatürlihe, völlig Naturwidrige hin: 
‚überfpielen, und beſonders auch nicht mit den allgemein 
befannten Charafteren der darin verwidelten Perſo— 
nen in dem vffenbarften, grellften und fchneidendften 
Widerſpruch ftehen. — Nach der Erzählung des Herrn 
Abtes des Difibodusflofters beit Bingen hätte alfo 
Heinrich feine ehemalige, treue, tugendhafte,, ihm fo 
ergeben, und nun fehon feit ſechs Jahren im Grabe 
rubende Bertha, gegen deren eigenen Sohn, als eine 
Ehebrecherin gebrandmarft. Fragt man aber nun, zu 
welchem Zwecke und in welcher Abſicht; fo läßt ſich, 
ba es ja von Seite Heinrichs nicht in einer Aufwal- 
fung leidenfchaftlichen Zornes gefchehen war, offenbar 
fein anderer Grund erdenfen und ausgrübeln, als 
daß Heinrich auf einmal Luft befommen haben müßte, 
in der Bruft feines Sohnes, auf deffen Größe und‘ 
Erhebung er bisher doc fo bedacht gemwefen, und 
den er jett fchon feinem Throne .fo nahe geftellt hatte, 
vorfäglich jeden Funfen von findlicher Ehrfurcht, Treue, 
Liebe und Gehborfam auf immer zu erfliden, ja 
jelbft deffen Haß und Abſcheu gegen den bisherigen 
vermeintlichen Vater fo hoc ald möglich zu ſteigern! 
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Dod wir wollen einftmeilen barüber hinweggehen. Es 
fommt noch beffer. Jedermann muß ja einfehen und 
begreifen, daß Heinrich feinem Sohne Konrad die Zus 
muthung, feine Stiefmutter zu entehren, und die Ent 
deckung, daß er eines ſchwäbiſchen Grafen Sohn fey, 
unmöglihb in Gegenwart von Zeugen hatte 
macden fönnen. Das Geheimniß höllifcher Einfemif 
fonnte blos zwifchen Vater und Sohn verhandelt wer 
den. Niemand fonnte es demnach wiſſen, als nur 
Conrad, mithin auh nur Er allein es ruhbar 
maden, und den Feinden feined Waterd mittheilen. 
Aber nun flimmen alle italienifchen Geſchichtſchreiber 
mit den übrigen Chronifern jener Zeit darin überein, 

daß fie nicht nur dem Conrad das ehrenvolle Zeugnif | 
eines äußerft beicheidenen, fanften, feufchen ‚und wahr: 
baft frommen jungen Fürften geben, fondern zum 
Theile audy noch berichten, daß er den gegen feinen 
Bater ausgeftreuten fchändlihen Gerüchten feinen 
Glauben beigemeffen, auch nie geduldet habe, daß in 
feiner Gegenwart davon gefprochen wurde. Murmur 
quod per totum romanum imperium patris sui more 
laniabat — — auribus propriis nunquam patebatur 
inferri (Chr. Ursp. ann. 1099.). Und demungeadiel 
war e8 — dieſer edle, fromme, und auch nad) 
feinem Abfalle vom Vater, doch gegen denſelben ſiels 
von Ehrfurcht durchdrungene Sohn geweſen, der gan 
allein, denn fein anderer wußte ja etwas bavon, jen 
vorgebliche, alles Schändliche an Schändlichkeit noch we! 
übertreffenden Zumuthungen feines Vaters ber Wil 
hätte befannt machen fönnen, und auch wirflid ie 
fannt gemacht hätte. Einem felbft Halb blöden Auge 
muß ja das Unmögliche, Unnatürliche, daher offer 
bar Erlogene von felbft ſchon einleuchten. Wenn aber 
von einem Theile eines Berichts ganz handgreiflich 
erwiefen werden fann, daß er unwahr und durchaus 
falfch ift; fo verdienen eben fo wenig ober nod we 
nigern Glauben aud die übrigen damit verknüpften 
Nachrichten. Jede Füge zieht nothwendig auc immer 
noch ein ganzes Gefolg anderer Lügen nad) fid. — 
Daß die Gefchichte von Conrads und der Kaiferin 
Entführung oder Entweihung mit fo vielen und ſo 
fehr von einander abweichenden Varianten erzäplt wird, 





Suveftiturftreites durch den callixten. Beitrag 1122. 455 





und die Gefchichtfchreiber. in ihren Zeitbeflimmungen 
gar. nicht mit einander übereinftimmen ; ſchon dieß macht 
uns alles fehr zweifelhaft, während das Gräßliche 
und Teuflifche, das darin enthalten. ift, jedes nur ei- 
nigermaffen zartfühlende Herz auf das höchſte empö- 
ren muß. Hat eine Erzählung einen, wenn aud 
nur ganz fleinen innern Kern der Wahrheit ; jo wers 
ben ſich um denfelben ftets auch alle äußere Neben: 
umftände in einem wenigftens. fyeinbaren Zufammen- 
bang, und auf eine dod einigermafjen begreifliche 
Weife ordnen und reiben. Aber die ift bier durch— 
aus nicht der Fall. Den Angaben der Schriftfteller: 
fehlt es nicht nur überall an Zufammenhang, fondern 
fie find auch voll der auffallendften Widerſprüche, ihre 
Andeutungen nur dunkel und unbeflimmt, mehr vers 
wirrend als erbellend. Alles ift daher unverſtändlich 
und, weil nichts auf eine nur einigermaffen vernünftige, 
weder den Berhältniffen und Charafteren jener Zeit, 
noch überhaupt auch der menſchlichen Natur„angemeis 
fene Weife erflärt werden fann, auch durchaus un: 
begreiflihd. So 3. 3. berichtet Berthold: der Kaifer 
babe feine Gemahlin Tängft fhon auf das ärgſte 
mißbandelt, und fie, um ihre. Flucht zu verhindern, 
fhon viele Jahre inharter Gefangenſchaft gehalten. 
Uxor hujus Imperatoris jam diuru multis injiis 
lacessita , multisque annis, ne aufugeret, custodi- 
ta. Aber nun war ja Heinrih erſt im vierten 
Jahre mit ihr vermählt. Woher nun die multi 
anni? — Denn ferner Heinrich feine Gemahlin fo 
fehbr baßte, warum nahm er fie dann mit ſich nad 
Stalien ? Hatten.er und feine vielen, ihm treuen Ans 
bänger in Franfen, am Rhein, in Ober: und Nieder: 
lotharingen, in Burgund ꝛc., nicht fefte Burgen genug, 
wovon er eine der angeblich von ihm fo ſehr ——— 
- Gemahlin zum Aufenthalt anweiſen fonnte? — Aber 
noch fühlbarer ftellt fich die Lüge heraus, wenn mannad) 
der Urſache forfcht, warum Heinrich gegen feine Ge— 
mablin fo fchredlicd aufgebracht geweſen feyn foll, Da: 
rauf erhält man nun zur Antwort : Der Raifer habe feine 
Gemahlin zu ſchändlicher Wolluft mißbrauchen wollen, 
fie jedoch fi deffen gemeigert. Aber Heinrich hatte 
fih erſt im Jahre 89 mit derfelben vermählt, und 
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nun begann in dem Leben bes Kaifers gerade wieder 
einer jener Abfchnitte, in denen er eine ganz unge. 
meine friegerifche und politifche Thätigfeit entwidelt, 
und ununterbrochen mit friegerifchen Operationen, be: 
fchwerlihen Zügen, Belagerungen, Scladten und 
allen den taufendfadhen fih darauf beziehenden An 
elegenheiten, Vorkehrungen und Verhandlungen be; 
häftiger, nur für feinen Zweck athmet und lebt, und 
mit dem ihm eigenen Ungeftümme allen feinen Be— 
firebungen nur eine und diefelbe, alles Uebrige aud- 
reg gibt. Aber bei ſolchen mannid; 
faltigen , alle Kräfte der Seele und des Körpers in 
Anſpruch nehmenden a bei folder un: 
unterbrocdenen und ungewöhnlichen Anftrengung, und 
befonders bei dem nur zu oft ganz unvermuthet ein: 
tretendem, daher größten Theils beunruhigendem, den 
Geiſt ſtets in einer gewiffen Spannung erhaltenden 
Wechſel der Ereigniffe, fünnen unmöglich in dem 
Menfchen ſolche edelhaft garftige Phantafien fi er: 
eugen, auf die offenbar nur ein träger, völlig unbe: 
i% ftigter, verweichlichter Wüftling allenfalls in einem 
feiner üppigen Paläfte verfallen könnte. — Auch in 
ihren Zeitbeftimmungen weichen die Schriftfteller durch— 
aus von einander ab. Die Einen laffen den jungen 
Conrad zuerfi, und bie Kaiferin erſt ein Jahr nad 
ber in die Gewalt der Marfgräfin fommen. Die An 
dern erzählen ed gerade umgefehrt. In ihren Ange 
ben, wie biefes gefchehen fey , widerfprechen fie 

ebenfalld. In Folge einiger Berichte. fanden Conrad 
und Mathilde felbft Gelegenheit zu entfliehen, und um 
Schuß flehend zu der Marfgräfin nad Canoſſa zu fom- 
men. Nach der Behauptung Anderer wurden fie durd 
fremde Gewalt der Tyrannei Heinrichs entriffen. Die 
größte Wahrfcheinlichfeit hat die Erzählung des Donizo. 
Sie wirft zugleich auch einen, das Dunfle der Nadı, 
bie diefe ganze Gefchichte umgibt, fo ziemlich erleud: 
tenden Lichtftrahl. Wie Donizo berichtet ſchrieb die 
Kaiferin an die Marfgräfin, und bat diefe, fte von 
ihrem gegen fie fo feindlid gefinnten Gemahl zu be 
freien, Daraus geht nun hervor, daß beide Fürflin: 
nen mit einander in einem Briefwechjel fanden — 
abermals ein Beweis, daß die Kaiferin nicht fo ftrengt 
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bewacht und fo genau beobachtet feyn fonnte. -- Es 
ift nun beinahe gar nicht zu bezweifeln, daß Mathilde, 
bie, wie wir und in der Folge noch überzeugen wer- 
den, fogar nieberträchtige Rollen übernahm , fo bald 
diefe nur zum Zwecke führten, überhaupt auch dabei 
fein Mittel verfchmähete, und trog ihrer übrigen gro: 
gen und glänzenden Eigenfchaften dennoch zu denen 
gehörte, die, um einen os Zweck zu erreichen, 
auch den Beiftand der Hölle anzurufen für erlaubt 
halten : daß, fagen wir, Mathilde , die ihrer eigenen 
und ihrer Martbei Selbfterhaltung wegen, den Kaifer 
änzlich zu verderben fuchte, nun auch die arme Abel: 
hate oder Praredes oder Eupraria, wie andere fie 
eißen, wie gewöhnlich wieder aus religiöfen Gründen 
zu bewegen gefucht haben wird, ſich von ihrem, von 
dem Fluche der Kirche getroffenen , mithin der Hölle 
‚ anheimgefallenen Gemahl zu trennen. Die Kaiferin 
willigte endlih ein, und bat die Mathildis, ihr zu 
ihrer Flucht behülflich zu feyn. Die Marfgräfin fchict 
nun einen Haufen Bewaffneter nah Verona. Ohne 
alles Geräufh und ohne daß die Leute des Kaiſers 
den mindeften Widerftand geleiftet hätten, fommt Ma- 
tbildens Schaar zu der Kaiſerin, die nun auch ſogleich 
und zwar froh und freudig mit ihren Befreiern den 
Weg nah Canoſſa zu der Marfgräfin einfchlägt, 


Auspiciens Debora nova (Mathildis) tempus inesse vel 
horam 

Hunc ut prosternat Sisaram , clam quippe catervam 

Veronam mittit, Regina manebat et illic, 

Privatim venit, defertur, laeta recedit. 

Regis eam servi perdunt strepitu sine belli. 


Diefe Worte des Donizo möchten ung beinahe gar zu 
ben Glauben berechtigen, daß die Kaiferin nichts 
weniger als eine Gefangene in Verona war. Würde 
aud wohl Heinrich, wenn er wirflid in feiner Ge— 
mablin eine ihm fo gefährliche Feindin erblidt hätte, 
fie in diefer, von dem Feinde fo wenig entfernten, 
—— auf feindlicher Frontlinie liegenden 
tadt, ohne eine ſowohl zur Beſatzung als auch zur 
Bewachung der Gefangenen vollkommen hinreichende 
Schaar Krieger zurückgelaſſen haben? — Bemerfene: 
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werth ift jedoch, daß Donizo die Urfahe, warum 
Praredes ihren Gemahl verließ, ganz übergeht, und 
nicht das mindefte davon berichtet. Auch diefes Still: 
ſchweigen muß ſchon wieder gerechtes Mißtrauen gegen 
die ganze, nachher von der Bosheit erfonnene ſchänd— 
lihe Fabel erregen. Da jedody alte wie neuere Ge: 
ſchichtſchreiber berichten, Praredes habe auf den Con— 
eilien von Conſtanz und Piacenza ein öffentlihes Be: 
fenntniß aller Schändlichfeiten, wozu fie von ihrem 
Gemahl gezwungen worden, abgelegt, und in Berüd- 
fihtigung ihrer Neue und Demuth alsdann die Los— 
fpredhung erhalten ; jo möchte man auf den Gedanfen 
gerathen, daß mit dem, wenn auch noch fo groben und 
infamen Lügenwerf dennoch etwas weniges Wahres 
verzweiget feyn müßte, was alsdann jedoch fehr leicht 
und faßlich auf folgende Weife allenfalls erflärt wer: 
den fünnte. — Wem die Schriften des neuen Bundes 
nicht völlig fremd find, wird fich erinnern, daß ber 
heilige Paulus in einem Schreiben an die Korinthier 
unter andern auch fagt: „Die Ehemänner follten 
nicht glauben, daß ihnen Alles erlaubt ſey.“ — Nun 
ift es wohl möglich, daß Heinrich die Grenze über: 
fhritten, und die aud dem Cheftand geziemende 
Keufchheit nicht beobachtet haben könnte. Da dieſes 
von dem, bismeilen in feinen Genüffen ausfchmeifen- 
den Heinrich wirflih zu vermuthen war, fo vermu— 
thete e8 auch ganz gewiß die fchlaue und, wenn es 
nöthig war, ziemlich ränfevolle Mathildis, Für dieſe 
war ed nun ein leichtes, durch füße, recht vertrauliche 
Worte, die ihr nichts fofteten, der ohnehin ſchon ein- 
geſchüchterten Praredes allerlei Befenntniffe über die 
Geheimniffe ihres Ehebettes abzuloden. Freilich mag nun 
möglicher Weife hie und da Etwas gefagt worden jeyn, 
was beffer vor ben Augen ber Welt ewig verdedt geblieben 
wäre, Für die Marfgräfin war es jedoch fein Fleiner Ge— 
winn; fie durfte, wag fie gehört, nur ihrem Anhange 
fogleidy mittheilen, und dann biefem, wie dem jedes 
Scandal gewöhnlich vergrößernden Gerüchte es über» 
laffen , alles auf das ärgfte zu entftellen, durch bog: 
bafte Zufäge noch mehr zu vergiften, und die abfcheu: 
Iihften und unnatürlichften Verläumdungen hinzuzu— 
fügen. — Durch übertriebene, mit allen Schredniffen 
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ber Hölle verbundenen Borftellungen von der Größe 
und Abfcheulichfeit ihrer dießfalls begangenen Eünten, 
ward. nun bie verlaffene Praredes fo fehr. geängfliget, 
daß fie, um von ihrem Sündenlaft Tosgefproden zu 
werden, fich alles gefallen ließ, zu allem fich bereit 
erflärte, und zwar um fo mehr, da fie jegt nicht 
mehr ihr eigener Herr war, fondern ſich in der Ge— 
walt der fie nicht nur durchfchauenden , fondern noch 
weit. überfhauenden , ungemein geift- und intriguen: 
vollen Marfgräfin befand. — Aber bei allem dem ift 
es eine ausgemachte Sache, daß Praredes nicht felbfi 
vor dem Goncilium in Conftanz erfchien. Diefe Be: 
hauptung gründet fih auf das Zeugniß des Berthold, 
der doch blos fagt daß nicht fie ſelbſt, fondern nur 
eine Klagſchrift von ihr (quaerimonia) den dort ver- 
fammelten Vätern mitgetheilt worden ſey. Wer aber 
bat dieſe Klagſchrift aufgefegt ? gewiß nicht die un- 
glüdlihe Fürftin. Andere haben fie verfaßt, was 
ihnen beliebte hineingefchrieben, und offenbar zu feinem 
andern Zwede, ald um der, in einer hölliſchen Küche zube- 
reiteten, infamen Lauge, die man über Heinrichs verhaß- 
„68 Haupt gießen wollte, auch in Deutfchland recht großen 
Gredit zu verfchaffen. — Daß Praredes auch auf dem 
Coneilium in Piacenza ein öffentliches Sündenbekennt⸗ 
niß abgelegt und hierauf ihre Losſprechung erhalten 
babe, i ebenfalls eine Sage, die noch mandem fehr 
egründeten Zweifel unterliegt. Erſchien aber wirklich 
—— auch vor dem Concilium in Piacenza, hat 
man ſich wirklich nicht gefcheuet, vor diefer zahlreichen 
und ehrwürdigen Berfammlung ein fo unwürdiges 
Gaufelfpiel aufzuführen, fo zeuget dieſes nur noch lau⸗ 
ter Bee bie, alle Schranfen überfchreitende, fein 
menſchliches Gefühl mehr fchonende Bosheit der Feinde 
Heinrichs. Konnte die bedauernsmwerthe Gemahlin des 
Kaifers, wenn fie ihr Gewiffen befchwert fühlte, nicht 
auf dem gewöhnlichen Wege der Beicht und Buße, 
Söhnung und Losfprehung erhalten? Wozu daher 
eine, fchon feit Fahrhunderten gar nicht mehr übliche 
öffentliche Beiht? Warum alfo noch jedes weibliche 
Schamgefühl in der Bruf der unglüdlihen Fürftin 
En erftiden, und fie Dann vor fo vielen heiligen 
iſchöfen und Aebten Geftändniffe machen laffen, die 
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notbwendig jedes Feufhe Ohr fchmerzhaft verlegen 
mußten? Iſt dieß alfo wirklich alles gefchehen; fo 
fonnte man dabei feine andere, ale blos die teuflifche, 
nur feigen Seelen mögliche Abficht gehabt haben , ven 
Kaifer in der Meinung aller, auf eben biefem Gonci- 
lium repräfentirten Völker und Nationen völlig zu 
verderben, und auf das fchandbarfte herabzumürdigen, 
— Wir müffen aufrichtig geftehen, daß, als bei De: 
dechins, Bertholdg, und auch neuerer Gefchichtfchreiber 
Berichte über diefe Hergänge, unfer Innerſtes ſich em: 
pörte, jedoch demungeachtet noch immer einige bange 
Zweifel ung vorfchwebten, mir mit einer gemiflen 
ängſtlichen Haftigfeit nad dem Buch des gelehrten, 
und fo fcharffinnigen Herrn Profeſſor Luden griffen. 
Aber wie fehr wurden wir nicht beruhiget, und wie 
ungemein erfreut, als wir fanden, daß biefer tiefe und 
Mare Denfer, diefer vorurtheilsfreie, Wahrheit Tiebende 
Forſcher die ganze Geſchichte in demfelben Lichte be: 
trachtet, auch dabei, was nicht minder erfreulich if, 
das fchändliche Lügengewebe in allen feinen Fäden ſo 
anatomiſch richtig zerlegt, daß heutigen Tages, wie et 
felbft fagt, fein Betnünftiger Menſch mehr daran glau: 
ben fann, wie es auch ſchon damals von feinem nur 


"einigermaffen befonnenen Menſchen geglaubt ward. 


Bon dieſem Lestern werben wir ung fogleich felhf 
überzeugen, indem alle jene verläumberifchen Gerüchte, 
die das Gepräge der Uebertreibung fo handgreiflich 
an ihrer Stirne trugen, auf Deutſchland, obgleich zu 
jener Zeit die Deutfchen in Anfehung der Sittlichkei 
ihrer Beherrfcher weit firengere Foderung , als jede 
andere Nation, aufftellten,, doch nicht den mindeſten 
Eindrud machten. — Uebrigens läßt fi mit Be 
fimmtheit fagen, daß bei alfen diefen Lichtfcheuen Um— 
trieben Pabft Urban auch nicht von weiten feine 
Hände hatte. Das Meifte war ihm ganz unbekannt. 
Wahrſcheinlich fagte man ihm nur fo viel davon, ald 
man ihm, ohne ihn zu beleidigen, fagen zu bürfen 
glaubte. Daher trat er auch weder hemmend noch be— 
fördernd ein, ließ die Sache ihren Gang gehen, und 
warf die Folgen davon, gute oder böfe, ganz unbe: 
fümmert in den Schoog der Vorfehung. — Nach dem 
Concilium von Piacenza entſchwindet ung Heinrichs 
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7. Conrad war jest in den Händen’ feiner und 
feines Vaters Feinde; und von dem Strome, in den 
er ſich unvorfichtig gewagt hatte, gewaltſam fortgeriffen, 
vermochte er das, auch jeßt noch ihm Rettung verhei- 
ende Ufer nicht mehr zu erreichen. An die italienifchen 
Völfer, wie an das Heer feines Vaters ergingen Pro- 
clamationen, fie auffodernd, auf Die Seite des Sohnes, 
die auch die Seite des apoftolifhen Stuhles fey , fich 
zu ftellen. In den Gemüthern der Italiener ermachte 
nun fogleich wieder der alte Wunfch, von der Herrfchaft 
ver verhaßten Deutfchen befreit zu werden, und eigene 
Könige zu haben, denen fie nur dann, wenn es ihnen 
beliebte, gehorchen dürften. Die vornehmften Städte 
Staliens, Mailand, Pavia, Lodi Cremona, Piacenza ıc., 
fagten fih von dem Kaifer los, und fihloßen mit 
Mathilvis ein Bündniß, dem ebenfalls der alte Her- 
zog Welf von Bayern beitrat. Auch ein großer Theil 
des Heeres ging zu Conrad über, und erfannte ihn als 
den regierenden König von Italien. Mit jedem Tage 
fielen von Heinrichs alten Anhänger einige ab, und 
ftellten fich zu Conrad. Diefer ging nad Mailand, wo 
der Erzbiſchof Anfelm, der, obgleich er von Heinrich Das 
Erzbisthum unlängft erhalten hatte, jedoch erft nach 
langem Schwanfen, und blog auf die dringenden Ermah- 
nungen der Marfgräfin von Toscana, ver päbftlichen 
Parthei fih angefchlofien hatte, nun dem bethörten, auf- 
rührifchen Sohne, zuerft in Monza und dann auch in 
ver Kirche zum heiligen Ambrofius in Mailand, die ita- 
fienifche Königsfrone auf das Haupt ſetzte. Bald da— 


unglüdlihe Gemahlin aus den Augen. Es heißt, fie 
jey in ein Klofter gegangen ; aber in welches und in 
welchem Lande? Kurz, fie verſchwindet, wie bald ta- 
rauf auch der junge König Conrad, und endlid Dia: 
thildis eigener Gemahl, der Herzog Welf, verſchwan— 
den, als nämlich die Marfgräfin ihrer nicht ferner mehr _ 
zu ihren Zwecken bedurfte. 
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rauf ftarb der Erzbifchof, und fein frühzeitiger Tod ward 
als ein göttliches Strafgericht gedeutet. Solche vermef 
fene Urtheile waren in jener fittlih unmündigen’, nichts 
als Haß und Feindſchaft aysgährenden Zeit etwas fehr 
gewöhnliches. Indeſſen wird doch auch erzählt, Erz 
bifchof Anſelm ſey unter quälenden Vorwürfen feines 
Gewiſſens, und mit ſchwacher Zuverſicht auf Das ihn jen- 
feits erwartende Gericht, aus der Welt gefchieden. 


8. Um auf den, von Natur fo liebenswürdigen, lei 
der durch die Schlauheit eines Weibes verführten, nun 
völlig umſtrickten und gleichfam in allen feinen Gliedern 
gebundenen , unglüdlichen Conrad nicht mehr zurüd- 
fommen zu müſſen, wollen wir von den fernern Greig- 
niffen feines kurzen, ſchnell vorüberfliehenden Lebens, gleich 
jest fchon das Merfwürdigfte berichten. — Um der neuen 
Ordnung der Dinge in Italien noch mehr Confiftenz zu 
geben, war Mathilvis bedacht, den jungen König mit 
der Tochter des mächtigen Grafen Rogers von Sicilien 
zu vermählen. Der Pabſt genehmigte dieſe Heirat). 
Zwar war fie nicht nah dem Wunfche und dem Her 
zen Conrads; aber diefer mußte von nun an thun, mas 
jene wollten, die ihn zu einem Schattenfönige gemacht 
hatten, Urban fchrieb an den Grafen in Sicilien; die 
fer gab feine Einwilligung, und nothgedrungen ward nun 
Conrad zu Pifa der Gemahl Mathildens*). Den großen 
Geldverlegenheiten des Königs ward jedoch Durch den 
ungemein reihen Brautfchag, welchen die Prinzeffin mit 
brachte, auf ein paar Jahre abgeholfen. Anfänglich 
wollte er das Inveſtiturrecht nicht aufgeben; belehnte 
auch noch den Arnulph, Nachfolger des verftorbenen 
Erzbifchofes Anfelm, mit Ring und Stab. Aber mäd- 
tig erhoben fih dagegen ſogleich der Pabft und vie 


*) So bieß die Tochter des reichen und mächtigen Grafen 
von Sieilien, 
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Markgräfin Mathildis. Die damaligen Verhältniffe in 
Stalien waren nicht der Art, daß Conrad hätte einen 
Berfuh machen Fönnen, das jeßt tief gefunfene könig— 
liche Anfehen fo fchnell wieder zu heben. Cr war ge- 
zwungen, nachzugeben, ging hierauf nad) Cremona, ſchwur 
dem Pabfte ven Eid der Treue, hielt ihm den Steig— 
bügel, führte das Pferd veffelben beim Zügel, und ent: 
fagte allen Anfprüchen auf die Inveſtitur der Geiftlichen ; 
unter ‚welcher letzten Bedingung Urban ihm die Abfo- 
fution ertheilte, zugleich auch feinen Beiftand zu Er- 
langung des Neiches und der römiſchen Kaiferfrone 
verfprah. An ver Wahl und Belehnung der Bifchöfe 
nahm jest Conrad Feinen Antheil mehr. Aber auch die, 
Verwaltung der Reichsangelegenheiten ward ihm eben- 
falls bald jo fehr verbittert, daß er ſich wenig oder gar 
nicht mehr darum befümmerte, Im Taumel der Freude 
über den entfiheidenden Sieg, den Mathildis, obgleich 
. durch manches Mittel, das eine edlere Seele verſchmähet 
haben würde, über Heinrich errungen, fo wie über Die 
plögliche völlige Umgeftaltung Italiens, was ganz allein 
ihr Werf war, hatte auch ihr ſtolzes Selbftbewußtfeyn 
auf einmal einen weit höhern Schwung genommen. 
Sie betrachtete ſich als eine neu aufgehende Sonne, Die 
allen italienischen Völkern leuchten und fie beleben müffe, 
Nicht blos in ihren eigenen Staaten, in der ganzen 
Lombardei wollte fie herrſchen. Wirklich war auch überall 
ihr Anfehen jo hoch geftiegen, Das es jenes des jungen 
Königes völlig verdunfelte; bei jeder Gelegenheit er- 
laubte fie ſich Eingriffe in die föniglichen Gerechtfamen. 
Ihr ſich über alles erftredfender Einfluß befegte die bi- 
höflihen Stühle, und ordnete die Angelegenheiten der 
Städte und des Landes, umd den jungen König be- 
handelte fie als einen Knaben, der an einem Gängel- 
bande, wohin: fie wolle, ihr folgen müffe. Dieß natürli- 
her Weiſe konnte der, wenn auch noch fo beſcheidene 
und ſanftmüthige junge Fürſt in die Länge nicht er- 
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tragen; ev entzweite fich mit der Markgräfin und trennte 
fih gänzlich von derfelben. Aber auch . dabei hatte er 
feinen Gewinn. Nach wie vor blieben feine Hände ge- 
bunden. Jetzt mochte er wohl feine unbefonnene Weber- 
eilung beweint, und die demüthigende Ueberzeugung 
gewonnen haben, daß er eigentlich nichts als ein verächt- 
liches Spielzeug in den Händen einer Frau und deren 
Parthei gemwefen ſey. Bon den italienifchen Fürften ward 
er verachtet, in den Städten beinahe Seiner kaum nod 
gedacht, und weil felbit von den Bifchöfen; }verlaffen, 
welche die zur Föniglichen Hofhaltung nöthigen Liefe 
rungen nicht mehr leifteten, nicht. felten-fogar drückendem 
Mangel preisgegeben*). Einſam und traurig und be 
laden mit dem väterlichen Fluche, deſſen Schwere oft 
tief ihn beugte, verlebte er fo einige Fahre auf dem, am 
Po gelegenen Schloffe Borgo ©. Domini. Mit Me 
thilde ſoll fih Conrad endlich wieder ausgeföhnt haben, 
Er Fam nach Florenz, ward aber dort von einem higigen 
Sieber ergriffen, das feinem Leben ein Ende machte 
(1101). Eonrad ftarb in der Blüthe feiner Jahre. Ob 
gleih fehon feit dem Jahre 1094 vermählt, hinterlieh 
er doc) Feine Kinder; denn auch nach feiner Vermählung 
fol er, wie gefagt ward, jedoch wahrſcheinlich mit Ein 
willigung - feiner jungen Gemahlin, in fteter Enthalt 
ſamkeit gelebt haben. Einige italienifche Gefchichtfchreiber 
behaupten, König Conrad fey an Gift geftorben, und 
zwar an einem, von der Hand eines Leibarztes de 
Markgräfin ihm gereichten Gifte. Offenbar wieder eine 
jener gottlofen Verläumdungen, womit die Partheien 


*) Als eines Tages ein, der päbſtlichen Parthei völlig er: 
gebener mailändifher Geiftliher dem König vorgeftellt 
ward; fragte diefer ihn mit vieler DBitterfeit: „was 
pälft du dann von den Bifchöfen und Geiftlichen, die 
alles, was fie befigen, von den Königen erhalten haben, 
und jest dennoch nichts zum Unterhalt des königlichen 
Hofes hergeben wollen ?” 
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bei jeder, ſich auch nur von ferne darbietenden Gelegen- 
heit, fich gegenfeitig zu beſchmutzen und zu entwürdigen 
fuchten“). 


9. Seit der Empörung feines Sohnes Conrads, 
dem Abfall der vornehmſten itafienifchen Städte, und 
fo vieler andern, bisher treuen Anhänger, hatte Hein- 
rich fich in das Paduanifche zurüdgezogen und, obgleich 
ohne großen äußern königlichen Glanz, doch immer fort: 
gefahren, Föniglihe Rechte zu üben”), — Jene Zus 
fammenfunft zwifchen dem Kaifer und dem König 
Ladislaus-von Ungarn, welche wahrfcheinlich zu einem 
wichtigen Nefultat geführt haben würde, war nicht zu 
Stande gefommen; denn die Nachricht von der Entfüh- 


+) In feiner mailändifchen Gefchichte fagt zwar Landulph: 
(Juum pervenisset Florentiam rex ipse prudens et sa- 
piens, atque decorus faciens (proh dolor!) adolescens, ac- 
cepta potione ab Aviano medico Mathildis comitissae, 
vitam finivit. — Aber Landulph ift ein entfchiedener 
Gegner der päbftlichen Parthei, verdient daher feinen 
Glauben, befonders da Mathildens übrige Tugenden 
einen Verdacht diefer Art gar nicht zulaſſen. — In— 
deffen verfihert doc auch der, dem römifchen Hofe 
völlig ergebene Muratori, daß blos Mathildens 
Herrſchſuch der Grund des, zwifchen ihr und dem jungen 
Könige Conrad entftandenen Zwiſtes gewefen fey. Sie 
Babe damals nicht blos über Toscana , fondern aud 
über den größten Theil der Lombardei, über die reiche 
Stadt Mailand und deren Gebiete geherrſcht, dem 
Conrad vielen Verdruß gemacht, und deſſen Leben nicht 
wenig verbitter, ( Mur at. Geſch. v. It. B. VL S. 
516 und 17). 

*ææx) Berthold, der gar zu oft ing Blaue hinein ſchreibt, 
ſagt zwar von Heinrich: poene omni regia potestate 
priyatus. Aber Muratori beweißet durch Urkunden, daß 
der Kaiſer um dieſe Zeit ſowohl in Padua, als an 
andern Orten Gericht gehalten, neue Privilegien er— 
theilt, alte beſtätiget, kurz, daß er koͤnigliche Rechte 
geübt habe. 


Fortf. d. Stolb. R. G. B. 37. 30 
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rung feines Sohnes und feiner Gemahlin hatte er unter 
Weges erhalten, dadurch alle Luft zur Fortfeßung der 
Reife verloren, und war demnach eiligft wieder nad 
Verona zurüdgefehrt. Heinrich überfihaute fogleich den 
ganzen Umfang feines Unglüfs. Nichts war für ihn 
niederfchmetternder, und fein Schlag des Schichkſals 
hatte ihn bisher fo hart getroffen, als jest der Verrath 
feines eigenen Sohnes, deſſen er Doch, und zwar von 
deſſen zarteften Kindheit an, ftets mit fo vieler Liebe 
und Sorgfalt gepflegt hatte. In den erften Augen 
blicken überftrömenden, fchmerzlichen Gefühles wollte er 
fogar, wie erzählt wird, fi) in fein eigenes Schwert 
ftürzen, woran jedoch die Hand feiner ihn umgebenden 
Getreuen hinderte. Das Leben hatte aber allen Reiz 
für ihn verloren. Er zog fih in eine einfame Burg 
zurüf und legte fogar einige Wochen ven Faiferlichen 
Geſchmuck nicht mehr an, Aber bald Fehrten Ruhe und 
Befonnenheit wieder in feine Bruft zurück. Wahrſcheinlich 
feffelte ihn auch der Gedanke an feinen zweiten, jet 
zwölfjährigen Sohn Heinrich wieder an die Welt. Großen 
Troſt gewährten ihm ſchon die Beweife der Anhänglichkeit 
der Stadt Verona, und noch mehrerer andern, obgleich 
minder bedeutenden Städte, die troß der gegen ihn 
ausgeftreuten fchändlichen Gerüchte, wahrfcheinlich den 
felben feinen Glauben fchenfend, dennoch in ihrer bi 
berigen Treue verharrten. Eben fo blieben aud vie 
Biſchöfe von Verona, Birenza, Tarvis, Feltre, Facnzı, 
ferner die beiden mächtigen Marfgrafen Uzo von Et 
und Werner von Ancona nebft noch vielen andern Hemer 
Herren und Grafen feft bei Heinrich ftehen. Zwar lag 
die Zufunft noch trüb und ziemlich grauenvoll vor ihn, 
aber felbft durch dieſe dichte Nebel Teuchtete ihm ein 
Strahl der Hoffnung. Heinri war klug genug auf 
von der Zeit etwas zu erwarten; und wirklich that dieſe 
jest auf einmal wieder vieles für ihn; denn bald er— 
gaben fi) Ereigniffe, die eben fo unvermuthet und un 
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erwartet, als tief in alle Verhältniffe Deutſchlands und 
Italiens eingreifend, dem Kaifer eine neue Bahn öff- 
neten, und zu neuer verboppelter Thätigfeit ihn weckten. 


10. Die Marfgräfin Mathildis nämlich, als fie 
fi im Jahre 1089 mit vem jungen Welf von Bayern 
vermählte, hatte eigentlich mit der Ehe, Diefer reinſten 
und heiligften Duelle aller geſellſchaftlichen Verhältniſſe, 
blog ein Teichtfertiges Spiel getrieben. Durch ihre Vers 
bindung wollte fie nur, wie der Lefer weiß, den friege- 
rifchen und in großem Anfehen im deutfchen Reiche 
ftehenden alten Herzog Welf unauflöglic an ihre Parthei 
feffeln, durch ihn’ neue Händel in Deutfchland dem 
Kaifer erregen und dadurch deffen Macht in Ita— 
lien ſchwäͤchen. Mathildens Zweck ward anfänglich 
volffommen erreicht. Welf brachte mehrere von Hein- 
richs bisherigen Anhängern zum Abfall, verfchaffte der 
päbftlihen Parthei in ganz Schwaben die Oberhand, 
"und veranlaßte in Ulm eine VBerfammlung fammtlicher 
fchwäbifcher Fürften, Grafen und Herren, auf welcher 
dem Eidam des Kaifers, Friedrich von Staufen, das 
Herzogthum abgefprochen und Berthold von Zähringen 
als Herzog von Schwaben anerfannt ward *). Endlich 
ward durch Welfs Bemühungen fogar_von einer neuen 
Königswahl fehr ernftlich die Rede. Diefe Fam jedoch 
nicht zu Stande, theild wegen ver Uneinigfeit der 
Fürften, theils und vorzüglid auch weil das Schick— 
fal dreier Gegenfönige, des Rudolphs, Hermanns wie 
Des Marlgrafen Eebert noch in zu friſchem Andenken 


Berthold von Zäpringen war des Gegenfönigs Rus 
dolph Eidam. Nach dem Tode-deffelben hielt er fich 
zu dem Sohne des Berftorbenen,, der ebenfalls Ber- 
thold hieß, und als diejer ebenfalls frühzeitig geftorben 
war, glaubte er nun felbit gerechte Anſprüche auf das 


Herzogthum zu haben, 
30* 
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war und feinem der Fürften es nad) einer Krone ge 
füftete, die jenen ftatt Macht und Ehre nur Scan 
de und Spott gebracht hatte. 


11. War die Macht des Kaifers in Ftalien ſchon 
fehr gefunfen, fo fingen nun aud in Deutfchland die 
Berhältniffe für ihn an immer bedenklicher und ver- 
worrener zu werden. Ungemein willfonmen mußte es 
ihm daher feyn, als jest plößlich der alte Herzog von 
Welf in Italien anfam, fih von der päbſtlichen Par- 
thei Iosfagte, und aus Heinrichs bisherigem ärgften- 
Feinde deſſen eifrigfter und thätigfter Anhänger ward. 
Don dieſer fohnellen Sinnesänderung waren jedoh 
blos Rache und Eigennuß die einzigen Motiven. So 
lange nämlich Mathildis im Kampfe mit dem Kaiſer 
verwickelt war, überhäufte fie ihren fogenannten Ge 
mahl, den jungen Welf, mit Liebfofungen, Tieß ihm 
großen Einfluß in der Regierung ihrer Länder wie 
in allen Angelegenheiten Italiens, und Welf kämpfte 
daher mit defto größerm Eifer und nicht ohne Cıfolg 
für eine Sache, die er auch für die feinige hielt. 
Aber Faum hatte die. Markgräfin den Kaifer befiegt 
und nichts mehr von demfelben zu befürchten, als fie 
auch darauf fann, ihres bisherigen Genoffen in der 
Herrfchaft los zumerden. Sie behandelte demnach den 
jungen Welf mit Kälte, endlich mit fichtbarer Gering— 
ſchätzung und verbitterte ihm fo fehr das Leben, daß 
er endlich felbft auf den Gedanken kommen mußte, 
fih bon einer alternden Frau zu trennen, in der 
feit einiger Zeit nicht mehr eine Gemahlin, fondern 
blos eine launigte, gebieterifche Herrin erblickte. Be 
vor er jedoch Diefen Schritt that, wollte er vorher 
feinen Vater davon in Kenntniß ſetzen. Diefer, der 
nur die reihe Erbſchaft im Auge hatte, eifte ſogleich 
nach Italien, um wo möglich zwiſchen Mathildis 
und ſeinem Sohne eine Ausſöhnung zu Stande zu 
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bringen. Alfe feine Bemühungen waren jedoch frucht- 
108; denn jest machte auch die Marfgräfin weder dem 
Bater noch dem Sohne mehr ein Geheimniß daraus, 
daß fie längſt fhon Cin dem Jahre 1077) alle ihre 
Länder und felbft ihr Allodialeigenthbum dem römifchen 
Stuhle gefchenkt hätte. Beiden gingen num die Au— 
gen auf; fie fahen Far ein, daß Mathilvis fie ges 
täuſcht und betrogen, und den jungen Welf nur deß— 
wegen nach Italien gelost habe, -um fich feiner auf 
einige Zeit gleichfam als einer Handhabe zu bedienen. 
— Der junge Welf trennte fih nun von der Mark- 
gräfin und, um einer fürmlichen Eheſcheidung jedes 
Hinderniß aus dem Wege zu räumen, erffärte er öf— 
fentlih, mit der Marfgräfin nie ehelich gelebt zu ha— 
ben, welches auch Mathildis, inden fie nicht wider- 
fprach, ſtillſchweigend beftätigte *). Aber außer fi) 


=) Muh Muratori, fowohl in feiner Schrift über das 
Alterthum des eftenfifhen Haufes, wie in feiner Ge- 
ſchichte von Italien, erzählt Welfs Ehefcheidung von 
Mathildis ebenfo wie bier oben geſchieht. Er fagt 
geradezu, die Marfgräfin habe die beiden Welf, Ba- 
ter wie Sohn betrogen, und macht noch dabei die 
Bemerfung, daß, wenn von den großen, in ber 
Geſchichte berühmten Perfonen flets audy deren Untu— 
genden befannt wären, biefe größtentheild den glän— 
zenden, fo fehr gefeierten Eigenfchaften derfelben das 
Gleichgewicht halten würden. Daß Donizo, der 
nichts als nur Großes und Herrlihes in Mathildis 
erblict , deren Ehe ſowohl mit Gottfried von Lotha= 
ringen, als aud mit Welf von Bayern ganz mit 
Stillſchweigen übergeht, dieß ift ebenfalls ein Umſtand, 
der nicht fehr zu Gunften der Marfgräfin zeuget. — 
Die Urfunde über die von Mathildis dem römifchen 
Stuhle gemadten Scyenfung ihrer ſämmtlichen Länder 
und Erbgüter findet man bei Murat. script. rer. Ital. 
P. VI.p. 384. Mathildis verſchenkt darin nicht nur 
ihre Allodialgüter, fondern auch die Länder, die fie 
yon dem Reiche zu Lehen trug und über die fie offen- 
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vor Zorn und Scham eilte der alte Herzog zum Kai— 
fer, ſöhnte fih mit demfelben aus und verſprach für 
die Zukunft unverbrüdhliche Treue, worauf Heinrich 
ihm die Zurücdgabe Bayerns und den erblichen Be 
fig viefes Herzogthums zufagte. Beide Welf gingen 
wieder nach Deutfchland zurüf und waren nun Außerft 
thätig, auch allen andern Fürften der päbjtlichen Par- 
thei gleiche günftige Gefinnungen für Heinrich einzu 
flößen. Der Kaifer blieb noch einige Zeit in Italien. 
Da er aber fah, daß der günftige Zeitpunfe jet nod 
‚nicht da fey, Das Berlorne wieder zu gewinnen ”), 
fo entfchloß er ſich enplich ebenfalls zur Rückkehr in 
das Vaterland, 


XVII. 


- 


Heinrichs IV. Berrichtungen in Deutfchland, — Krönung 
feines Sohnes Heinrichs V. 


1. Nach fiebenjähriger Abrvefenheit befand Hein 
rih fih um Pfingften des Jahres 1097 wieder auf 


bar rechtlicher Weife nicht verfügen konnte. — Ueber 
haupt ergibt es fih aus fo Manchem und Bielem, und 
zwar fo ziemlich flar, daß, um von den Geldidt: 
Ichreibern jener Zeit, größtentheils dem geiftlihen 
Stande angehörig, als wahrhaft fromm, tugendhaft, 
edel und groß gepriefen zu werden, es weiter nichts 
bedurfte, als ein leidenfchaftlicher Feind Heinrichs IV. 
und ein blinder Anhänger der päbftlihen Parthei zu 
feyn. — Daß übrigens Mathildis bei allen ihren 
Schwächen und moralifhen Gebrechen dennod) eint, 
dur ungewöhnliches Negententalent ausgezeichnete 
Fürftin war: das unterliegt feinem Zweifel. 

*) Italien war jedoch lange noch nicht dem Kaifer ganz 
entriffen. Die mächtigen Margrafen von Efte und 
Ancona, nebft mehrern Iombardifchen Bifchöfen, Gra— 
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deutſchem Boden. Er feierte das Felt in Regensburg, 
wo er mit der‘ größten Auszeichnung und eben fo 
großem Jubel empfangen ward, Der alte Herzog 
Welf von Baiern hatte dem Kaifer mit gutem Er- 
folge vorgearbeitet. Heinrich fand Deutfchland voll- 
fommen beruhiget. Bon Regensburg ging ‚er nad) 
Nürnberg und endlih an den Rhein. Wohin er 
fam, gewann er durch fein anfpruchlofes Wefen, durch 
Güte und Freundlichkeit die Herzen der Menfchen. 
Alle Fürften, die fih ihm näherten, ohne Unterfchied, 
ob fie bisher auf feiner oder feiner Gegner Seite ge- 
ftanden hatten, empfing er mit zuvorfommendem Wohl: 
wollen. Meberhaupt ſchien das Feuer wilder Leiden- 
Schaft in der Bruft der Menfchen erlofchen. Die Par- 
theien näherten ſich wieder einander, und die fie bisher 
trennende Scheidelinie war kaum mehr fichtbar. — 
Um das Reich zu beruhigen, berief Heinrich die Fürs 
ften gegen das Ende des Yahres nah Mainz. In 
diefer Berfammlung herrſchte ein, feit, Generationen 
fruchtlos erfehnter Geift des Friedens und der Ver— 
föhnung. Schon in Regensburg war Welf mit dem 
Herzogtbum Bayeın auf das neue belehnt worden, 
und bier in Mainz ward auch deſſen Sohne, Mathil- 
dens ehemaligen Gemahl, "die Nachfolge in dem Her: 
zogthum zugefichert. Der edle Berthold von Zähringen, 
wohl einfehend, daß, nachdem fich jest auch die mäch— 
tige Welfifhe Familie dem Kaifer unterworfen hatte, 
er defien Macht nicht Tänger mehr zu befämpfen im 
Stande fey, erfhien num ebenfalls in Mainz, beugte 
fih vor dem Kaifer und gab deſſen Eidam, dem 
wackern Hobenftaufen, das Herzogthum Schwaben zu> 
rüf. Von Bertholds edlem Benehmen und- friedferti- 


fen und Herren flanden nod) immer auf Heinrichs 
Seite und hielten die päbftlihe Parthei in fteter Be— 
forgniß, 
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gen Gefinnungen gerührt, gab Heinrich ihm nicht mur 
feine Grafſchaft im Breisgau nebft allen übrigen Erb- 
gütern, die er ihn früher genommen hatte, wieder zu— 
rück; fondern trennte auch Die Stadt Zürich und den 
Thurgau von dem Herzogtbum Schwaben und über- 
gab fie den Berthold als ein unmittelbares Reichs— 
leben, und dazu auch noch die herzogliche Würde. Von 
nun an bing Herzog Berthold mit unverbrüchlicher 
Treue an dem Kaifer”). Alle Herzoge, Grafen und 
Herren waren jet für Heinrich; ebenfo beinahe auch 
alle Bifchöfe, nur wenige ausgenommen, wovon jedoch 
zwei von ihren Stühlen vertrieben, die andern ohne. 
alle Macht und bedeutenden Einfluß waren. 


2. Nur der Erzbifchof Nutbard von Mainz reitzte 
jet gegen ſich den gerechten Umwillen des Kaifers 
und fiel daher auch von demfelben ab. Während Hein- 
ichs Abwefenheit aus Deutfchland hatten nämlich die 
Kreuzzüge ihren Anfang genommen. Das erfte wohl. 
georonete Heer, das, ohne Unfug zu begehen, durch 
Deutfchland nach dem Drient zog, war jenes des eben 


*) Berthold war nicht nur für fih ein fehr edler hochher— 
ziger Fürſt, fondern er ward auch der Ahnherr eines 
nicht minder edlen Fürſtenſtammes, beffen fegensvolle 
Regierung lange Zeit in jenen Gegenden in banfbarem 
Andenfen lebte. Er hatte bisher der päbfllichen Par: 
thei angehört, theils weil ein heiliges Familienband 
ihn an Rudolph und deifen Sohn fnüpfte,, theils aud) 
weil er die Sache, die er vertheidigte, für die ge— 
rechte hielt. Beſonders bewunderte man an Berthold 
deſſen im Glücke wie im Unglüde ſtets gleiche Haltung. 
Kam ein Bote und Berthold vermuthete, daß er 
ſchlimme Nachricht brächte, pflegte er gewöhnlich lä— 
held zu ihm zu jagen: „fprid nur gerade und ohne 
Schein alles heraus, was du zu fagen haft, ich; weiß 
ja längft ſchon, daß auf heitere und frohe Tage auch 
Stürme und trübe Stunden folgen müffen.” 
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fo edeln und tapfern, als frommen und treuen Her 
3098 von Niederlotharingen, Gottfrieds von Bouillon. 
Bevor jedoch Diefes feinen Zug antreten Fonnte, zogen 
ſchon zahlreihe Haufen des ſchlechteſten Geſindels, 
theils unter der Anführung eines Priefters Godſchalk, 
- der aber eher einem Betrüger ähnlich ſah, theils unter 
einem wilden, raubluftigen Grafen von Leiningen, den 
Rhein auf deifen linfem und rechten Ufer berauf. 
Diefe zufammengelaufenen Horden nannten ſich eben- 
falls Krieger Chriſti und hatten. auf ihren Schultern 
das rothe Kreuz gebeftet. Aber von ver Hölle in- 
fpirirt , fielen dieſe unordentlichen, wilden, von feinem 
verftändigen Führer geleiteten Haufen auf einmal alıf 
den Gedanfen, daß, da die Yuden die älteften und 
Argften Feinde Ehrifti wären, fie felbft jest als wahre 
Streiter Chrifti mit völliger Vertilgung derſelben ans 
fangen müßten. Ausfiht auf reiche Beute beitärfte 
fie in dieſem teufelifhen Wahn. Erbarmungslos wurs 
ven alfo jest in allen Städten am Rhein, durch wel- 
che der wilde Zug ging, alle Juden gemordet, ihr 
Eigenthum geraubt, ihre Häufer und Synagogen nies 
dergeriffen. Ueberall hatten die blutigften und grauen- 
volfften Auftritte ſtatt. Nur ſchwach oder gar nicht 
thaten die Bifchöfe ihre Pflicht, In Köln nahmen 
felbft viele, jedoch blos von dem niedrigſten Pöbel, 
Antheil an der Ermordung und Beraubung der Fus 
den. Was Ddiefe Unglülichen retten Fonnte, war 
bios die Taufe; und Todesangſt bemog mirflich nicht 
wenige, ſich taufen zu Taffen. In Zrier jedoch zogen 
die meiften den Tod dieſem Nettungsmittel vor. Müt- 
ter ermordeten bier mit eigener Hand ihre Kinder und 
ftürzten fi hierauf in die Moſel. — Als die mör- 
derifchen Horden nach Worms Famen, flüchteten fich 
die Juden in den Palaft des Bifchofes und fleheten zu 
ihm um Nettung; Diefe verfprach ihnen auch der Bis 
ſchof Adalbero, jedoch nur unter der Bedingung, wenn 
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fie fih zu der chriſtlichen Religion befennen würden. 
Die Juden baten um Bedenkzeit. Man führte fie 
in ein fehr geräumiges Gemach; bier follten fie fich 
mit einander beratben und dann dem Bifchofe wiſſen 
laffen, wozu fie fich entfchloffen hätten. Nach langem 
fruchtlofen Warten ward endlich der Bifchof ungedul- 
Dig, und fchiefte, um den Entfchuß der Juden zu erfahs 
ren, einige feiner Leute zu ihnen. Aber welch ein graufenvol- 
fer, ſchrecklicher Anblick bot fich jet nicht den Eintretenden 
dar! Sämmtliche Juden. lagen todt in ihrem Blute; 
fie hatten ſich gegenfeitig einander erwürgt *). Auch 


*) Nur der dem Raifer anhangende Biſchof Johann von 
Speier madte eine höchſt lobenswerthe Aysnahme. 
Auch in feine bifhöflihe Wohnung flüchteten ſich die 
Juden. Johann nahın fie gut auf, ließ ihnen Waf— 
fen austheilen, blieb felbft bei ihnen und ermunterte 
fie zu tapferer Gegenwehr. Als die Mörder endlicy 
famen, wurden fie ohne ſchweren Kampf zurüdgejagt, 
auch einige verwundet oder zufammengehauen. Noch 
weit mehrere würden ihren verdienten Lohn empfangen 
haben, wenn das feige Gefindel nicht gewohnt gewe- 
fen wäre, bei dem mindeften Widerftand ſogleich da— 
von zu laufen. — Wahrfcheinlich weil Johannes nicht 
zu der päbftlichen Parthei gehörte, fagt Berthold von 
Conftanz, jedoch ohne nur einen Schein von Beweis 
anzuführen,, der Bifchof habe fih von den Juden mit 
Geld beftechen laſſen. Judaeorum pecunia conductus. 
Aber auch angenommen, daß die Juden dem Bifchofe 
Geld gegeben hätten, fo würde zwar fein Betragen, 
weil e8 demfelben an der, jeder wahrhaft guten That 
ſtets eigenen edeln Einfalt und Lauterfeit in der Ab- 
fiht fehlte, auch weit minder verdienſtlich, jedoch im— 
mer noch lobendwerther feyn, ald wenn auch er das 
arme Fudenvolf dem blutigen Fanatismus raubgieriger 
Mörder preisgegeben hätte. Die paar elende Raub— 
gefellen,, die zufammengehauen wurden, nennt Ber: 
thold Christianos, was doch diefe graufamen Unmen— 
fhen unmöglich feyn konnten. — Man möchte beinahe 

lauben, daß, der conftanzer Mönd den Judenmord 
fir nicht fo ganz unrecht hielt, 


* 
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in Mainz hatten fich die Juden mit ihrer ganzen Habe 
in den erzbifchöflichen Palaft geflüchtet, Sie hofften 
allda um fo mehr Schuß zu finden, da fämmtliche 
Lehnsleute des Erzbifchofes, auf deſſen Befehle ver- 
fammelt, in und vor dem Palafte unter ven Waffen 
fanden. Aber fey es, daß entweder die erzbifchöflichen 
Schaaren nicht zahlreih und ftarf genug waren, den 
wilden Kreuzfahrerhorden Einhalt zu thun, oder auch, 
was noch mwahrfcheinlicher ift, daß fie ebenfalls die Er⸗ 
mordung der Juden für ein gottgefälliges, verdienft- 
liches Werf hielten: Furz, alle die Unglüdlichen, die 
unter dem erzbifhöflichen Stube Schuß und Rettung 
gefuht hatten, bei Zaufend an der Zahl und zwar 
von jedem Alter und Gefchlechte, wurden erbarmungs» 
los unter den. Augen der Dienftleute des Erzbifchofes 
ermordet, Die mitgebradte Habe ver Ermordeten 
ward jedoch von den Lehnsleuten gefhüst und in Sicher⸗ 
‚heit gebracht. — Bon diefem blutigen Hergange ward 
der Kaiſer, als er jest nah Mainz Fam, fogleic) 
in Kenntniß geſetzt; man wußte, daß er mit dem 
unglüdlihen Volke Mitleiven habe; denn ſchon auf 
feiner Reife von Regensburg an den Rhein hatte er 
allen Juden, die man mit Gewalt und unter Androb- 
ung des Todes zur Zaufe gezwungen hatte, erlaubt, 
. wieder zu ihren jüdiſchen Gebräuchen zurüdzufehren, 
Um fo mehr empörte fih jest Heinrichs menfchen- 
freundliches Herz gegen die in Mainz an den Juden 
verübterr Orenelthaten. Die Ermordeten Fonnte er zwar 
nicht mehr in das Leben zurüdrufen; aber er ordnete 
eine ftrenge Unterfuchung an: was mit dem Bermögen 
ver Erfchlagenen gefchehen fey. In dem Laufe der Un- 
terfuchung ergab es fich nun bald, daß des Erzbifchofs 
Anverwandte an dem, an den Juden begangerten Raub 
feinen unbedeutenden Antheil gehabt hätten. Als de— 
ven Vertheidiger trat fogleih der Erzbiſchof felbit auf, 
und zwar mit foldhem Eifer und folder Hartnädig- 
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feit, daß er ſich felbft den Verdacht zuzog nicht ganz 
fchuldlos zu ſeyn; und da diefer Verdacht fich immer 
mehr und mehr ihm nahete *), fo entwich er mit feinen 
Anverwandten heimlich aus Mainz, und ging nad 
Tpüringen, wo er auf feiner, im Eichsfeld gelegenen 
Burg Hardenberg in freiwilliger Berbannung lebte. 
Heinrich zog hierauf die Einfünfte des Erzftiftes ein, 
ließ die Güter ver entflohenen Anverwandten Rud⸗ 
harts verfaufen, brach einige ihrer Burgen, und Tief 
fie die Wirkungen feines gerechten Umwillens in vol- 
lem Maße fühlen. — Weffen Geifles Kind dieſer 
Rudhart fey, gab er bald darauf felbft fund, Um 
nämlich feine heimliche Entweichung zu rechtfertigen, 
fprengte er aus: fein Gewiffen erlaube es ihm nicht 
länger mehr Gemeinfchaft mit einem Monarchen zu 
haben, der unter dem Fluche der Kirche ftünde, Aber 
dadurch machte er fih nur noch verächtlicher, wenig- 
ftens bei allen denen, die es mußten, daß er dag Erz: 
bisthum aus den Händen Heinrichs empfangen, fich 
auch von demfelben mit Ring und Stab habe befehnen 
Iaffen, und endlih daß er bisher ein eifriger An— 
hänger des Gegenpabfteg gewefen war. Abermal ein 
auffallender Beweis, daß weder religiöfe, oder Firdh- 
liche oder auch flaatsrechtliche Grundſätze die meiften 
weltlichen wie geiftlichen Herren bei der Wahl ver Par- 
thei Teiteten, welcher fie ſich anfchließen wollten. 


*) Chron. Ursp. ad ann. 1098. — Inquisitione facta Mo- 
guntiae ab Imperatore, de facultate Judaeorum inter- 
fectorum, inter caeteros, qui eas rapuerunt, quidam 


ex consanguineis Praesulis ineusati sunt — — — Pon- 
tifex causam eorum defendere volens sed non valens 
indignatione permotus ex urbe discessit. — — — Ex- 


stiterunt autem qui dicerent, etiam ipsum Pontificem 

multam partem de pecuniis invasis accepisse, et id- 

eirco defensioni caeterorum tanto studio cor appo- 
- SUISSE. 
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3. Eine der wichtigften Angelegenheiten für Heins 
rip war es jegt, feinen älteflen Sohn Conrad, den 
er fchon vor zehn Fahren zum Könige der Deutfchen 
hatte Frönen laffen, der aber feine väterliche Sorgfalt 
mit fo ſchwarzem Undank erwiedert hatte, von Der 
ZThronfolge auszufchließen, und diefe auf feinen jüngern 
Sohn Heinrich zu übertragen. Dazu zeigten fi die -» 
Fürften fogleich bereit. Zwar äußerten Cinige die 
Beforgniß, daß dieſe Thronveränderung nad) dem Tode 
des Kaifers einen Bürgerfrieg herbeiführen Fönnte; 
aber auch über diefe Bedenklichfeit ward ziemlich leicht 
binweggefchritten, indem des Sohnes vatermörderifches 
Betragen und die unverdiente Schmach, die er auf 
das Haupt feines Vaters gebracht hatte, jeve Men- 
fehenbruft mit gerechtem Unmwillen erfüllte. — Auf 
einer, zu Cöln ‚gehaltenen Berfammlung geiftlicher 
und weltlicher Herren ward demnach Heinrichs IV. 
ältefter Sohn Conrad des Reiches verluftig erklärt, 
deffen jüngerer Bruder Heinrich als Nachfolger feines 
Baters anerkannt, und gleich im Anfange des darauf 
folgenden Jahres 1099. in Aachen feierlich gekrönt. 
Heinrich glaubte mit feinem jüngern Sohne vorfidti- 
ger als mit dem älteren zu Werfe gehen zu müffen. 
Ueber dem Grabe Carls des Großen ließ er ihn 
demnach einen feierlichen Eid ſchwören, ſich, fo lange 
fein Bater lebe, von aller Einmifchung in die Angelegen- 
heiten des Reiches ferne zu halten. Abermal in Hein- 
richs Charakter eine jener unerflärbaren Anomalien, von 
denen nur höchft felten oder beinahe nie das Leben gro» 
Ber oder fehr hoch geftellter Männer ganz frei ift. Hatte 
Heinrich Urfache, in feinen Sohn einiges Mistrauen 
zu fegen; ahnete er jetzt ſchon, daß er eine Schlan- 
ge an feinem Bufen nähre und groß ziehe: warum eifte 
er dann fo fehr, das Haupt dieſes Sohnes mit einer 
Krone zu ſchmücken, die deffen Herrſchſucht nur noch 
mehr entflammen mußte. Und endlich welche Bürg- 
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fchaft Fonnte er in einem Eide finden, nachdem feine 
eigene Erfahrung ihn belehrt hatte, daß es jett eine 
acht gäbe, die jeden Eid auflöfen, und von allen, 
wenn auch noch fo feierlih eingegangenen eidlichen 
Verpflichtungen wieder entbinden könne? E 


4. Ganz Deutſchland war jet größtentheils be; 
rubiget, Alles neigte ſich zu frievlicher Eintracht, und 
unter der freundlichen Ausficht auf eine lange Reihe 
ruhiger und heiterer Tage begann das neue Jahrhun- 
dert. Gab es auch hie und da noch einen Ruhe 
ftörer; fo eilte Heinrich mit- feinen Bifchöfen und 
Fürften fihnell herbei, demüthigte venfelben, zwang 
ihn, fi zu unterwerfen, und machte gemöhnlih aus 
demfelben einen eifrigen Anhänger und treuen Baal 
len. So 3. B. hatte er dem Grafen Heinrich von 
Limburg, nachdem er deffen Burgen gebrochen, fogar 
des Grafen Stammſchloß Limburg erobert und ihn 
völlig gedemüthiget hatte, dennoch. weil er einen 
wahren Biedermann in ihm erkannte, das Durch. den 
Tod Gottfrieds von Bouillon erledigte Herzogthum 
Nieverlotharingen übertragen. Bon diefer Zeit an 
bielt Herzog Heinrich .feft zu dem Kaifer. Auch die 
ſächſiſchen Fürften fchloßen fich immer mehr an den 
Kaifer an. Seine Würde ward in ganz Sachſen an- 
erkannt, und Niemand fiel es ein, fich gegen dag Fats- 
ferliche Anfehen zu erheben. Seines ehemaligen Tods 
feindes, des Herzogs Otto Sohn gewann Heinrich 
durch die Marf Friesland, mit der er ihn belebnte. 
— Den gegenwärtigen Zeitpunkt der Nuhe und des 
Friedens benußten nun auch der edle Herzog Mag— 
nus von Sachſen und der Markgraf Udo, um den 
feit vielen Fahren unterbrochenen Krieg mit den fla= 
vifchen Luitizen wieder aufzunehmen. Aber diesmal 
ward er nicht auf diefelbe wilde und graufame Weife 
geführt, Durch die vielen, daher rührenden Unfälle 
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belehrt, hatten die ſächſiſchen Fürſten jetzt einen weit 
edlern Zweck. Nicht um blos zu rauben, und die Glas 
ven auf eine, der Menfchheit unwürdige Weiſe zu be— 
Enechten, fondern um das Chriftenthbum in jenen Lan- 
dern auf das neue zu gründen, ed zu befefligen, und 
wo möglich noch weiter zu verbreiten, hatten die Sachen 
jegt zu den Waffen gegriffen; diefe wurden auch mit 
dem fchönften Erfolge gekrönt; und Deutfchland ward 
nicht nur gegen die verheerenden Cinfälle heidniſcher 
Slaven auf immer ficher geftellt, fondern auch die Gren- 
zen des Reiches wie jene des Chriſtenthums wurden 
bedeutend erweitert. 


d. Im ganzen Reihe hatte Heinrich nun 
Feine offenen Feinde mehr, und feinen geheimen Geg— 
nern fehlte es durchaus an Stoff und Gelegenheit, 
auf neue Ränke zu finnen. Das Cinzige, was noch 
hie und da Anftoß gab, war der Bann, unter dem 
der Kaifer fih befand... Heinrich war das nicht unbe- 
fannt, und er felbft daher fehr geneigt, ſich mit ver 
Kirche auszuföhnen. Pabft Urban U. war im Fahre 
1099 geftorben, und ein Fahr darauf auch der Ges 
genpabft Clemens III.“). Auf dem Stuhle des heis 


*) Zu Folge eines von Clemens Anhängern und Freuns 
den weit verbreiteten Gerüchtes geſchahen auch an dem 
Grabe deffelben eine Menge Wunder, Der Bifchof 
von Poitiers fhichte darüber einen umftändblichen Be— 
richt an den Kaifer , führt darin eine Menge Zeugen 

mit Namen an und befheuert am Ende, daß fein Be: 
richt nichts als Wahrheit enthalte ( Udalrici codex no. 

- 173). Die Uriperger Chronif fagt von Clemens: Vir 
utique satis ingenio, facundia, nobilitate personaeque 
reverentiae clarus und berichtet unter anderm auch von 
ihm, daß er öfters ſich geäußert, er wünfche bie 
päbftlihe Würde nie angenommen zu haben. Als in 

dem Jahre 94 Heinrihe Angelegenheiten in Italien 
eine für ihn fo ungünftige Wendung nahınen, eilte 
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ligen Petrus faß jest Paschal II., einft frommer Mönd 
in dem Klofter von Clugny, hierauf Cardinalpriefter, 
und ſchon am fechszehnten Tage nach Urbans Tode 
zum Pabfte geweihet. Auch Paschal erwies fih als 
einen eifrigen Befenner zu den Grundſätzen Gregors des 
Siebenten, war jedoch, obgleich er der Handlungsweiſe 
feiner Vorgänger zu folgen frebte, dennoch von milderer, 
mehr frieneliebender Gefinnung. — Nah den Wüns 
ſchen mehrerer Fürften Fündigte alfo Heinrich im Ans 
fange des Jahres 1102 eine Fahrt nach Rom an. All 
da, wie er beifügte, wolle er ein zahlreiches Concilium 
zufammenberufen,, welche feine und des Pabftes 
Sache unterfuchen, und die Einigfeit zwifchen der geift- 
fichen und der weltlichen Macht wieder berftellen follte. 
Dem Pabfte mußte dieſe Erklärung nothwendig im 


Clemens in das Paduanifche zu dein Kaifer und em 
bot ſich, auf das Pabſtthum feierlich zu verzichten und 
fogleicy alle Zeichen diefer erhabenen Würde abzulegen, 
wenn dadurd der Friede in der Kirche und dem Reiche 
fönnte wiederhergeftellt werden. Der Kaifer napın je 
doch damals aus leicht zu erachtenden Gründen dieſes 
Anerbieten nicht an. — Unſtreitig war Wibert in 
früherer Zeit durch feine ungemefjene Schwungſucht 
zu groben, fehr fündhaften Fehlfchritten und Mikit 
fen hingeriffen worden. Als aber unter der ſchwer 
auf ihn drüdenden Laft des Pabſtthums das Feuer 
feines Eprgeizes nach und nad erloſch, fein Blid 
baher freier und unbefangener ward, ſo ſuchte er, 
wie es fcheint, jenen innern Leitfaden der Wahrheit, 
den er in dem wildem Strom der damals fo Rürmiid 
aufgeregten und bewegten Zeit-verloren hatte, fo gut 
es ſich jegt thun ließ, wieder aufzufaffen, benahm ſich 
daher auch in der Folge ſtets mit eben fo vieler Klug: 
heit als Mäßigung und Wuͤrde; und man darf fd 
demnach nicht über die große Anzahl feiner Anhänger 
wundern, unter denen ſich felbft viele ſehr rechtliche, 
völlig tadellofe Männer, geiflfichen wie weltlichen Stan 
des, befanden, | 
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höchſten Grade misfallen, denn fie erhob ja über das 
päabftliche Anfehen jenes eines Coneiliums, und erfannte 
dieſes als Richter über das höchſte Oberhaupt der 
Kirche. Ob es von Seite des Kaifers Mangel an 
Unterricht oder Aufrichtigfeit gewefen fey: Das muß 
man auf fi beruhen laſſen; mwahrfcheinlicher it jedoch 
das Erſtere. Den Gedanfen an eine Sahrt nah Nom, 
“und ein dort zu haltendes, Alles ausgleichendes Con⸗ 
cilium. gab jedoch Heinrich fehr bald von felbft wieder 
auf, Da aber um vdiefelbe Zeit die alten. Anhänger 
Clemens III. einige, obgleich fruchtlofe Verſuche ge— 
macht hatten, dem verftorbenen Gegenpabit einen Nach⸗ 
folger zu geben, und man nun in Rom nicht ohne 
Grund vermuthen Eonnte, daß, wenn dieſe Verfuche 
auch nicht gerade mit Wiffen und Willen des Kaifers 
geſchehen wären, fie doch unmöglich gegen deffen Wil- 
len gefhehen feyn könnten, fo hielt Paschal ein Eon- 
eilium in Rom und fihleuderte auf das neue Den 
Bannftrahl gegen Heinrich IV. und deſſen Anhänger *). 


*) Menn man bie große Anzahl von Bifchöfen bedenft, 
bie vorzüglich in Deutfcland, Italien, und zum Theile 
auch in Frankreich dem Gegenpabft Clemens anhin- 
gen, und nun auf alle nur möglihe Weife Heinrich 
zu überzeugen fuchten: die Abfegung Gregors und die 
Erhebung des Clemens feyen gültig und rechtmäßig; 

wenn man endlich die, dem Lefer Schon befannte, die— 
- fen Gegenftand behandelnde Schrift des Bifchofes Wido 
von Osnabrück*) mit Aufmerkfamfeit Tiest 5 fo wird 
man nicht leugnen fönnen, daß Kaifer Heinric ein ſehr 
gelehrter Ganonift, gründlicher Theolog und tiefer Ge— 
Khichteforfeer hätte Bon müffen, um fi von den darin 
vorgebracdhten Gründen, welche auch viele der übrigen, 
von ihm ernannten Biſchöfe ihm öfters werben wies 


*) Nämlich de Wiberto, qui et Clemens, an in sedem aposto- 
licam legitime fuerit intronizatus, et Hildebrandus qui et 
Gregorius VII. juste reprobatus. (Udulr. Cod. p. 184.) 


Bortf, d. Stolb. R. G. 8. 37. 31 
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6. In Deutfchland machte jedoch die Erneuung 
des Bannes wenig oder ‘gar Feinen Eindruck; durch 
allzubäufigen Gebrauch hatte diefe Waffe ſich abge 
ftumpft, ihre frühere Kraft verloren; und obgleich ver 
päbftliche Legat, Gebhard von Conftanz, fich die Bekannt 
machung deffelben um fo mehr wird haben angelegen 
feyn laffen, da er felbft von feinem Bisthum vertrie 
ben war; fo ward doch des Kaifers gegentärtige 
günftige Sage nicht im mindeften dadurch gefährdet, 
Zudem hatten auch Nachrichten aus dem Drient jekt 
dem Geifte der Deutfchen plößlich eine neue Richtung 
gegeben. Jeruſalem war von den Kreuzfahrern unter 
Gottfried von Bouillon erobert worden, Diefe maren 
nun im Befige der heiligen Stadt, des Grabes des 
Erlöfers und fo vieler andern, dem Ehriften höchſt 
ehrmwürdigen heiligen Derter; und die fehnell über das 
ganze Abendland fich verbreitende Kunde davon beger 
fterte num auch die Deutfchen zu diefen, eben fo frommen 
und gottgefälligen als heldenmüthigen Zügen. Aber | 
eben daher fehnte man fich jest auch fa fehr nad 


berholet haben, nicht vollfommen überzeugt zu fühlen, | 
Mit aller Zuverficht fagte er daher auch den Fürfen, 
wenn dieſe ihn angingen, feine Losfprechung von dem 
Banne nachzuſuchen: „Er ſtehe gar nit unter 
dem Banne, bebürfe demnady auch Feiner Losſpte— 
hung.” — Um die Ruhe im Reiche zu befeftigen, 
und alle Gemüther zu beruhigen, wünfchte Heinrid 
nad) dem Tode Clemens III. nichts fehnlicher, als mil 
ber römifchen Kirche wieder ausgeföhnt zu werden ; aber 
alle feine Verſuche fcheiterten an der nämlichen Klippe, 
an welcher ſchon ein ähnlicher Verſuch unter Urban I. 
gefcheitert war, nämlich an lange und tief gewurzeltem 
gegenfeitigem Misstrauen; anderer Fleinerer Neben 

Tippen nicht zu gedenfen, wozu wohl der Stolz ber 
Römer, und deren daher rührende, harte, alle von 
Heinrich in einem langen Zeitlaufe ernannten Biſchöfe 
gänzlich auf die Seite werfende, fie völlig vernichtende 
Foderungen gehören möchten, 
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Ruhe und Frieden in dem Innern des Reiches, um 
deſto leichter und unbefümmerter das Baterland vers 
laffen und am jenen heiligen Unternehmungen in dem 
entfernten Orient theifnehmen zu können. Die Be 
fanntmachung des Bannes veranlaßte daher Niemand, 
vom Kaifer abzufallen. Im Gegentheil verließen noch 
manche, fogar Geiftliche, die pabftlihe Parthei und 
traten auf die Seite des Kaiſers*), der, wie in frühern 
Zeiten, auch jet eine, und vielleicht noch größere An- 
zahl wackerer, völlig tadellofer, ja felbft heiliger Män⸗ 
ner in feinem Gefolge hatte. Unter viefen” zeichnete 
fih befonders der, weder einem. adelichen. noch reichen 
Sefchlechte Schwabens angehörige, und nach feinem 
Tode von der römifchen Kirche den Heiligen beige 
zäblte fromme und einſichtsvolle Bifhof Otto von Bam- 
berg**) aus. Aus Armuth ging Otto ſehr frühzeitig 


*) ‚Darüber klagt ber Mönd Berthold ungemein wehmüs 
- thig, fo wie überhaupt aud über bie jeßt fo fehr ges 
ſchwächte Wirfung des Bannftrahld: „Jam multum 

pene ubique sententia excommiunicationis coepit te- 
pescere, ut etiam quidam religiosi, qui nsque ad hoc 
tempus in illa causa erant ferventissimi, a catholicis 
discederent , et inter excommunicatos promoveri nen 
timerent. Sed sancta Ecclesia in sedis Apostolicae 
obedientia circa excommunieatos nihilomiaus perstitit. 
(ad ann. 1100.) £ 
**) Daß Dito ein Sproße des alten gräflichen Hauſes 
.Andechs gewefen fey, wie Fripeis, ehemaliger 
Unterprior bes nun längſt fchon aufgehobenen Kloſters 
Andechs (Heiligenberg) behauptet, ift ein offenbarer 
Irrthum. Dito war zwar von freien, aber armen 
Aeltern geboren. Dieß geht deutlih aus mehreren 
Stellen in feinen Lebendbefchreibungen hervor. Er 
felbft fagte ed dem Kaifer, indem bas Bewußtſeyn 
feiner nicht adelihen Geburt auch mit eine Urſache 
war, warum er, bevor ihm noch Heinrich das Bis— 
thum Bamberg aufdrang, ſchon zwei andere, ihm 
‚früher angetragene Bisthümer ausgefchla hatte, 
Man fehe des Königl. Bayer. wirkt, geiftlihen Raths 


31 * 


484 Bon Gregor VII. 1060: bis zur Beendigung bes 


nach Polen, errichtete dort eine Schule, und ſtand bald 
feiner Gelehrfamfeit wegen im ganzen Lande in hohem 
Rufe. Herzog Wratislaw wünfchte ihn Fennen zu ler 
nen, gewann ihn in Furzer Zeit fehr lieb, und fihenkte 
ihm fein ganzes Vertrauen. Als ver Herzog um die 
Hand der Schwefter Heinrichs, der verwittweten Ki- 
nigin von Ungarn warb, fandte er in dieſer Angele 
genheit den Otto an den Kaifer nad Deutſchland. 
Heinrich genehmigte die Verbindung feiner Schweſter 
mit dem polnifchen Herzog, und Otto begleitete die 
Fürftin nad Polen zu ihrem neuen Gemahl. Ba 
diefer Gelegenheit hatte Heinrich den Otto nicht mır 
kennen, fondern auch deſſen Werth ſchätzen gelernt, 
Einige Zeit nachher erinnerte er ſich deſſelben, berief 
ihn an feinen Hof, und gab ihm eine Stelle unter 
ven Kaplanen feines Palaftes, Mit jedem Tage ge 
wann Dtto immer mehr die Gunft und das Zutrauen 
des Kaiſers. Durch ihn ließ Heinrich den Bau dei 
Doms in Speier vollenden und diefen herrlichen Tem 
pel prachtvol ausſchmücken *). Otto war ftets an 
der Seite Heinrihe. Cr betete und fang Pfalmen 
mit ihm, Unter der Leitung Otto's verfertigte Heim 
rich felbft mehrere fromme Gefänge, auch ſchrieb Otto 


Romans Zirngibl „Bemerfungen über Dit, 
Domberrn von Regensburg und nachmaligem Bilde! 
von Bamberg.” (Im zweiten Bande der hiftorifhen 
Abhandlungen der Königlichen Bayerifchen Akademie 
der Wiffenichaften.) 

*) Heinvih hatte dem Dom in Speier nidyt nur dad 
prachtvolle, ſchwere, goldene, ungemein künſtlich gear 
beitete Altarblatt, das er vom Kaiſer Alerius erhalten, 

nebſt einer Menge in Seide und Gold geſtickter Pa- 
ramente zum Gejchenfe gemacht, fondern auch die Kirche 
fo foftbar mit Gold, Silber, edeln Steinen und fünf 
licher Bildhauerarbeit ausgeſchmückt, daß ber Dom ın 
Speier zu den bewundernswürbigften Bauwerken je 
ner Zeit gehörte, | 
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für den Kaiſer geiftliche Neden für das ganze Jahr, 
welche man leicht in dem Gedächtniffe behalten Eonnte, 
und deren Inhalt in warmer Einfalt immer noch mehr 
zu Achter Frömmigkeit anfpornte”). Schon zwei Bis- 


*) Dieſes bezeuget recht ausdrücklich Einer von den Les 
bensbefchreibern. des heiligen Dito, nämlich der Pries 
ſter Sefried, der nicht nur ein Zeitgenofje des heiligen 
Otto, fondern auch deffen unzertrennlicher Reifegefährte 
war, „Videns (Otto) igitur hoc placere Imperatori, 
psalmos et hymnos, capitula et orationes per totum 
annum, ut memmoriter cursim dieere posset, eflor- 
mare Glericus elaborabat, aliisque Capellanis aliis in- 
tentis ; hie semper praesto erat, et psalterium, quo uti 
solebat Imperator sub ascella jugiter habens, vel ad 
sellam suam jugiter dependens, quociens opus erat, 
requirenti obtulit Imperatori... Alle Lebensbefchret- 
ber des 57— Otto, der Prieſter Sefried, der Mönch 
Ebbo, der Abt Andreas zu Michelsberg ꝛc. ꝛc. bezeugen 
einftimmig die aufrichtige Frömmigfeit und Religio- 
fität Heinrichs IV.— Schon diefes allein follte ung wenig⸗ 
ſtens doch einigermaßen mistrauifch gegen alle jene uner- 
hörten Läfterungen machen, mit welchen feine Feinde 
ihn wahrhaft überfchütteten. Offenbar find alle "ihre 
Beihuldigungen, wenn aus ber Periode Heinrichs fu- 
—— Verirrungen genommen, im höchſten Grade 

bertrieben; fo wie ihre Anklagen. bie ſich auf Hein— 
richs reiferes Alter beziehen, theils grundlos und falfp; 
theils durch die willführlichften, mitunter boshaften Zu= 
ſätze auf das gröbfte entftellt find. Geftehen muß man 
zwar, baß Heinrich, zu Folge feiner völlig vernachläßig— 
ten Erziehung und als er im fünfzehnten Jahre ſchon 
volljährig erklärt ward, nun aud den ganzen Kreis 
jugendlicher Thorheiten durchlief 5 aber gewiß nicht 
mehr und nicht ärger, als denfelben ſchon viele junge 
Fürften vor ihm durchlaufen hatten, auch nad ihm 
noch durchliefen, und vielleicht felbft in unfern Zeiten 
noch durchlaufen. Aber diefe Periode war nicht von 
Yanger Dauer ; denn ſchon in feinem 22. Jahre nahm 
ihn das linglüd in feine Schule, und eine beffere und noch 
mehr unterrichtende Schule als diefe, gibt e8 gewiß 
nicht leicht für junge Selbſtherrſcher. 
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thümer, die der Kaiſer ihm geben wollte, hatte Dito 
abgelehnt, Als aber durch ven Zod des dem Kaiſer 
fo treuen Roberts der bifchöfliche Stuhl von Bamberg 
erlediget ward, zwang ihm der Kaifer, diefes Bisthum 
anzunehmen und fih von ihm belehnen zu laſſen. 
Dtto mwilligte endlich ein, jedoch nur unter dem Vor 
behalt, wenn der Pabft ihn in. feiner neuen biſchöfli— 
chen Würde beftätigen würde, Otto ſchrieb alſo nad 
Nom, und Paschal, der wahres Verdienft zu würdi 
gen wußte, ertheilte ohne Schtwierigfeit Die nachge— 
fuchte Beftätigung. Da in Dtto jeder Zeit Reinheit 
des Willens mit Rauterfeit in der Abficht verbunden 
war; fo mußte er auch ftets in allen Verhältniſſen 
wohl zu unterfcheiden, was des Pabfles und mas de 
Kaifers war, gehorchte in dem Erſtern dem Pabik, 
und in dem Andern dem SKaifer feinem Herrn, dem 
er, fo lange derfelbe lebte, mit unverbrüchlicher Treu 
ergeben blieb *). 


*) Romans Zirngibl Bemerkungen über Dito ꝛc. ıc. — 
Auch diefer gründliche Gefchichtforfcher iſt der Leber: 
zeugung , daß man die Regierungsgefchichte Hein 
richs IV. bisher in einem ganz falfchen Licht darge 
ftellt, und in ber Beurtheilung der Handlungen mi 

, bes Charakters diefes Monarchen fih nur zu ſehr ge 
irret habe, Er fagt, daß aus allen von ihm durchgegar 
genen Biographien des heiligen Otto gerade von dei, 
worüber man Heinrich gewöhnlich zu fchmähen pflegt, 
das Gegentheil hervorgehe. Sefried und Ebbo 

eben einftimmig dem Kaifer das Zeugniß, daß ft 
ei Vergebung der Bisthümer und anderer Pfründen 
nur auf Verdienfte gefeben habe, Man fönne, führt 
ber würdige geiftliche Rath fort, feinen einzigen Hal 
nur mit einiger Beftimmtheit nachweiſen, wo Heinti 
wirklich in reiferm Alter ein Bisthum oder ein 
Abtei verfauft habe. Die Beförderung. des an zeille 
hen Gütern fo armen, aber an Verdienſten fo reichen 
Otto zu dem Bisthum Bamberg, das damals da 
veichfte in ganz Deutfchland war, fey ein ſprechender 
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Beweis bes Gegentheils; mehrere andere Biſchöfe gar 
nicht zu erwähnen, wie 3. B. den Bifhof Liemar yon 
Bremen, Dietherich von Berbün , Benno von Osna— 
brüd, Pibo von Toul, Dtbert von Lüttich st. ꝛc., des 
ren anerkannte Religiofität, edler Charakter und tadel- 
loſer Wandel’felbft den leiſeſten Verdacht von Simonie 
von ihnen ferne halten. — Ganz unumwunden geſteht 
auch Zirngibl, daß die Härte, mit welcher der römiſche 
Stubl und die zur päbſtlichen Parthei haltenden Bi— 
ſchöfe Heinrich behandelten, ihm durchaus misfalle*). 
— Wenn endlich diefer ausgezeichnete Gelehrte - der 
Meinung ift, daß die Periode Gregors VII. und Hein- 
richs IV. noch bei weitem nicht gründlidy genug durch— 
forfcht und fo Manches noch in Nacht und Dunkel eins 
— ſey, daß aber die vielen, bisher noch gar nicht 

enutzten Biographien aus jener Zeit ſehr vieles auf— 
hellen, große Wahrheiten aufdecken und ſo Manches 
in einem ganz andern Licht und in einer ganz andern 
Geſtalt zeigen würden; ſo können wir nicht anders 
als ihm vollkommen hierin beiſtimmen. Was katholi— 
ſche Schriftſteller uns über jene an Stoff und großen 
Charakteren fo reiche Periode big jet berichteten, iſt 
offenbar nichts als ein, aus dem eilften und zwölften 
Sahrhundert zu ung herüber flingender Nachhall, in 
welchem jedoch durchaus gar feine andern Stimmen, 
als bloß die eines Brum, Annalifta Saro, Berthold, 
Dodechin, NReigerfperg und nod einiger andern aus 
berfelben Genofjenfchaft fi) vernehmbar machen. Der 
leidenfchaftliche Geift, der damals die Köpfe wie bie 
Gemüther von einander trennte, und fie verbüfterte und 
erbitterte, ift auch jest noch nicht völlig erlofchen. So 
3. DB. fuchen proteftantifhe Geſchichtſchreiber — jedoch 
mit einiger Ausnahme — nur Borwürfe auf Bors 
würfe gegen Gregor und beffen erſten Nachfolger zu 


*) Der Herr geiftliche Rath Hätte noch hinzufügen können, 
daß die Härte und flarre Gemüthlofigfeit jenes päbftlie 
chen Legaten, der in den lebten, traurigen, verhängniß- 
vollen Scenen des Lebens Heinrichs, defien ohnehin fchon 
fo tief verwundetes Herz noch graufamer und blutiger 
.zerdrüden konnte, ihm nicht nur misfalle, fondern fein 
Innerſtes empöre. 
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7. Bei allem dem wünfchte jedoch Heinrich von 
ganzem Herzen eine Ausfühnung mit dem römifchen 
Stuhle. Wahrfcheinlih um diefe zu erleichtern, erffärte 
er auf einem um Weihnachten 1102. zu Mainz ge- 
baltenen öffentlichen Tage, daß er gefonnen fey, die Re— 
gierung feinem Sohne, dem Könige Heinrich abzutreten, 
und felbft einen Kreuzzug nach Paläftina zu übernehmen, 
fobald nur der Friede zwifchen ihm und dem Pabfte zu 
Stande gekommen feyn würde, Dieſe Erklaͤrung ließ 
er am heiligen Dreifönigstage durch den Bifchof von 


häufen, allen ihren Handlungen felbfifüchtige Zwecke 
unterzufchieben, Alles fo viel möglich zu entftellen, und 
ihre eigenen, individuellen und nichts weniger ale uns 
befangenen Anfichten für ermiefene hiftoriihe That: 
ſachen auszugeben. Aber, wie es fcheint, glauben aud) 
auf der andern Seite die unferer Kirche angehörigen 
Schrifiſteller es fich zur Pflicht machen zu müften, re: 
gors des Großen großen Gegner Heinrich fo viel nur 
möglich ununterbrochen zu mishandeln, auf alle Ge- 
mälde, bie fie von ihm entwerfen, nur die bunfelften 
Farben aufzutragen, feinen Eharafter, feine Handlun« 
en und jelbft deren Beweggründe ftets in das gehäf- 
tgfte Licht zu ftellen, kurz aus Heinrich eine efelhafte 
Carricatur aller nur möglichen Laſter und Thorbeiten 
u machen; und dieß Alles blos um eine deſto grö- 
* Lichtmaſſe über Gregor und den römiſchen Siuhl 
zu verbreiten. Aber welcher Gewinn dabei für Geiſt 
und Herz? Unſere großen Päbſte und ehrwürdigen 
Biſchöfe waren und blieben immer Menſchen, fonnten 
demnach irren, ſich übereilen, Misgriffe machen, ja 
fogar fündigenz; denn wäre das Leßtere nicht biswei— 
len der Sal, wozu bedürften fie dann der Beichtvä- 
ter? Um alfo dem Lobe und der Bewunderung, auf 
bie fie, Durch ihre ausgezeichneten Eigenfchaften, ihre 
Zugenden, und alle das Große und Gute, das fie 
in ihrem Leben gewirkt, die gerechteften Anfprüche ha— 
ben, ein unverfennbares Gepräge der Wahrheit auf: 
zubrüden, darf man auch ihre Schwächen und Ber: 
irrungen durchaus nicht mit Stillſchweigen übergehen. 
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Würzburg — denn der Erzbifhof von Mainz Tebte noch 
immer in feiner freiwilligen Verbannung in Thüringen 
— allem Bolfe befannt machen. Groß mar der Ein- 
druck, den diefe Bekanntmachung des Föniglichen Ent- 
fchluffes auf die Gemüther machte, Heinrich gewann - 
ungemein in der Öffentlichen Meinung, und viele Ritter, 
Edle, wie Gemeine, bereit dem Kaifer nach dem Drient 
zu folgen, ließen fich das rothe Kreuz auf die Schulter 
beften. Leider Fam der Kirchenfriede nicht zu Stande; 
denn zwifchen den Pabft und den Kaifer Tagerten fi 
jetst fogleich wieder Argmohn und Mistrauen. In 
Rom beforgte man, der Kaifer werde feine Foderungen 
fehr hoch ftellen, und fuche durch das Verfprechen eines 
Kreuzzuges, den er jedoch von einem vorher zu fhlie- 
ßenden Kirchenfrieden abhängig mache, den römifchen 
Stuhl zu zwingen, entweder in jene einzugehen, oder, 
wenn diefes nicht gefchehe, fih in der Meinung aller 
hriftlihen Völker den Vorwurf zuguziehen, ein fo from» 
mes, Gott wohlgefälliges, und eines chriftlichen Kaifers 
höchſt mwürdiges Unternehmen geftört zu haben, Der 
römifhe Hof Fam daher auch nicht von weitem dem 
Kaifer entgegen, der ebenfalls das Friedensgefchäft nicht 
fehr Tebhaft zu betreiben fchien ; höchſt wahrſcheinlich, 
weil feine Bifhöfe, von der päbftlichen Parthei die 
Schismatifhen genannt, die von den flreng gregoria« 
nifchen Grundſätzen Paschals und feiner Umgebungen 
fein Heil für fih hoffen Fonnten, ihn davon abhielten, 
und in der Bruft des, durch fo viele traurige Erfahs 
rungen mistrauifch gewordenen Kaiſers mancherlei Ber 
forgniffe und Zweifel über die Aufrichtigfeit der Römer 
zu erregen mwußten. Kurz, von Feiner Seite gefchah 
ein bedeutender zum Frieden führender Schritt. Keine 
Ausföhnung Fam zu Stande, und fo unterblieb nun 
auch der Kreuzzug, und zwar zum größten Mißvergnü- 
gen Aller, die im Gefolge des Kaifers fich ſchon Ehre, 
Ruhm und Reichthum im Orient zu erwerben gehofft 
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hatten. — Aber dafür brachte Heinrich ein anderes. nicht 
minder glorreiches Werf zu Stande, wodurd er vie 
Liebe, wenn nicht gerade des Adels, doch aller übri- 
gen Stände der Nation im. höchiten Grade gewann, 
auch wirklich in dem dankbaren Andenken aller Städte: 
und Landbewohner ein unvergeßliches Denkmal fih er- 
richtete. Er befchied nämlich die: vornehmften Fürften 
und Herren an feinen Hof, und verlangte von ihnen 
in fehr ernſtem Tone, daß fie auf vier Fahre einen 
allgemeinen, fih über ganz Deutfchland- erfirecfenden 
Frieden beſchwören follten. Die Fürften, die wieder 
-angefangen hatten, fih an Gehorfam zu gewöhnen, 
leifteten den verlangten Eid, und Heinrich feste ſchwere 
Strafe auf jedes Erkühnen, denfelben. zu brechen. — 
Einer vierjährigen, in allen deutfchen Gauen herrfchen- 
den Ruhe, Diefes dringendften Bedürfniffes für Die ar- 
beitenden Volksklaſſen hatte Deutfchland ſchon beinahe 
feit Menfchengedenfen fich nicht mehr zu erfreuen ge 
habt. Ueberall wurden auch bald die fegenvollen Fol- 
gen davon fihtbar. Die Gewißheit, daß der Land- 
mann nun auch die Früchte feines Schweißes ernd- 
ten werde, vermehrte ſchnell die Anzahl der. Pflug 
fhaaren wie ver fleißig arbeitenden Hände. Der Geift 
bürgerlicher Betriebfamfeit erwachte wieder in den 
Städten, und da der Kaufmann beim Transport fei- 
ner Waaren Feiner zahlreichen, daher koſtſpieligen bes 
waffneten Bedefung mehr nöthig hatte; fo nahm auch 
der Landhandel in den größern Städten wieder einen 
höheren Schwung. Der Kaifer felbft, als er im fol- 
genden jahre mehrere Provinzen feines Reiches Durch- 
reiste, labte fein’ Auge an dem Anblick wohl bebauter 
Telver , blühender Weinberge, ftädtifcher Negfamkeit, 
und fo mancher anderer nüßlicher und wohlthätiger 
Strebungen der Nation. Nach dreißigjährigem ges 
fahrvollen Kampfe und langem, mühvollem Ringen 
ſah füh jest Heinrih am Ziele feiner Wünfche, Mit 
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unangefochtenem Anfehen herrſchte er über ganz Deutſch⸗ 
land; die Ruhe im Innern war wenigſtens auf vier 
Jahre, denen leicht vier neue Fahre folgen Fonnten, 
vollfommen gefichert 5. und . getröftet blickte er in eine 
Zukunft, von der er für den Abend feines Lebens nur 
heitere und ruhige Tage erwarten zu Tönnen glaubte, 


XVII. 


Ring, Heinrich enisbet fih gegen feinen Vater — Unglüd, 
ea — Befreiung, Sieg und Tod Re 
— 


1. Aber bei dieſer anſcheinenden Ruhe und dem 
allgemeinen Verlangen nah Frieden, glimmten doch 
noch bie und da Funken des alten Haders unter der 
Aſche. Schon in ver firengen Aufrechthaltung des 
beſchwornen Friedens Tag für eine gewiffe Meenfchen- 
Fafje wieder neuer Stoff des Misvergnügens, und 
jelbft gewiſſe edle Beftrebungen des Kaifers zum Ber 
ften des Reiches wurden faljch gedeutet, und menbe- 
ten manches deutfche Herz von ihm ab. Die meifte 
Unzufriedenheit äußerte der nievere Adel. Für dieſen 
war der breißigjährige innere Krieg, Dann das Fehde- 
recht und allgemeine Elend des Volkes bisher eine 
reich) fließende Duelle des Wohlftandes geweſen; aber 
biefe fing jegt an völlig zu verfiegen. Bei dem all- 
gemeinen in ganz Deutfchland berrfchenden Frieden gab 
es für die beuteluftigen Ritter nun nichts mehr zu 
rauben und zu plündern; und hatten fie bisher im 
Ueberfluß gefchwelgt, fo mußten fie fi) jest immer 
mehr und mehr einfchränfen. Ihre Keller und Scheu- 
nen, fagt der Lebensbefchreiber Heinrichs IV., waren 
nicht mehr fo gefüllt wie fonft, und der Ritter, der 
ebedem nur auf ftolzen, ſchäumenden Roſſen einherritt, 
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mußte ſich jest mit einem Sarrengaul begnügen *), 
Alle diefe, und ihre Anzahl war. nicht Flein, zürnten 
dem Kaiſer. Heinrich, murrten fie unter ſich, fange 
an zu altern, und feine alternden Hände feyen nicht 
mehr Fräftig genug das Schwert zu führen. Diefe 
richteten jett ihre Blicke auf den jungen Heinrich, der, 
- weil rüftig und Fuhn, ihnen weit weniger frievelie 
bend als fein Bater zu feyn ſchien, und ohne daß 
weder der Kaifer, noch deſſen Sohn es ahneten, war 
fhon dieß ganze beuteluftige Rittervolf dem Erſtern 
bis zum Haß abgeneigt, und dem Andern mit Leib 
und Seele ergeben. — Um die Fürften ſich noch mehr 
eigen zu machen, näher fie Fennen zu lernen, und im 
mer noch vertrauter mit ihnen zu werden, berief fie 
Heinrich öfters an feinen Hof, und da er in der 
Mitte feiner Fürften, die, wenn auch ehemals feine 
Feinde, ihm jest unverbrüchliche Treue gelobt hatten, 
fih ungemein gefiel; fo behielt er fie meit Tänger als 
gewöhnlich an feinem Hofe zurück. Dieß migftel je 
doch den meiften verfelben, befonders wegen des gro 
Ben Aufwands, den ihr Aufenthalt am Hofe erfoberte, 
Da übrigens die Angelegenheiten des Reiches die Ar 
wefenheit fo vieler Fürften am Faiferlichen Hofe nigt 
nothmwendig machten, ja beinahe nie oder nur hödfl 
felten eine Berathung über Staatsfachen ftatt hatte; 
fo fingen die Fürften an, einigermaßen an der Auf 
richtigfeit des Kaifers zu zweifeln. Sie befürchteten, 
daß feiner fcheinbar freundlichen Bewirthung fo vieler 
Fürften irgend eine argliftige Abficht zum Grunde liegen 
Fönnte, Bald theilten fie ihre Bedenklichkeiten ſich ein 
ander mit. Das Mistrauen des Einen erregte den 
Argwohn des Andern, fo daß fie endlich zu gegenfer 


*) — — Hi, dum sibi licentia rapinarum erepta est, ege- 
state laborabant, cellaria eorum penaria et fames pos- 
sidebat; et qui nuper spumeo ferebatur equo, con- 
tentus esse coepit vel rustico jumento. (Vit. Hear.) 
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tigem Beiftand gegen den Kaifer, wenn die Noth es er- 
fodern follte, fich eivlich verbanvden, — Auch Die, denen 
es nach den Reichthümern Afiens gelüftet, und dieſe im 
Gefolge des Kaifers zu gewinnen gehofft hatten, murt- 
ten num laut gegen Heinrich, fagten,, er habe fie ge 
täufcht und fehrieben das Unterlaffen des angefündigten 
Kreuzzuges ebenfalls blos des Kaiſers jetiger Alters⸗ 
fhwäche und Unthätigfeit zu. = 
2. Aber dazu kamen noch einige andere Creigniffe, 
bie ungemeines Auffehen in Deutfchland, beſonders in 
Sachſen und Bayern erregten, und Heinrichs geheimen 
Feinden reichen Stoff darboten, ihn in der Meinung 
ver Fürften nicht nur zu verdächtigen, fondern felbft 
einen Theil verfelben gegen ihn wieder auf Das neue 
zu erbittern. — Die beiden Söhne des verftorbenen Gra- 
fen von Nordheim nämlich, Heinrich und Conrad, wa- 
ren lange Zeit, gleich ihrem Vater, erklärte Feinde des 
Kaifers gewefen, hatten fich aber gleich nach deſſen letz⸗ 
ter Rückkehr aus Italien mit demfelben ausgeföhnt, und 
Heinrich von Noroheim hatte zum Beweiſe der wieder 
erlangten Gnade des Kaifers die Markgraffchaft Fries- 
fand von demfelben erhalten. Aber diefer Fürft war ein 
fehr harter Herr, und machte ſich in Furzer Zeit bei 
den Friefen, einem freien Volke, ungemein verhaßt. Als 
er nun eines Tages eine Kleine Reife ohne alle Bedeckung 
unternommen hatte, ward er unter Weges vor einem 
Haufen Friefen gewarnt, der in der Gegend auf ihn 
lauere, in ver Abficht, ihn zu ermorden. Um den Hän- 
den der Mörder zu entgehen, wandte fi) der Markgraf 
nah dem Meere. Aber die Schiffer, denen er fi 
jest anvertraute, waren ebenfalls Friefen, und anftatt 
ihn fortzubringen, hielten fie ihn fo lange unter dem 
Waffer, bis er erſtickte. Diefer Mord erregte zwar eini- 
ges Auffehen, da man ihn aber blog dem despotifchen, 
willfürlichen Verfahren des Ermordeten zufchrieb, ward 
er bald wieder vergeffen. Als aber Faum zwei Jahre 
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nachher auch Heinrichs Bruder, ein fanfter, in dem bes 
ften Rufe ſtehender Herr, ebenfalls auf einer Reife er- 
mordet ward, und man gar nicht errathen Fonnte, was 
diefen Frevel veranlaßt haben möchte, da erwachte plötz⸗ 
lich ſchrecklicher Argwohn gegen den Kaiſer. Nur dem 
Scheine nach, fagten Einige, habe Heinrich ſich mit ſei⸗ 
nen Feinden ausgeſöhnt; Rachgier glühe in feinem Her⸗ 
zen, und ins Geheim werde er nach und nach alle ſeine 
ehemaligen Feinde zu verderben ſuchen. Selbſt jene, 
welche weit entfernt waren, einen ſo ſchändlichen Verdacht 
auf den Kaiſer zu werfen, legten ihm doch wenigſtens 
zur Laſt, daß er die Bürger und Bauern, durch allzu- 
große Begünſtigung derſelben, ſo ſtolz und frech gemacht 
babe, daß fie jetzt es ſogar wagten, Hände an Die vor 
nehmften Männer des deutichen hohen Adels zu legen. 
— Da die meiften der ſächſiſchen Fürften einft gegen 
den Kaiſer fich geftellt hatten; fo waren dieſe jet voll 
Unruhe, Beforgniß und Mistrauen. Diefe Stimmung 
fuchte nun die beinahe völlig unterdrückte päbftliche Par 
thei auf das befte zu benusen, und 'befonderd war Der 
aus Mainz entwichene Erzbiſchof Rudhart ungemein 
thätig, neue Ränke zu ſchmieden, und vie ſächſiſchen Fürs 
pet noch mehr gegen den Kaifer zu reizen. 


3. War jest in Sachſen ſchon wieder der Eifer 
für die Sache des Kaiſers ziemlich erkaltet, und ſogar 
die Treue mancher Fürſten nicht wenig erſchüttert; ſo 
brachte ein ähnliches blutiges Ereigniß auch in Bayern 
diefelbe für Heinrich verderbliche Wirkung hervor, Im 
Jahre 1103 nämlich feierte der Kaiſer das MWeihnachte- 
feft in Bayern. Da er von jeher eine gewiffe Bo liebe 
für Diefes Land hatte, ſo brachte er auch einige Monate 
des folgenden Jahres in Regensburg zu. Während 
diefer Zeit wurden fehr ſchwere Klagen wegen ber 
ſchrecklichen Bedrückungen vor ihn gebracht, welche die 
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großen Vögte ſich gegen die auf den Gütern der Kir 
chen und Abteien wohnenden Unterthanen erlaubten, 
Durd die unerhörten Erpreffungen diefer vornehmen 
Räuber fankfen oft die ſchutzloſen Hinterfaßen eines 
Stiftes in ein folches Elend, daß die Kirche fie er— 
nähren mußte, und diefe num, ftatt Unterthanen auf 
ihren Gütern zu haben, nur Bettler. darauf erblickte. 
Heinrich, fogleich zu Allen bereit, wenn es darauf an- 
Fam, Arme und Unterdrüdte zu ſchützen, feßte nun mit 
Zuziehung der in Regensburg anweſenden Fürften ge- 
jegliche Beftimmungen darüber feft, was die Voigte 
für ihre Mühe erhalten follten, und jeder ihrer Ge- 
richtsbarfeit Uriterworfene ihnen zu geben ſchuldig wäre, 
Man Fann fih Faum einen Begriff machen von dem 
Zorne diefer Herren darüber, daß der Kaifer ihren 
Räubereien und graufamen Willführ jest engere und fefte 
Schranken gefest hatte. Ihren Grimm mußten fie je 
doch verbergen, weil fie auch nicht von Weiten einen 
rechtlichen Grund hatten, fich über die Verordnungen 
des Kaifers zu beffagen. Aber unter diefen Vögten 
befand fi) auch der mächtige und ſtolze Graf Gig 
hard, eben fo ausgezeichnet durch hohe Geburt, als 
freche Willkühr, Habgier und Gemaltthätigfeit. Erſt 
unlängft hatte er gegen die Dienftleute des Gtiftes 
Regensburg, deffen Vogt er war, ein fehr hartes, fie 
in ihren Rechten verleßendes, ungerechtes Urtheil ge- 
fprochen.. Diefer war jest ebenfalls nad Regensburg 
gefommen; aber feiner Schuld bewußt und die Wir- 
fungen des Haffes der Dienftleute des Stiftes fürch— 
tend, hatte er ein zahlveiches Friegerifches Gefolge mit- 
gebracht, jedoch eben dadurch den Zorn jener nur noch 
mehr gereizt. Als Sighard nach einigen Tagen fah, 
daß Alles ruhig fey, glaubte er nichts mehr zu be 
fürchten zu haben, und entließ fein ganzes Gefolg. 
Aber bald brach nun auch der fange genährte Ingrimm 
der Dienftleute des Stiftes, zu denen ſich jetzt auch die 
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Dienftleute aller anweſenden Fürften gefellten, in wil⸗ 
dem Auflauf aus. Die Wohnung des Grafen ward 
förmlich belagert und ſechs Stunden lang beſtürmt. 
Der Kaiſer ſchickte ſeinen Sohn, den König, um den 
Aufruhr zu ſtillen. Aber Befehle wie Bitten und Er⸗ 
mahnungen des jungen Königes hatten keinen Erfolg, 
entflammten nur noch mehr die Wuth der Stürmenden. 
Endlich wurden alle Thüren erbrochen, und der Graf, 
dem fein Weg der Rettung mehr offen ftand, fiel in 
die Gewalt feiner erbitterten Feinde. Diefe Fündigten 
ihm fogleih den Tod an; da fie ihn jedoch nicht mit 
feiner ganzen Sündenlaft in die Ewigkeit ſchicken woll⸗ 
ten, ſo geſtatteten ſie ihm vorher noch zu beichten und 
das heilige Abendmahl zu empfangen. Als dieſes ge 
ſchehen war, ſchlugen ſie ihm den Kopf ab. — Diefer 
ſchreckliche Vorgang *) erregte ungemeines Auffeben 
nit blos in Bayern, auch in Schwaben und beinahe 
in allen übrigen Ländern Deutfchlandg, Sighard hatte 
eine ungemein weit verzweigte Verwandtfchaft, zu der 
mehrere der mächtigften und verwegenften Männer in 
Bayern, Schwaben und felbft in Sachſen gehörten, 
Alle dieſe legten die Ermordung des Grafen dem Kai 
fer zur Laſt. Die Gemäßigften befepuldigten Heinrid 
blos, daß er den Mord, wenn er gewollt, hätte ver 
hindern Fönnen. Die Gährung in ven Gemüthern 
war fo groß, daß der Kaifer Mordanfchläge auf fein 
Leben befürchten mußte; um dieſen auszumeichen, ver: 
ließ er gegen Oſtern Regensburg, ging nah Mainz 
und von da nach Lüttich, 


4. Heinrichs Feinde, von denen Graf Berengar 


*) Ein nicht unmerfwürdiger Zug zu der Charafterifif 
jener Zeit. Ob die Dienftleute wegen ihres mit Mord 
verbundenen Aufftandes beftraft wurden, ober beftraft 
werden fonnten, darüber ſchweigen die Chroniſten. 
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von Sulzbach, ein Neffe des ermorbeten Sighards, 
dann der Marfgraf Theobald von Bohburg, und end= 
lich auch ein Bruder des Herzogs Welf, nämlich Hein- 
rich mit dem Beinamen dev Schwarze, Die grimmigften 
waren, ſannen nun auf blutige Rache, und zum Werf- 
zeuge derfelben fuchten fie den eigenen Sohn des Kai— 
ſers zu machen, Längſt fihon war der junge Hein- 
rich von fürftlihen Jünglingen feines Alters umgeben, 
in deren Treue der Kaifer Fein Mißtrauen feste, die 
aber- durch ihre Teichtfertigen, nicht felten mit Spott 
über den alten Kaiſer vermifchten Reden in der Bruft 
des Sohnes die dem Bater gebührende Ehrfurcht innmer 
mehr und mehr geichwächt hatten. An dieſe wandten 
fih num die vornehmften Anverwandten Des erfchlage- 
nen Gighards, fie auffordernd, den jungen König, 
deſſen Gunft und Zutrauen fie in vollem Maße be— 
faßen, endlich zu bewegen, den Berwirrungen im Reiche 
ein Ende zu machen und die Zügel der Regierung den 
Ihwachen Händen feines unthätigen Vaters zu ent— 
reißen. Einen herrſchſüchtigen, grundfaglofen Jüng— 
ling immer mehr zu bethören und endlich zu dem 
größten Frevel fortzureißen, war an ſich keine ſehr 
ſchwere Aufgabe. Heinrich, nachher der Fünfte genannt, 
hatte beinahe alle Gaben des Geiſtes ſeines Vaters, 
aber auch nicht einen einzigen Zug von deſſen edlem 
Herzen, und die Luſt zu herrſchen und der Schim— 
mer einer Krone waren bei ihm mächtig genug, um 
alle und ſelbſt vie heiligſen Gefühle der Natur in 
feiner Bruft zu erftiden. In der Jugend öffnet fich 
gewöhnlich Das menfchliche Herz leicht und gerne allen 
fanftern, das Leben veredelnden Empfindungen. Diefe 
waren jedoch Dem jungen Heinrich völlig fremd; aber 
dafür war er fehon Mr feinem zwei und zwanzigften 
Jahre ein vollendeter Virtuofe in allen Künften des 
Truges, der Arglift, der Verftellung und Heuchelei, 
Der Entſchluß, feinem Vater das Neich, vielleicht ſelbſt 


dortſ. d. Stolb. R. G. W. 37. 32 
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das Leben zu entreißen, ‘und auf das graue Haupt 
deffelben neue Schmach und grenzenlofen Jammer zu 
häufen, gelangte demnach bei dem unnatürlichen Sohne 
bald zu feiner vollen Reife, und ging dann eben fo 
fchnell auf einem Zuge nach Sachſen, auf dem er fer 
nen Vater hatte begleiten müffen, auch in That über | 
Bei Friglar verließ Heinrich bei nächtlicher Weile ganz 

heimlich das Lager feines Vaters, eilte nach Bayern 
- und ward an der Grenze des Landes von den Ber 
ſchwornen, an deren Spitze die Neffen und zahlreichen 
Anverwandten Sighards fanden, mit Jubel empfar | 
gen, und gleihfam im Triumphe nach Regensburg 
geführt. Sobald der Kaifer von der Entweichung fer 
nes Sohnes gehört hatte, ſchickte er ihm fogleich einige 
feiner Getreuen nad, ließ ihn an feinen, ihm geleifte 
ten Eid erinnern, und bei Allem, was ihm heilig wäre, 
befchwören, feinen alten Water nicht fo graufam zu 
betrüben. Die Antwort des ungerathenen Sohnes 
war: Gr fönne mit einem Gebannten nicht länger mehr 
Gemeinschaft haben. Der Kaifer, der jet wohl fah, 
daß eine neue Verſchwörung fich gegen ihn gebilde, 
jedoch deren Umfang und Verzweigung nicht Fanntt, 
wagte nicht, feinen Zug nad) Sachfen fortzufeten”), 
jondern Fehrte eiligſt nah Mainz zurück. Bon hieraus 
fandte er abermals einige Biſchöfe an feinen Sohn, 
und bot ihm Ausfühnung und völliges Vergeſſen dei 
bisher Gefchehenen an, erhielt jedoch wieder dieſelbe 
zurückſchreckende Antwort. An eine Rückkehr des Sol 
nes zu feiner Pflicht und zu feinem Vater war nun 
nicht mehr zu denken, und fo begann dann auch jeht 


*) Der Kaifer hatte diefen Zug unternommen, um ben 
unruhigen Grafen Udo von der Nordermark zu züch⸗ 
tigen. Diefer hatte den Erzbifchof von Magdeburg, 
den der Kaifer zu fih nad) Lüttich befchieden, auf 
feiner Reife aufgreifen und gefangen fegen laffen. 
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eine Reihe von Ereigniffen und Scenen, Die nichts 
als Graufen, Abſcheu und Entfegen erregen, Das Ge⸗ 
müth eines Wilden empören müßten, und eher in den 
Annalen der Hölle, als in jenen eines chriſtlichen Bol- 
fes ihren Play hätten finden follen. - 


5. Den Tag der Geburt des Herrn, diefen Tag, 
der den Himmel mit der Erde verfühnte, und mit 
dem das nie ‚endende Reich des ewigen Friedensfürften 
begann, brachte der Kaifer traurig und tief gebeugt 
in Mainz zu. Aber defto feftlicher und fröhlicher ward 
er bon dem gottesvergeffenen Sohne, in der Mitte 
der grimmigften Feinde feines Vaters, in Regensburg 
gefeiert. Gleich nach dem Feſte fandte er Abgeoronete 
nah Rom, dur die er dem Pabſte das Borgefallene 
meldete, dem römifchen Stuhle unbedingten Gehorfam 
gelobte, um Losſprechung von dem Banne bat, in 
den er durch die Gemeinſchaft mit ſeinem gebannten 
Vater gefallen war, und zugleich wegen des bei ſei— 
ner Krönung ſeinem Vater über dem Grabe Carls des 
Großen geleiſteten Eides den Pabſt um Rath fragte. 
Aber auch ver Kaiſer, wohl einſehend, daß der Kirchen⸗ 


bann, unter dem er ſich befinde, ſeinen Feinden nur 


zum einzigen Vorwand ihrer Empörung dienen könnte, 
ſchrieb um dieſelbe Zeit ebenfalls an den Pabſt und 
bot ihm die Hand der Verſohnung. Dieſes Schreiben 
enthaͤlt merkwürdige Stellen. Gleih im Cingange 
fagt der Kaifer: „Wie. gerne möchten wir Dich wie 
ein Sohn feinen Bater begrüßen; aber wir müffen 
es auffchieben, bis die Kirche durch unfere Bermitte- 
fung wieder zu ihrer vormaligen Eintracht zurüdges 
bracht feyn wird. Gott ift unfer Zeuge, daß dieſes 
ftets unfer fehnlichfter Wunfch war; aber bei der Härte 
derer, welche der römifgpen Kirche vorftanden, ſchien 
es nicht zuläffig, ung in diefer Sade an fie zu wen- 
den, indem fie ung mehr mit Haß und Unwillen ver 


nv 
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folgten, als mit Gerechtigkeit und Liebe uns entgegen 
kamen. — — — — — — — — — —— —— 
— — — — — — — 2. ‚Bon treulofen Verrä⸗ 
thern deuhe erhebt ſich jetzt auch unſer eigener Sohn 
gegen uns, und obgleich wir mit den Waffen in der 
Hand Diefe Empörung dämpfen Fönnten, fo zögern 
wir doch noch, dieſes zu thun, um die Welt zu über 
zeugen, daß, wenn: wir gezwungen werden, : gegen um- 
jere Feinde wieder zu Fämpfen, alles Unglüf, was 
dadurd) auf Das Neue über Die Menfchen Fommen 
muß, uns nicht zur Laft gelegt werden kann. Da wir 
nun hören, daß du ein gottesfürdhtiger, milder Mann 
bift, voll chriftlicher Liebe, der die ‚Einheit der Kirche 
ſehnlichſt wünfcht, fo Schicken wir auf den Rath ver 
Fürften Dir diefe Gefandtfchaft, um von Dir zu hören, 
ob es Dein Wille tft, Dich mit Uns, und ung mit 


Dir in Friede und Freundfchaft zu vereinigen, - unbe 


fchadet der Ehre unferes Reiches, wie es unfer Vater 
und Großvater und übrigen Borfahren behauptet haben; 
worauf alsvann alle dent hoben apoftolifchen Stubfe 
gebührende Ehre Dir, glei Deinen Borgängern, von 
uns ſoll erwiefen werden.’ — Wie es fcheint, waren 
dem Pabfte die Abgeorbneten des Sohnes willfomme- 
ner, als jene des Vaters. Gr- ſaudte durch den Erz 
bifchof Gebhard von Salzburg, feinen Legaten, dem 
jungen Heinrich feinen apofkolifchen Gegen, ließ ihn 
von dem Banne, in den er dur feine Gemeinfchaft 
mit dem Vater verfallen war, losfprechen, und erflärte 
den Eid, mit welchen er gelobt hatte, fich bei Leb— 
zeiten Des Baters jedes Antheils an der Regierung zu 
enthalten, für ungültig”). 


9— Dies Letztere ſcheint beinabe unglaubligh Ausdrück— 
lich ſagen das auch nicht die Hildesheimer Annalen. 
Dieſe berichten blos: Post natalem vero Domini 
(Henricus) nuncios Romam direxit, quaerens con- 
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situm ab Apostolico propter juramentum, quod 
patri juraverat, nunquam se regnum sine ejus licen- 
tia et consensu invasurum. Apostolicus autem ut 
audivit inter. patrem et filium diseidium, sperans 
haec a Deo evenisse, mandavit ei apostolicam bene- 
dictionem per (Gebhardum Constantiensem episco- 
pum, de tali commisso sibi promittens absolutionem 
in futuro judieio, si vellet justus rex gubernator esse 
ecclesiae. — — Aber audy gegen diefen Bericht er- 
hebt fi) mandjes Bedenken. Grftlih wird der Pabſt 
gewiß weder geglaubt noch gehofft haben, des Soh— 
nes Empörung und deffen gebrochener Eidſchwur fey 
eine unmittelbare Fügung Gottes. In feinen unend— 
lich weifen, und wenn auch ftrengen, doch ſtets dabei 
nod immer erbarmungsvollen Gerichten läßt zwar 
Gott bisweilen den Frevel zu, aber er verfügt ihn 
nicht, er Liegt nicht in feinem allerheifigften Willen, 
und fein Ausbruch menfchlicher Bosheit oder VBerfehrtheit 
fann ein unmittelbares Werf der Hand der Allmadıt 
ſeyn. Zwifchen göttliher ZuUlaſſung und gött 
licher Fügung tft alfo ein großer Unterfchied ; daher 
aud der Pabft fo Etwas weder geglaubt noch ges 
hofft haben fann, ausgenommen wenn er des Soh— 
nes finfteres Werk der Empörung wirflih für ein 
gottgefälliges Werk gehalten hätte, weldes jedoch 
von dem Pabſte ebenfalls nicht gedacht werben Fann 
und darf. — Daß jebod der Pabſt den König 
von feinem, dem Vater geleifteten Eide entbunden haben 
foll, davon fagen die Hildesheimer Jahrbüder nichts. 
Vielmehr läßt fih aus den Worten des Hildesheimer 
Annaliften Schließen, daß eigentlih der Pabſt ſich 
über die ihm vorgelegte Frage nicht beftimmt äußern 
wollte. Wie es Scheint, fand ſich Paschalis in einiger 
Verlegenheit. Bon einem mit gutem Vorbedacht ges 
leifteten, und eine, durch göttliche und menſchliche Ge— 
feße gereditfertigte Forderung zufagenden und befräftis 
genden Eide wollte und fonnte Paschal den König nicht 
entbinden, Da er aber glaubte, daß des Sohnes Schild» 
erhebung gegen der Bater für die Kirde und ben 
kirchlichen Frieden von großem Nusen feyn fönnte, 
wovon jedoch, wie wir zu feiner Zeit fehen werden, 
gerade das Gegentheil geſchah, fo wollte der Pabft 
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auch nicht, daß jener Eid für den König ein Hinder- 
niß fein follte, das angefangene Unternehmen fort 
zufeßen., Er beruhigte ihn daher einftmeilen mit der 
Berfiherung,, daß, wenn er gerecht regieren und bie 
Kirche fchügen würde, er einft auch von dem fünf: 
tigen Weltrichter Gnade und Berzeihbung hoffen Eönnte, 
Uebrigend darf man auch gar nicht daran zweifeln, 
daß der König in feinem Bericht an den Pabfl von 
feiner Empörung gegen den Bater es ale einziges 
Motiv wird angegeben haben, daß er dadurch ben- 
felben blog nöthigen wolle, fi dem römiſchen Stuhle 
unbedingt zu unterwerfen, und auf diefe Weife den 
fo lange unterbrochenen Frieden in der Kirche wieder 
berzuftellen. Ä 


6. Unſtreitig gab der Umftand, daß des Kaifers 
fhon zum Könige gefrönter Sohn an der Spitze Der 
Verſchwörung ftand, Diefer eine ganz eigene innere 
Stärke; aber durch den apoftolifchen Segen und die 
Genehmigung des Pabftes, wodurch zugleich die ganze 
päbftlihe Parthei zu dem aufrührerifchen Sohne hin- 
gezogen ward, erhielt fie jest fogar aud noch einen 
Anftrih fheinbarer Rechtmäßigkeit. Natürlicher Weife 
fegte Diefe neue Empörung, Die einen ganz eigenen 
Charafter trug, alle Fürften Deutfchlands in Bewegung. 
In Quedlinburg hatte, fobald die Kunde davon nad 
Sachſen gefommen war, eine zahreihe Verfammlung 
ſächſiſcher Fürften Statt. Zu diefer eilten fogleich der 
Graf Berengar von Sulzbach und noch einige andere 
bayerfche Herren, um die Sachſen durch glänzende 
Berfprechungen im Namen des jungen Königes für deſſen 
ntereffe zu gewinnen, Die fähfifchen und thüringi- 
fhen Fürften, nur wenige ausgenommen, hatten nie 
eine befondere Anhänglichfeit an den Kaifer gezeigt. 
Es war elfo nicht ſchwer, fie zum Abfalle zu bewegen. 
Sie fhrieben an den König, gelobten ihm Treue und 
luden ihn ein, die Oftern bei ihnen zu feiern *). Dieß 


*) Domino Regi Henrico Filio — — — Considerantes la- 
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geſchah, und nun gelang es dem gefrönten Schale, 
durch heuchlerifhe Künite und erfünftelte Srömmelei 
die ſtupide Menge, Fürften wie Volk, ganz nah Wunſch 
u bethören, völlig auf feine Seite zu ziehen. Nach 

uedlinburg 3.3. ging er aus lauter Andacht baar- 
fuß, weil er dort feine Dftern halten wollte, In Nord- 
haufen, wo eine Menge Bifchöfe und Aebte mit dem 
päbftlichen Legaten, dem Bifhof Gebhard von Con⸗ 
ſtanz, verfammelt waren, erflärte er: unter. diefen 
ausgezeichneten Knechten Gottes zu erfcheinen, fey er 

nicht würdig; nur wenn gerufen, würde er fommen, 
“ Er ward gerufen, Fam demnach, aber auch in ganz 
fchlechter Kleidung, Tieß fih auch auf dem für ihn in 
Bereitihaft gehaltenen königlichen Stuhle nicht nieder, 
fondern beftätigte ftehend, von einer Erhöhung herab, 
den Sachſen alle ihre Geſetze, Rechte und Freiheiten, 
und betheuerte hierauf unter einem Strom von Thrä- 
nen, und Gott felbft zum Zeugen rufend, daß er nicht 
aus Herrfhfuht das Reich an fih zu reißen fuche, 
auch gar nicht wünſche, daß fein Vater und Herr, 
deſſen Hartnädigfeit und Ungehorfam er be 
mitleive, ver Faiferlihen Würde entfeßt werde, Im 
Gegentheil fey er bereit, feinem Vater, fobald verfelbe 
fih dem Pabfte würde unterworfen haben, das Reich 
wieder zurüdzugeben*). Diefe Demuth und frommen 


borem Ecclesiae, defectum regni, summae divinitati 
attribuimus, quod ad haec relevanda et corrigenda 
animum et voluntatem Vos eoncepisse Cognovimus. 
Ut ergo, quae strenue coepistis, gloriose perficiatis, 
Nos et Nostra Vobis oflerimus, et ad nos summa fide- 
' litate Vos invitamus etc. (Udal. Cod. ep. 223.). 
D, des fchamlofen, gottesvergeffenen Heuchlers! Als 
er nadıher das Reich um einen Preis an fich brachte, 
um ben felbft ein Heide ſich nicht die Herrfchaft über 
die ganze Welt würde erfaufen wollen, trat er in 
Beziehung auf den römiſchen Stuhl ganz in bie Fuß- 
fapfen feines Vaters, that gerade baffelbe, was er 


* 


— 
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Gefinnungen des Sohnes rührten die ehrwindige Vers 
ſammlung big zu Thränen, und wenn aud, was höchſt 
wahrfcheinlich iſt, nicht. alle fo gerührt waren, fo ftell- 
ten fie fih Doch wenigftens, als wenn fie es wären. 
Auf diefem Concilium in Nordhauſen erfchienen auch 
mehrere, yon dem Kaifer ernannte und ihm bisher an— 
hängende Biſchöfe, fagten fih von demfelben, weil fie 
ihn für verloren hielten, los, gelobten dem Pabfte Ge- 
horſam, bekannten fih zu dem Namen des Königs 
und erhielten nun ohne allen Anftand von dem Lega- 
ten ihre Losſprechung *). 


7. Indeſſen hatte auch der Kaifer gerüftet und 
durch die treue Anhänglichfeit der Mainzer Bürger ein 
zwar nicht fehr zahlreiches, aber Fampfluftiges . Heer 
zufammen gebracht. Mit diefen fand er in der Nähe 
von Mainz. Keinen einzigen Yürften erblidte man an 
feiner Seite; aber auch manche andere, obgleich minder 
mächtige Herren, wie auch viele Ritter und Edeln hat- 
ten fi) bei ihm eingefunden. Mit einem ungleich ftär- 
fern, aus Sachfen und Bayern beftehenden Heere zog 
der König gegen feinen Vater, Als er aber am Ahein 
ankam, fand er weder Schiffe noch andere Fahrzeuge 
zur Ueberfahrt. Auch jetst noch bot der Kaifer feinem 
Sohne feine Hand zur Berföhnung, die jedoch der Un- 
danfbare abermals und zwar höhnend zurüdftieß. Da 
diefer jedoch mit feinem Heere nicht über ven Fluß feßen 





jet feinem Vater zu einem Verbrechen machte, und 

erlaubte fich gegen das Dberhaupt der Kirche noch 

ungleich größere Gewaltthätigfeiten, als der Kaiſer, 

fein Bater, e8 fih je würde haben beigehen laffen. 

*) Einige fanden fi) doch darunter, "welche die firdhliche 

Spaltung wirflicd ſehr fehmerzte, und Daher jest, wo 

fie es ohne Gefahr für fich thun zu fönnen glaubten, 

mit aufrichtigem Herzen fi dem Pabfte unterwarfen, 

demnach auch ihre Losſprechung durch dem Legaten 
nicht erheuchelten, | 
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fonnte, fo war er gezwungen, mit dem Erzbifchof Rut⸗ 
hard, den er in deſſen Bisthunt wieder hatte einfeßen 
wollen, den Rückmarſch nach Sachfen anzutreten. -Unter- 
weges nahm er Würzburg, welches jedoch ſchon nad) 
vier Wochen dem Kaifer wieder in die Hände fiel, Das 
Eönigliche Heer war über den nicht mit Klugheit vor 
bereiteten und daher ganz fruchtlofen Zug nach dem 
Rheine höchſt unzufrieden. Bei Nürnberg löſte es ſich 
theils von felbft auf, theils ward es von dem Könige 
entlaffen, der hierauf nach Negensburg ging. In den 
‚Mittelpunkt der Verſchwörung, in das gegen den Kai 
fer fo feindlich gefinnte Bayern glaubte der König 
nicht, daß ihm fein Vater folgen würde, Aber diefer, 
friegserfahrener als fein Sohn, mar demfelben auf dem 
Fuße gefolgt, und fehon fprengte ein Haufe leichter 
Reiterei des Faiferlichen Heeres über vie Donaubrüde 
bei Regensburg, als der König nod) Faum Zeit hatte, 
Durch Das entgegengefeste Thor in eiliger Flucht fich 
zu retten. Wie in allen Städten ward auch in Ne 
gensburg der Kaifer mit dem größten Jubel empfangen, 
Aber noch weiter in das feindliche Land vorzudringen, 
wäre unflug geweien. Er war noch zu ſchwach, und 
mußte erft die aus Böhmen und Deftreich herbeieilen- 
den Hülfsvölfer an fich ziehen, Er ging alfo wieder 
auf das linke Ufer der Donau und über den Regen— 
fluß zurück. Als endlich die Böhmen unter ihrem 
Herzog Boriwoi und die Deftreicher unter dem Marf- 
grafen Leopold zu ihm geftoßen waren, rüdte er wie— 
der. gegen.die Feinde vor. Aber auch ver König hatte 
gleich nach feiner Flucht von Regensburg allgemeine 
Aufgebote in ganz Sachſen und Bayern ergehen laffen, 
und zahlreiche Schaaren aus allen Theilen diefer Lanz 
der hatten fich fogleih in Bewegung gefeßt, ihm zu 
Hülfe zu eilen. Ein nicht minder zahlveiches Heer 
hatte num auch. er wieder unter. feinen Fahnen, Bald 
‚befamen : beide feindliche Heere einander zu Geſicht; 
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nur der Negenfluß trennte. fie von einander. Täglich 
fielen jett Fleine, zwar ftets blutige und für den Kai 
fer günftige, doch im Ganzen nichts entfcheidende Ge- 
fechte vor, Beide Theile erwarteten alfo mit jevem 
Tage eine, den fchreclichen Zwift zwifchen Bater und 
Sohn entfcheidvende Hauptihlaht. — Dem König 
Heinrich — wie fih das in der Folge deutlich ergeben 
wird — fehlte es nit an Muth und Eriegerifchem 
Geifte; aber in dem ganzen Kampfe gegen feinen 
Bater, vom Anfange bis zum Ende, erwieß er fich fo 
muthlos, fo unfhlüffig und ängfllih, daß man ge 
zwungen wird, zu glauben: fein fchulobelaftetes Ge- 
wiffen und das peinigende Gefühl der Abfcheulichkeit 
feiner vatermörderifchen Abfichten habe ihm allen Muth 
benommen, alle feine Kräfte gelähmt. Cine entfcei- 
dende Schlacht wollte er durchaus, und alfo auch jetzt 
vermeiden, jedoch blos in der Hoffnung, durch Künfte, 
in denen er Meifter war, nämlih durch Lug und 
Zrug,.durd den ſchändlichſten Berrath, durch teuflifche 
Verftellung und die gräßlichiten Meineive am Ende 
doch noch den Sieg zu erringen. 


8, inige der Fürften von der Föniglichen Partei 
Tießen fih alfo jest in geheime Befprechungen mit dem 
Herzog von Böhmen und dem Markgrafen von Deft- 
reich ein. Diefen ftellten fie vor: der Streit zwifchen 
Vater und Sohn Fönne ja leicht ohne Blutvergießen 
beigelegt werden; es wäre unverantwortlid, deshalb 
wieder ſo viele Menfhen aufzuopfern, ganze Ströme 
deutfihen Blutes unnöthig zu vergießen. Ihr Herr, 
ver König, habe frievlihe Gefinnungen, fie möchten 
alfo auch dem Kaifer ähnliche Gefinnungen beibringen, 
und ihn von einer Schlacht abhalten, die nicht anders 
als höchſt mörderiſch ausfallen Fönnte, Diefen Gründen 
gefellten die abgefeimten Unterhändler noch eine Menge 
Iodender Berfprechungen bei; dem Markgrafen Leopold 


Snveftiturftreites durch den callixt. Vertrag 1122. 507 


von Deftreich verſprachen fie unter anderm auch, daß 
ver König feine Schweiter ihm zur Gemahlin geben 
werde. — Bon diefer geheimen Unterredung mußte 
der Kaifer nichts. Als er am folgenden Tage das 
Heer in Schlachtordnung ftellen wollte, erflärten ihm 
der Herzog wie der Markgraf, daß fie an der Schlacht 
feinen Antheil nehmen koͤnnten; mit der Schuld, un. 
nöthiger Weife Blut vergoffen zu haben, wollten fie 
fih nicht belaften. Er möchte alfo, was auch, mie fie 
wüßten, fein Sohn wuͤnſche, durch friedliche Unter- 
bandlungen dem Streite ein Ende machen. Alle Bit- 
ten und VBorftellungen des Kaifers waren fruchtlos. 
Die beiven Fürften verließen mit ihren Scharen das 
Faiferliche Zager und zogen nach Haufe, worauf auch 
der König ‚feine Truppen von dem jenfeitigen Ufer des 
Regenfluffes hinwegzog. — Durd den Abfall der Böh- 
men und Deftreicher war zwar das Faiferliche Heer 
jest um Bieles ſchwächer, doch noch immer ſtark genug, 
um unter einem kühnen und entfchloffenen Anführer 
etwas Entſcheidendes zu unternehmen; zudem Fonnte 
auch das Bewußtfeyn der. gerechten Sade und bie 
ſtets Damit verbundene moralifhe Kraft bei dem Heere 
das leicht erfegen, was demfelben an Zahl der Streit 
fräfte abging. Der eben fo fchlaue, als tückiſche junge 
Heinrich fah dies wohl ein. Um alfo allen möglichen 
Folgen bei Zeiten vorzubeugen, fandte er gleich in 
der folgenden Naht an- den Kaifer einen Boten mit 
einem geheimnißvollen Schreiben. In Diefem bat er 
feinen Vater, ja nicht zu glauben, daß alle Finvliche 
Liebe in feinem Herzen erlofchen fey; im Gegentheil 
bege er die zärtlichfte Beforgnig für die Erhaltung 
der Tage eines geliebten Vaters ; und da er im fichere 
Erfahrung gebracht, daß die meiften Anführer in fei- 
nem, des Kaifers, Heere, ja der größte Theil des 
Heeres felbft fih gegen ihn, den Kaifer, verſchworen 
babe; fo halte er es für feine Pflicht, ihn diesfalls 
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zu warnen, damit er noch Zeit habe, die nöthigen 
Mittel zu ergreifen, um ſich den Nachftellungen ver 
Verräter zu entziehen. — Der Kaifer, der ſich ‚nicht 
vorftelen Fonnte, daß in einem Jüngling, den er Sohn 
zu nennen das Unglück hatte, Bosheit und Arglift 
fchon einen fo hohen Grad erreicht haben könne, 
glaubte der trügerifchen Warnung, und da das zwei⸗ 
deutige, auf Verrat) hindeutende Benehmen des Her: 
zogs von Böhmen und des Markgrafen von Deftreich 
am Morgen des Zages ihn in dem falfchen Wahn 
noch mehr beftärfte, fo entfloh er noch in verfelben 
Nacht und nur von einigen treuen Dienern begleitet, 
aus dem Lager am Regen. Als am folgenden Mor- 
gen das Heer die Flucht des Kaifers erfuhr, gerieth 
e3 in die größte Beftürzung, ergoß ſich endlich in laute 
Klagen gegen den Kaifer, und da es ihn, weil er ſich 
felbft aufgegeben, für völlig verloren hielt, Töfte es fich 
ftürmifch und in größter Unordnung von felbft auf. 
Diele Ritter und Eveln, ebenfalls höchft mißvergnügt 
über des Kaifers Benehmen, wovon fie dag Geheimniß 
nicht wußten, fielen nun von demfelben ab, gingen zu 
dem Sohne über und reiheten fi) unter deffen Fah— 
nen. — Das unerhörte Bubenftüf war alfo vollfom- 
men gelungen. Ohne das Schwert zu ziehen, hatte 
der König das Heer feines Vaters vernichtet, und nun 
mußte auch die dem Kaifer. fo. treu ergebene Stadt 
Regensburg fih dem ruhm- und thatenlofen Sieger 
unterwerfen (1105) *). Zu 


*) Gerade fo führt auch der Satan Krieg gegen bie 
Menfchen ; fie mit offener Gewalt zu überwinden 
und ſich ihrer zu bemächtigen, vermag er nicht, denn 
der Glaube an das große Werf der Erlöſung ift ihre 
ſtets fiegreiche Waffe. Aber nun ſucht er mit. wahr: 
baft fatanischer Kunft durch Täufchungen, duch Blend» 
werfe jeder Art, durch die füßeften und verführeriſch— 

ſten Einlispelungen fie von Chrifto zu trennen, und 
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9. Nach feiner Flucht aus dem Lager war ber 
Kaifer, auf großem Ummege über Böhmen, und unter 
den größten Gefahren und Mühfeligfeiten endlich in 
Mainz angefommen. Zu feinem nicht kleinen Trofte 
fand er bier ein, aus den Dienftleuten des Bisthumg 
und aus den Bürgern von Mainz und nod) einiger 
andern am Rhein gelegenen. Städte beftehendes Heer 
von zwanzig taufend Mann, theils Fußvolk, theils Reiz 
terei *). — Aber auch der König war jest fihon wie— 
der auf dem Mari nad dem Nhein. Diesmal ge 
lang es ihm, den Befehlshaber von Speier zu beftechen, 
er erhielt von demfelben die nöthigen Schiffe und ging 
über den Strom. Der Kaifer fchiefte den Abt Theo— 
dorich an den König, und ließ dieſem fagen : ev möchte 
doch bevenfen, daß es fein Bater fey, den er fo grau- 
fam verfolge. „Wenn mein Vater,“ war Alles, was 
der Unhold erwiederte, „‚nicht fogleihp Mainz räumen 
wird, fo werde ich die Stadt flürmen und die Ein- 
wohner feindlich behandeln laſſen.“ — Seine treuen 
Mainzer wollte der Kaifer nicht dem Verderben preig- 
geben. Er verließ alfo die Stadt und ging an- den 
Niederrhein, — Der, den Einwohnern von Mainz fo ver- 
haßte Erzbifchof Ruthard ward alfo jetzt wieder in 
feine bifchöfliche Kirche eingeführt, und ein allgemeiner 
Reichstag, welcher in Mainz . gehalten werden follte, 
auf das nahe bevorftehende Weihnachtsfeft ausgefchrie- 
ben, — Die Nachricht von der Zufammenberufung 


da ihm dieß Teider nur zu oft gelingt, dann werben 
fie, ohne daß es ihm mehr große Anftrengung foftet, 
auch auf immer bie feinigen. 

Was die Mainzer und nody einige benachbarten 
Städte zu diefer Rüſtung während der Abmwefenheit 
des Kaifers bewogen hatte, war ein fie höchſt be- 
unruhigendes, obgleih ganz faljches Gerücht, das 
jedoch den Eifer der in * Treue unerſchütterlichen 
Einwohner fuͤr die Sache des Kaiſers, die auch die 
ihrige war, nur noch mehr entflammt hatte. 


= 


— 
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einer zahlreichen Heichsverfammlung weckte auf das 
Neue die ganze ehemalige Thätigfeit des alten Kai 
ſers. Er wußte wohl, zu welchem Zwecke fein Sohn 
den Reichstag zufammenberufe, mas auf bemfelben 
verhandelt werden, und was das Refultat. deffelben 
feyn würde. Um jeden Preis wollte er alfo vielen 
Reichstag verhindern, over fich deſſelben bemächtigen. 
Unerfhöpflih an Hülfsmitteln, und jest in Ländern, 
mo er nur Freunde zählte, edle Fürften, ergebene Dis 
ſchöfe und volfreiche treue Städte, war es für ihn ein 
Leichtes, fihon in ein paar Wochen wieder ein wohl 
gerüftetes Heer um ſich zu fammeln. Als der König 
von den Rüftungen des Kaiſers hörte, zog er ebenfalls 
mit feinem Heere eilend den Rhein hinab, in der Hof 
nung, den Raifer, bevor er noch feine Rüftungen been 
diget hätte, zu überfallen, und auch aus diefen Gegen 
den zu vertreiben. Aber fehr unangenehm ward er 
fiberrafeht, als er, an der Mofel angefommen, ploͤtzlich 
die zahlreichen, jenfeits des Fluffes wehenden Fahnen 
und Banner feines Baters erblickte. Einen ehrlichen 
offenen Kampf gegen feinen Bater zu beftehen, ver 
mochte der junge Heinrich eben fo wenig an ver Mofel, 
als er es am Negenfluß vermocht hatte. Zu neuer, 
und zwar noch viel abfcheuficherer, fluchwürdigerer Lil 
nahm er alfo jegt wieder feine Zuflucht. Er mußte, 
Daß er dem Herzen feines Vaters noch immer theuer, 
deffen väterliche Zärtlichkeit gegen ihn unvertilgbar ſey; 
davon war er überzeugt, und gerade dieſe Ueberzeu— 
gung, die jeden Sohn, in deffen Bufen auch nur ein 
einziger Funfe von Findlicher Liebe noch geglimmt hätte, 
zu den Füßen feines tief gefränften Vaters geführt 
hätte, ermunterte und beftärfte den jungen Unhold nur 
noch mehr zu einer Reihe von Handlungen, vor wel 
cher die Menfcpheit zurücfchaudert, und in denen Falſch— 
beit, Bosheit, zahllofe Lügen, falſche Eidſchwüre, Kr 
fodilsthränen, Furz Alles, was nur die tieffte menſchliche 


— 
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Verdorbenheit erfinnen kann, ſich gleichfam zu einem 
Strange verfnotet, mit welchem der Sohn feinen, bios 
aus Liebe zu ihm ſchwachen Vater, und zwar mit la⸗ 
hendem Munde zu ermwürgen gedachte”). — Als 
nämlih der Kaifer das Föniglihe Heer jenfeits des 
Fluffes erblickte, fandte er abermals einen Boten des 
Friedens an feinen Sohn. iligft fehiffte diefer alfo- 
gleich über die Moſel, und Fam felbft zu feinem Water, 
Sobald‘ der alte Kaifer feinen Sohn ſich gegenüber 
ftehen ſah, ſank er, bingeriffen von dem überſtrömenden 
Gefühle feines Schmerzes und feiner väterlichen Zärt- 
lichfeit, zu den Füßen vdeffelben, umd die Hände rin: 
gend bat er ihn, ſich doch nicht ſo fehredlich gegen 
Gott und die Natur zu verfündigen, und von ber 
graufamen Berfolgung feines Baters abzulaffen. Schnell 
hob jest der Sohn den Vater von der Erde auf, warf 
ſich felbft ihm zu Füßen, fing an zu jammern und 
zu weinen, fagte, er fey verführt worden, er bereue, 
was er gethan, und verfprach unter Berheißungen und 
Eidſchwüren, in Zufunft gleich einem frommen Sohne 
feinen Vater zu ehren, ihm wie feinem. Kaiſer und 
Heren zu geboren ; nur bitte er ihn inftändigft, fich 
unverzüglih mit dem Pabfte und ver Kirche auszu- 
föhnen. Der Vater, vol Freude, den verlornen Sohn 
wieder gefunden zu haben, erwiederte, daß er felbfl 
nichts fehnlicher als dieſe Ausföhnung wünſche, daher 
er es auch ganz ihm, dem Könige, und den Neiche- 
fürften überlaffe, die Bedingungen feftzufegen, unter 
welchen diefelbe geſchehen Fönnte, da ja ihnen die Ehre 
des Meiches und der deutichen Krone eben fo fehr wie 


*) Ja wopl.mit Iahendem Munde; bieß wird fid 
ogleih aus dem Folgenden ergeben, das größten» 
theild der vita Henrici, und dieſes Kaifers nachher 
an den — von Frankreich geſchriebenem Briefe, 
wovon ebenfalls bald die Rede ſeyn wird, wörtlich 
entnommen ift, 
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ihm felbft am Herzen liegen müßte. Umarmungen folg- 
ten jegt auf Amarmungen. Endlich machte der Sohn 
feinem Vater den Vorſchlag, daß er ihm nad Mainz zu 
der Reicheverfammlung folgen möchte. Jetzt wieder 
mit einander ausgeföhnt, würden fie deſto leichter Das 
Friedens⸗ und Verſöhnungsgeſchäft zu Stande bringen. 
Gerne gab der gute Kaiſer ſeine Einwilligung dazu. 
Aber nun bemerkte Heinrich ſeinem Vater, daß, wenn 
fie beine, jeder mit einem Heere, nah. Mainz fämen, 
die verfammelten Fürſten gar feicht Argwohn ſchöpfen 
fönnten, man müſſe ihnen Zutrauen zeigen, worauf jie 
aladann auch zu ihnen Zutrauen faſſen würden. Es 
wäre alſo ſehr rathſam, daß fie beide ihre Heere ent 
fießen, und nur mit einem feinen Gefolge von unge 
fähr dreihundert Nittern, weil dies die Fatjerliche und 
fönigliche Würde fo erfordere, nach Mainz zögen. Nichts 
beweißt mehr, wie arglos das Herz des Kaiſers war, 
wie fehr er feinen Sohn fiebte, und welches grenzen 
fofe Zutrauen er in ihn feste, als daß er auch Dielen 
fo höchit bedenklichen Vorſchlag einging, demnach ſein 
Heer entließ, und nur dreihundert Ritter bei ſich be— 
hielt. Daſſelbe that zwar auch ſein Sohn, aber nur 
dem Scheine nach; denn er befahl ſeinen Schaaren, 
ſich wieder in Mainz zu ſammeln. — Beide traten 
jegt den Zug nad) Mainz an; der König voran, bem 
nad. Heinem Zwiſchenraume ber Kaifer folgte, Aber 
bald bemerkten die Getreuen Des Letztern, daß Das Gr 
folge feines Sohnes ſich zufehends vermehre ; fie ah⸗ 
neten Berrath und warnten ihren Herrn, Diefer, nit 
wenig fiber Diefe Nachricht betroffen, ließ. feinen Sohn 
zu ſich rufen. Heinrich kam ſogleich, und Meiſter in 
der Verſtellungskunſt, ſprach er mit ſo heiterm, offenen, 
völlig unbefangenem Geſichte, wiederbolte auch in ſo 
ernſtem, dem Anſchein nach ſo aufrichtigen Tone alle 
feine frühern Schwüre und eidlichen Verſicherungen, daß 
der Vater, vollkommen beruhiget, alles Mißtrauen aus 
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‚feinem Herzen verbannte. In Bingen ward übernachtet, 
Beinahe feinen Augenblick verließ jest Heinrich feinen 
Bater, Unter wiederholten Umarmungen, unter den 
zärtlichften Ergießungen des Herzens, unter Freuden 
thränen des Sohnes, der, wie er fagte, fih für alle 
Leiden einer langen Trennung jetzt entfchädigen wolle, 
daher einmal über das andere dem Vater an den Hals 
fiel, ging die Nacht vorüber *). Als aber am folgen- 
den Morgen der Kaifer mit feinem Sohne die Reife 
fortfegen wollte, trat diefer mit erfünftelter, niederge- 
fchlagener Miene wieder bei ihm ein und fagte: er 
babe fo eben die höchſt unangenehme Nachricht erhal: 
ten, daß der Erzbifhof Ruthard von Mainz ihn, den 
Kaifer, als einen Gebannten durchaus nicht aufnehmen 
wolle, mithin die Thore der Stadt für ihn gefchloffen 
bleiben würden; zudem wären auch fehr viele feiner, 
des Kaifers, grimmigften Feinde in Mainz verfammelt; 
es fei demnach nicht rathſam, ja wohl höchft gefährlich, 
wenn er, bevor alles beigelegt wäre, unter denfelben 
erfchiene. Gehen wir alfo, fuhr Heinrich fort, nad) 
unferer ganz nahe gelegenen Burg Beckelheim; feiere 
du allda mit allen deinen Öetreuen, und mit men e8 dir 
noch gefallen mag, froh und zufrieven das Weihnachts: 
feſt. Ich eile indeffen nah Mainz, um für ung ges 
meinfchaftlih zu arbeiten; denn deine Sache ift ja 
gänzlich die meinige. — Jetzt fiel dem alten Kaifer 
pie Binde von den Augen. Starr blidte er dem Sohn 
in das Geſicht und ſagte: „Gott fey heute Zeige und 
Richter zwifchen Dir und Mir!“ — Neue Eid: 
fhwüre und Berheiffungen waren die Antwort Des 





*) Ventum est ad nocturnam mansionem : ibi se filius 
obseqnio patris totum impendebat, ibi se pater cum 
filio mirum in modum per totam noctem oblectabat, 
colloquebatur, colludebat, amplexabatur, osculabatur, 
avidus recompensare damnum oblectationis diu inter- 
missae etc. (Vita Henriei p. 386.) 


Fortſ. d. Stolb. 8. ©, B. 37, 33 
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Sohnes. „Bei der geringften Gefahr,” fagte er zu 
feinem Vater, „ſoll mein eigener Kopf für deine Gi 
cherheit bürgen.” Auf allen Seiten von zahlreichen 
Haufen Geharnifchter umgeben, mußte der Kaifer dem 
Rathe feines Sohnes folgen und nach Beckelheim war 
dern. Aber Faum hatte er hier nur mit drei feiner 
Gefährten pie Burg betreten, als das Burgthor fehnell 
unter dem eraffel der Schlöffer und Riegel wieder 
zuflog. Keinem der Begleiter des Kaifers ward ver 
Eingang geftattet, das ganze Gefolge deſſelben zurüd- 
gewieſen und mit leichter Mühe zerflreut, und die Burg 
fogleih mit einer doppelten Reihe Geharnifchter ringe 
umher befegt. 


10. Jetzt war Feine Täuſchung mehr möglich. Der 
Kaifer fah, daß er der Gefangene feiner grimmigfien 
Feinde fey, an deren Spiße fein eigener, unnatürlicher, 
treulofer Sohn ftehe. Aber die Haare fträubend it 
die fhaudernde Erzählung von ver fo unwürdigen, ja 
graufamen Behandlung, die jest der alte Kaifer er 
fuhr *). Nicht nur, daß ihm alle gewohnten Bequem 
lichkeiten des Lebens entzogen wurden, ihm nicht ei 
mal geftattet ward, fi) des Bades zu bedienen, oder 
den Bart fich ſcheeren zu laſſen; nicht nur, daß man 
ihn beinahe hungern ließ, und felbft die gemeinften 
Nahrungsmittel ihm nur höchſt fparfam reichte; nicht 
nur, daß man ihn den Mißhandlungen feiner rohen 
Wächter preisgab, deren pöbelhafte, höhnende Reden 
fein ohnehin ſchon völlig zermalmtes Herz noch mehr 
zerriffen ; fondern man beraubte ihn auch aller Tröftungen 
der Religion; Fein Priefter ward zu ihm gelaflen, 
feine Art von Gottesdienſt, Feine andächtige Widmung 





*) Man fehe epistola Henriei Imperatis ad Regem Fran- 
corum, quando a filio suo Henrico rege depositus 
est (Udalr. Cod. No. 216. p. 222.) 
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hatte in der Burg Statt, und. den hohen heiligen Tag, 
gleich wonnevoll für den Himmel wie für die Erde, mußte 
der Raifer, von Allen verlaffen, in ver größten Niederge— 
fchlagenheit, in Jammer und grenzenlofer Traurigkeit 
zubringen. Aber defto fröhlicher und herrlicher ward 
das Felt in Mainz gefeiert, jedoch nur in einer von 
Steinen erbauten Kirche, nicht in dem innern Heilig. 
thum des Herrn, nämlich im reinen, Gott liebenden 
und Gott ergebenen Herzen; kurz, es war eine Feier, 
auf die das allfehende Auge des Weltrichters nur zürz 
nend herabbliden Fonnte. — Sobald König Heinrich 
feinen Vater in Bedelheim eingeferfert hatte, war er 
nah Mainz geeilt, und dort von feinen Anhängern 
mit lautem Jubel empfangen worden. Der Fürſten⸗ 
eonvent fol ungemein zahlreich und, mit Ausnahme 
einiger wenigen, wahrhaft fürftlichen Seelen, wie 3.8. 
des Herzogs Magnus von Sachfen, der beiven Herzoge 
von Lotharingen und noch einiger andern eben fo edel 
denfender Fürften, das ganze damalige, völlig gemeine 
und gehaltlofe deutſche Fürftengefindel beifammen ge- 
weſen feyn. Freilich ein Theil darunter aus Furcht, 
auch andere wieder, weil fie zu der neu aufgehenven 
Sonne fih binneigen zu müfjen glaubten; was nun 
freilich Deenfchen, welche von jener erhabenern, nur 
großen Seelen eigenen Zreue, der fein Opfer zu groß 
ift, auch nicht von weiten einen Begriff haben, leicht 
verziehen werden Fan. Was aber beinahe unglaublich 
fheint, und auch zur Ehre der Menfchheit nicht ge- 
glaubt werden darf, ift: daß König Heinrich gleich 
nach feiner Rüdfehr von Bedelheim nad Mainz in einer 
Berfammlung der Fürften fich öffentlich der Ueberliſtung 
feines Vaters gleich einer Helventhat gerühmt haben 
ſoll*). Deit einer aus feinen Augen und allen feinen, 


*) Tanguam rem virtutis egisset, cum magna jac- 
tantia retulit, quo ingenio patrem comprehendis- 
set (Vit. Henr. p. 389.). | 
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Sefichtszügen ftrahlenden Freude fol er umftändlid 
erzählt haben, mie es ihm gelungen, feinen Vater zu 
täufhen und zu betrügen, zuerft durch allerlei Schein 
gründe ihn dahin zu bringen, fein Heer zu entlaffen, 
hierauf ihn auch von allen feinen übrigen Getreuen zu 
trennen, und endlich in einer Burg einzufperren; fo 
daß fie,-die Fürften, jest über den Hülflofen verfügen 
Fönnten, was fie nur immer wollten. | 


11. Was fchon früher befchloffen war, die Ab 
feßung des alten Kaifers und Die Erhebung deffen Soh- 
ne3 auf den deutſchen Thron, follte jetzt ausgeführt 
werden. Aber dazu bedurfte man der Reichsinſignien, 
die noch in der Gewalt des: Vaters waren, Ein Dot 
erfhien alfo in Beckelheim, und verlangte im Namen 
der verfammelten Fürften von dem Kaifer, und zwar 
unter Androhung des Todes, die Auslieferung der 
Keichsinfignien. Diefe wurden auf dem Schloß Ham 
merftein aufbewahrt. Dahin ſchickte alſo ver Kaiſer 
ſogleich den Befehl, dieſelben dem von feinem Sohn 
geſchickten Boten zu übergeben. Aber vorausſehend, 
daß der brave Befehlshaber des Schloſſes und die 
treue Beſatzung ſich der Auslieferung weigern würden, 
ließ er ihnen ſagen, daß die Sicherheit feines Lebens 
davon abhänge. 

König Heinrich war alfo jet im Beſtitze aller Jer 
chen der Föniglichen Würde, Aber nun wollte er au 
noch feiner Thronerhebung den Schein: geben, ald i9 
fie blos die Folge einer von feinem Water freiwillig 
geleifteten Verzichtung auf den Thron. In dem Rat) 
ver Gottlofen ward alfo befchloffen, durch Androhungen 
des Todes oder ewiger Kerferftrafe den alten Kaiſer 
zu einer folhen freiwilligen Entſagung zu zii 
gen, die natürlichen Weife vor ſämmtlichen verfammer 
ten Fürften, Bifchöfen und den beiden päbftlichen Le— 
gaten gefchehen follte, In ver Ausführung ihres Bor 
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habens kam ihnen der unglückliche Monarch felbft auf 
halbem Wege entgegen. * Bon feinen rohen MWächtern 
mißhandelt, verhöhnt und verfpottet, weniger um fein 
Leben als um feine Freiheit beforgt, daher von dem 
Gedanken gequält, daß ewige Einfperrung fein 2008 
feyn fönnte, ſchickte der Kaifer ven Bifchof von Speier, 
dem die Bewachung des hohen Gefangenen war über- 
tragen worden, mit dem Auftrage nah Mainz, fei- 
nen Sohn und die Fürften zu fragen, was fie Dann 
von ihm verlangten, Er fey bereit auf das Neid) 
zu verzichten, feinem Sohne alle Regalien und alle 
Burgen und Schlöffer zu übergeben, und -begehre 
nur, daß diefer ihm fo viele Güter anmeife, alg zu 
feinem und der Geinigen Unterhalt durchaus noth» 
wendig fey. — Nichts war dem Könige und feinem 
Anhange willlommener als dieſe Botfchaft. Der feier- 
liche Act der Entfagung von Seite des Kaifers mußte 
jedoch vor ſämmtlichen verfammelten Fürften gefchehen, 
mithin derfelbe nah Mainz gebracht werben. Aber 
diefes war. mit nicht Feiner Gefahr verbunden, Das 
Gerücht von der Gefangennehmung des Vaters durch 
den Sohn hatte ſich indeffen nicht nur unter den Ein- 
wohnern in Mainz, fondern aud) in der ganzen weit 
umliegenden Gegend verbreitet, und überall nur 
Schrecken und Abſcheu erregt. Cine dumpfe Gahrung 
berrfhte in allen Gemüthern; denn überall hingen 
die niedern Volksklaſſen, felbft die Dienftleute mit 
Liebe an dem alten Kaifer, der ihnen ebenfalls fein 
ganzes Leben hindurch viele Liebe, Sorgfalt und Wohl: 
wollen erwieſen hatte Zwar hatte das zahlreiche 
bewaffnete Gefolge der vielen in Mainz verfammelten 
Fürften die Einwohner diefe Tage über in Ruhe er: 
halten; aber deſſenungeachtet war dennoch zu befürdh- 
ten, daß wenn der Kaifer nah Mainz würde gebracht 
werden, die Bürger und Dienftleute bei dem Anblick 
des fo graufam mißhandelten Monarchen in Verzweif— 
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fing gerathen, das Aergſte wagen, und einen furcht— 
baren, bald über die ganze Gegend, den Rhein hinauf 
und hinab, ſich verbreitenden Aufftand erregen könnten. 
Mit Genehmigung der Fürften befchloß alfo der König, 
die bevorftehende, fo wichtige Sitzung des Neichtages 
nach der nahe gelegenen Pfalz Ingelheim zu verlegen, 
und zwar um-fo mehr, weil dort das unter dem Segen 
der Hölle bisher fo glücklich gediehene Werk ver Fin- 
fterniß, wenigftens in feinen fihauerlichften Details, 
deſto leichter vor den Augen der Welt verborgen blei- 
ben könnte. 


12. Der ganze Rudel von Fürften, fammt den 
beiden päbftlichen Legaten und den König an der Spitze 
zog alfo nach Ingelheim: Dahin ward auch der Kaifer 
gebracht. Am 30. December des Yahres 1105 ward 
bier in Ingelheim Heinrich IV. den päbftlichen Legaten 
und verfammelten Fürften gleich einem Verbrecher ge- 
genübergeftellt. Als der Kaifer in der Mitte derfelben 
feinen Sohn erblidte, warf er fich zu den Füßen bei: 
felben, hob flehend feine Hände gegen Himmel, und 
fagte: „Wenn auch Gott mich für die Sünden mei- 
„ner Jugend züchtigen wollte, fo hätteft doch Du, 
„mein Sohn! nicht die mich jetzt fo blutig zerfleifchende 
„Zuchtruthe Gottes werden follen!” Viele der An- 
wefenden wurden bis zu Thränen gerührt, nur auf 
des Sohnes verfteinertem Geficht zeigte fich Feine Spur 
der Rührung. — Der Cardinallegat *) eröffnete das 


*) Den, mit fo auffallender, oft den gefunden Menfchen- 
verftand verlegender Partheilichkeit gefchriebenen Dil: 
desheimer Jahrbüchern ſcheint doch eine Art von 
Scham darüber angewandelt zu feyn, daß ein römi- 
her Sardinal dem über alle Maßen fo ſchandbaren 
Auftritt in Ingelheim beiwohnte. Sie fagen alſo: 
Cardinalis autem, qui tnopinate ad haec facta con- 
venerat, — Wie albern! Unverſehens, alfo zufällig 
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eckelhafte Trauerfpiel mit Aufzählung aller Bannfprüche, 
die feit Gregor VII. bis auf den heutigen Tag gegen 
- Heinrih IV. waren erlaffen worden, und fihleuderte 
dann auf den fo tief gebeugten, völlig zermalmten Kai- 
fer auf das Neue den Fluch ver Kirche. Don allen 
Seiten ward jeßt der verlaffene Monarch mit harten 
Worten angefallen. Alle feit fünfzig Jahren über 
Deutfhland ergangenen Unglücksfälle, alle öffentliche 
Galamitäten wurden ihm nur allein zur Laſt gelegt; 
kurz fein ganzes Leben ward ihm zu einem ununterbro- 
hen fortlaufenden Verbrechen gemacht. Wollte er Et- 
was zu feiner Bertheidigung anführen, fo fchloffen 
einige gebieterifhe Worte des Sohnes ihm fogleich wie- 
der den Mund. ‚Endlich verlangte man von ihm, daß, 
wenn ihm Leben und Freiheit lieb wären, er alfogleich 
und unbedingt dem Reiche und der Föniglichen wie kai— 
ferlichen Würde entfage. Der Kaifer zeigte ſich dazu 
bereit, fügte jedoch — hinzu, ob er nach geſchehe— 
ner Verzichtleiſtung auch ſeine Freiheit wieder erhalten 
werde? „Nur unter der Bedingung,“ nahm nun 
einer der ardinallegaten das Wort, „daß er jetzt 

öffentlich erfläre, er habe ungerechter Weife den Pabſt 


wäre der Gardinallegat dahin gefommen! Schon 
vor einigen Wochen war die Reichsverfammlung zu— 
fammen berufen, und —— auch der Cardinal 
dazu eingeladen worden. Bei einem ſo zahlreichen 
Fürſtenconvent, beſonders unter den damaligen Zeit— 
umſtänden, konnten und durften die päbſtlichen Legaten 
nicht fehlen. Aber fie thaten nichts, was fo hochge⸗ 
ftellten Häuptern der Kirche Jeſu zu thun geziemt 
hätte, Sie folgten vielmehr dem wilden Strome in 
allen feinen fchiefen Winfelrichtungen; fie gingen dem: 
nah aud in die Morbhöhle von Ingelheim, und bes 
fledten ihre Ehre und ihr Gewiffen, indem fie allen 
dort gegen den alten Kaifer verübten, hölliſchen Bü— 
bereien theils ausdrücklich, theils ſtillſchweigend ihre 
Genehmigung ertheilten, 
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Gregor VII. verfolgt, gegen Gottes und der Kirde 
Sasungen den ehemaligen Erzbifhof Wibert von Ra— 
venna, zu Lebzeiten des rechtmäßigen Pabftes, auf 
den römifchen Stuhl erhoben, und die Kirche ſündhaf— 
ter Weiſe verwirrt und unterdrückt. Jetzt ſank der 
Kaiſer auf die Kniee und bat bei Gott und der ewigen 
Gerechtigkeit Die Legaten, daß fie ihm die nöthige 
Zeit gönnen möchten, um vor dem Pabſte und ven 
Fürſten ſich über alles, worin er fich unſchuldig fühle, 
rechtfertigen zu können; wegen alles Uebrigßen aber, 
worin er ſich wirklich einiger Schuld bewußt wäre, 
wolle er ſich jeder Buße unterwerfen, jede von ihm 
verlangte Genugthuung leiſten. Aber auch dieſe Bitte 
ward mit harten Worten zurückgewieſen. Es müſſe 
jetzt, ſagte der Cardinal, auf der Stelle Alles ent 
fhieven werden, oder. jede Hoffnung zu entfommen 
würde für ihn auf immer verfchrwinden. Der Karfer 
richtete jeßt an den Legaten die Frage: ob er dann, 
wenn ev ſich alles defjen, was man ihm zur Laſt 
lege, fehuldig befenne, doch wenigftens Die Losſprechung 
erhalten werde? Aber darauf gab der Cardinal ihm 
ganz troden zur Antwort: er habe dazu Feine Vollmacht; 
und als der Kaifer darauf erwiederte, daß der, web 
her die Vollmacht babe, ein Sündenbekenntniß ab 
zunehmen, auch die Macht haben müſſe, die Losſpre— 
hung zu ertheilen, fagte ihm der Legat ganz Fun: 
„ Wenn er wünfche Insgefprochen zu werden, müſſe 
er felbft nah Rom gehen, und dem apoſtgoliſchen 
Stuhle Genugthuung leiſten.“ Da jest der Kater 
fab, daß in den Gemüthern der Leute, in deren 
Klauen er nun einmal war, auch nicht ein Strahl 
von Gerechtigkeit, Billigfeit, Milde, menſchlichen 
Gefühles sc. einen Eingang finde; fo ergab er fih 
ziemlich gleichgültig feinem Schidfale, befannte ſich 
zu Allem, wozu man wollte, daß er fich befennen 
ſollte, entfagte dem Reiche, übergab felbft feine Erb— 
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güter und Stammfchlöffer. feinem unnatürlichen Sohne, 
und erklärte ſich zulegt noch, weil man auch dieſes 
von ihm verlangte, des Thrones unmürdig. Die 
empörende, beifpiellos ſchandbare Verhandlung hatte 
nun ein Ende, Mit der ganzen fürftlichen Genpfjen- 
haft und den päbftlihen Legaten, die wahrſcheinlich 
etwas fehr Großes für die Ehre Gottes gethan zu 
haben wähnten, 309 nun der König in feſtlichem Zuge 
wieder nach Mainz; wohl möchte man glauben, auch 
mit ſchwer beladenem Gewiſſen, wenn nicht bei einem 
Ungeheuer von Sohne, wie Heinrih, V., das Gewiſſen 
längft fchon fo völlig hätte gelähmt feyn müffen, daß 
fein matter Schlag deſſelben fih mehr fühlbar machen 
fonnte. Wenige Tage darauf, nämlich am 5. Jänner 
des Jahres 1106, ward von den verfammelten Fürften 
und Biſchöfen und in Gegenwart der päbftlichen Lega- 
ten, Heinrichs des Vierten Sohn abermals unter dem 
Namen Heinrich V. als König anerfannt, und in dem 
Dom von Mainz mit aller. Teierlichkeit eingeweihet. 
Als der Erzbifhof Rudhard ihn mit den Föniglichen 
Inſignien ſchmückte, erlaubte er ſich gegen venfelben 
die drohenden Worte, „daß, wenn er das Reich nicht 
„mit Gerechtigkeit verwalte und die Kirche ſchütze und 
„Schirme, es gerade fo, wie es jeßt feinem Vater er- 
„gangen, auch ihm einft ergehen müſſe.“ — Eine 
aus geiftlichen und weltlichen Herren beftehende Gefandt- 
haft ward nun nach Rom geordnet, um dem Pabfte 
das Borgefallene zu melden und ihn nach Deutfchland 
einzuladen, um den nunmehr in der Kirche wieder 
hergeftellten Frieden (7), noch mehr zu befefligen, 


13. Um fi überall in den Rheingegenden Aner- 
fennung zu verschaffen, wollte Heinrich V. jetzt die 
Städte am Rhein und befonvers dag Elſaß durchziehen, 
wohl wiffend, daß au dem ganzen Nheine noch alle 
Gemüther mit Wärme an feinem Bater hingen, Diefe 
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entweder zu gewinnen, oder durch Waffengemwalt ſich 
zu unterwerfen, war feine Abficht bei dieſem Zuge, 
Aber er Fam nicht fehr mweit auf demfelben, denn als 
in dem, nahe bei Colmar gelegenen Dorfe Rufach Einige 
aus feinem Gefolge ſich Gewaltthätigfeiten erlaubten, 
feßten fich die Einwohner zur Wehr, Heinrich eilte 
herbei, und entrüftet über das Erfühnen diefer gemei- 
nen Leute, rief er feiner Schar zu, das freche Bauern 
gefindel zufammen zu hauen. Aber gerade darüber 
gerieth dieſes erft recht in Wuth. Das ganze Dorf 
lief zufammen, jeder mit Waffen, wie der Zufall fie 
ihm gegeben, und da die braven Aufacher ftärkere 
Fäufte hatten als die Ritter des Königes und deſſen 
Dienftleute, auch felbft die Bauernweiber wacker drein 
fchlugen, fo. ward der König fammt feinem ganzen 
Gefolge mit bedeutendem Verluſt in die Flucht geſchla— 
gen, Heinrich floh fo eiligft, daß er fogar die Reid 
infignien verlor, die nun in den Händen der Rufacher 
Bauern für dieſe eben fo viele Trophäen ihres über 
Deutfchlandg neuen König erfochtenen Sieges waren. — 
Diefe Schmah vergaß er doch bald wieder über ven 
unmeit mehr beunruhigenden Nachrichten, die er jeht 
fchnell nach einander erhielt. Sein Vater nämlid fand 
Mittel, aus feinem Gefängniß in Ingelheim zu ent 
fliehen, und Fam auf einem für ihn auf dem Nhein be 
veit gehaltenen Schiffe glüdlich in Cöln an“), DM 


*) Wie der Kaifer befreiet worden, ob mit Gewalt oder 
Liſt: dieß iſt nicht befannt. Sonderbar, daß alt 
Gefchichtfehreiber jener Zeit ein geheimnißvolles Stil; 
ſchweigen darüber beobachten. Selbft der Kaifer geh 
in feinem nachherigen Schreiben an den König von 
Sranfreih, ohne fich deutlicher auszuſprechen, gan 
leicht darüber hinweg. Aber gerade eben daher moͤchte 
man beinahe glauben, daß es vielleicht unter den 
ganz gemeinen Wächtern des Kaifers Einen oder Ei 
nige gab, in deren Buſen noch ein theilnehmendes 


\ 
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dem Tauteften Jubel und den fprechendften Beweiſen der 
Liebe und Treue ward hier der Kaifer von den zahlrei- 
chen Einwohnern der Stadt empfangen. Als fie aber 
aus dem eigenen Munde des alten Monarchen hörten, 
wie ſchändlich man ihn getäufcht, belogen, verrathen 
und endlih, wie graufam man ihn mißhandelt habe, 
fannte, wie ihre Siehe zu dem Saifer, fo auch ihre 
Wuth gegen deffen Feinde Feine Grenzen mehr. Al 
les, erklärten fie, wären fie bereit für ihren rechtmäßi- 
gen Kaifer und Herrn einzufegen, nicht nur alle ihre 
Habe, ihr ganzes Vermögen, fondern auch ihr Leben 
ſelbſt. Diefe herrlihe Stimmung der großen und volf- 
reichen Stadt weckte nun auf Das neue wieder den, 
noch vor wenigen Zagen völlig gefunfenen Muth des 
Kaiſers. Don Cöln ging er nad Lüttih. Auch hier 
ward ihm gleicher, zu denfelben Hoffnungen berechtigen- 
der, jubelnder Empfang, ſowohl von Seite des treuen 
Biſchofes Dibert und deffen gefammter Geiftlichfeit, 
als auch fämmtlicher Einwohner der Stadt. Nach 
Lüttich eilten nun auch fogleich der edle Herzog Hein- 
rich von Niederlotharingen und fämmtliche übrige Her- 
ven des Landes. Als diefe nun ebenfalls die ſchreck— 
liche , beifpiellofe Mißhandlung ihres Kaifers aus 
deffen eigenem Munde vernahmen, entflammten fie, 
wie die Cölner, in gleichem Zorne gegen die Verräther, 


Herz ſchlug, in welchem das Gefühl * Wahrheit 
und Recht noch nicht, wie bei ſo vielen Fürſten, völli 
erloſchen war, und die daher Mittel ſuchten und * 
fanden, den Kaiſer aus der Gefangenſchaft zu be— 
freien. In dieſem Falle wäre es doppelt Schade, 
daß wir eine ſolche edle, gewiß mit Gefahr und 
Selbſtaufopferung verbundene That, einen ſo ſchönen 
Zug eines noch unverdorbenen — nicht naͤher 
und in ihrem ganzen intereſſanten Detail kennen; 
wir würden uns dadurch über allen den in Mainz, 
Beckelheim und Ingelheim verübten ſchandbaren Greuel 
wenigſtens doch in etwas wieder getvöftet fühlen, 
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erneuerten dem Koifer das Gelübde ihrer Treue, ver 
forachen, ihn nie zu verlaffen, und an feiner Geite, 
. wenn es nothwendig werden follte, bis zum lebten 
Athemzug zu Fämpfen. 


14. Heinrich V. erfchrad nicht wenig, als er 
von allem dieſem nach und nah Kunde erhielt. Das 
ganz unvermuthete Wiederauftreten feines Vaters 
mußte nothwendig in ihm die größten und quälend- 
ften Beforgniffe erregen. Was er fhon völlig been 
Diget und entjchieven geglaubt hatte, fah er nun auf 
Das neue wieder in Frage geftellt; und bei der gro 
fen Anzahl der über ganz Deutfchland zerftreuten 
Freunde und Anhänger feines Vaters, und dann 
noch bei dem nicht minder ängſtigenden Bewußtſeyn 
feines an demfelben begangenen fhändlichen Verraths, 
fonnte der Gedanfe nicht fehr ferne von ihm fein, 
dag möglicher Weife der Thron, den er fehon völlig 
befeftiget zu haben glaubte, nun eben fo fehnell wieder 
einftürzen, und fogar unter feinen Trümmern ihn 
felbft begraben könnte. Defto thätiger zeigte er fh 
aber aud jet, den Folgen, die ihm droheten, vor 
zubeugen, Er fanmelte in aller Eife fo viel Mann 
haft, alg er nur, ohne gerade ein Aufgebot ergehen 
zu Saffen, zufammenbringen Fonnte, befchied feine Ar 
bänger zu einem Hoftag nad Lüttih, fügte höhniſch 
hinzu, daß er dort mit feinem Vater Die Oſtern feiern 
wollte, und feste fich umverzüglih in Marfch nad 
dem Niederrhein. Der erfte Schauplas von Heinrichs 
Heldenthaten in diefem Kampfe war wieder das Dorf 
Rufach. Gr ließ ven Einwohnern freundlich fagen, 
daß, wenn fie ihm die Neichsinfignien wieder gutmillig 
ausliefern würden, er ihnen ihren Frevel verzeihen und 
alles Gefchehene vergeffen wollte, Die guten Landleute, 
Die wohl einfahen, daß fie gegen ein Feines Heer fih 
nicht halten könnten, waren ob dieſer Botſchaft unge 
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mein erfreut, Friedlich gingen fie dem Könige entge- 
gen und überreichten demfelben die erbeuteten Inſignien. 
Aber kaum ſah fih Heinrich wieder im Befige derfelben, 
als er die Wehrlofen ſogleich von feinen zahlreichen 
Scharen umringen, alle ohne Unterfchied des Alters 
und Gefchlehts zufammen hauen, hierauf das Dorf 
plündern und dann in Brand fleden ließ *). — Als 
ver Raifer erfuhr, daß fein Sohn in Lüttich die Oftern 
feiern wollte, und ſchon in Anzug nad diefer Stadt 
wäre, wandelte ihn, ven ſchon fo oft betrogenen und ver- 
rathenen, einiges Mistrauen in die Standhaftigfeit und 
ausdauernde Treue der Lotharinger an. Er erklärte alfo, 
daß, weil fie noch nicht gehörig gerüftet wären, er fie Fei- 
ner Gefahr preisgeben, daher die Stadt und das Her- 
zogtbum verlaffen und lieber in fremden Lande einen 
Zufluchtsort ſuchen wollte. Aber darüber entflammte 
der brave Herzog Heinrich, wie auch der treue Bischof 
Dibert und alle übrigen Herren und Ritter in edelm 
Unmillen. Nie, fagten fie, werden wir Dieg zugeben. 
Durch ſchändlichen Verrat} und: die nieverträchtigften 
Künſte hat man Euch, gnädigfter Kaifer! zwar dag 
Reich, nicht aber die Liebe und Treue eurer Freunde 
entreißen können. Wird alles gütlich beigelegt werden, 
fo werden wir ung deffen erfreuen; wo nicht, fo werben 
wir für Euch kämpfen und der Gewalt ebenfalls Ge- 
walt entgegen zu feßen wiſſen. — Hoch erfreut über 
diefen neuen, laut fprechenven Beweis treuer Anhäng- 
lichfeit, verbannte der Kaifer von jet an allen fernern 
Argwohn aus feinem Herzen; und da fein Sohn, ber 
König, nicht mehr fehr ferne war, fo entwarf er in 
wller Eile, jedoch gemeinfchaftlich mit dem Herzog und 
den übrigen Herren den einftweiligen Vertheidigungs— 
plan. Alle Brüden über die Maas wurden abgemworfen; 
nur eine, nämlich die bei Viſet zwifchen Lüttich und 


*) Vita Henriei p. 389. 
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wieder innerhalb der feften Mauern von Mainz er 
blickte. Ä | | 


15. Der König fah jetzt ein, daß er, um feines 
Vaters fernere Fortfehritte zu hemmen, ein zahlveiches 
Heer zu feiner Verfügung haben müßte. Auf Pfing- 
ften fehrieb er demnad) einen Reichstag nach Worms aus, 
In Ausprüden, ungemein fehmeichelhaft für die ver 
fammelten Fürften, klagte er bier über die ihm zuge 
fügte Schmach, die, wie er fagte, die Schmad alle 
Fürften Deutfchlands fey. Auf feinen Antrag ward der 
Herzog von Rotharingen in die Reichsacht erklärt, das 
Herzogthbum ihm abgefproden, eine neue Heerfahrt 
gegen ben alten Kaiſer und veffen Freunde befehlofien, 
und Würzburg zum Sammelplat des Heeres beftimmt, 
— ‚Aber noch ungleich thätiger war auch Heinrich IV. 
Zum Erftaunen feiner Umgebungen entwickelte er jeht 
wieder alle Thatkraft feiner frühern Jahre. Gleich nad 
dem Dfterfeft ging er nach Cöln, ward von den Cir 
mwohnern, die ibm. auf das neue Zreue ſchwuren, mit 
Jubel empfangen, und da er, reich an. Friegerifchen Cr 
fahrungen, wohl vorausfah, daß Cöln das Hauptohjekt 
der Dperationen feines Sohnes in dem bevorftehenden 
Feldzuge feyn werde, ermunterte er die Cinmohner zu 
größerer Befeftigung ihrer Stadt. Er felbit, des 
Krieges Fundig, gab die verfchiedenen, noch mehr zu 
befeftigenden Frontlinien der Stadt und deren Befe— 
ftigungsart an, Teitete in eigener Perfon das ganze 
Befeſtigungswerk, ermunterte durch feine Gegenwart 
die Arbeiter, und obgleich Cöln eine zahlreiche Bevöl⸗ 
ferung in ſich ſchloß, und jegt viele Taufende der rüſti⸗ 
gen Eimvohner unter die Waffen traten, fo warf doch 
der Kaifer noch eine Beſatzung ‚von zwei taufend ver 
fuchter Krieger in die Stadt. Aber der Enthufiasmus 
für den Kaiſer ging bei den braven Cölnern jest gar 
jo weit, daß fie Geld zufammenfchoffen und aus eigenen 
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Mitteln und auf ihre Unkoften noch einige taufend 
Söldner anwarben und in Dienft nahmen. — ‘est 
fehrieb auch der Kaifer an die Könige von Frankreich, 
England, Dänemark und noch einige andere auswärs 
tige Fürften, und ‚machte fie mit der ganzen gräßlichen 
Geſchichte der Empbrung feines Sohnes, deſſen bei- 
fpiellofer BVerrätherei und des fihandbaren Betragens 
fo vieler Fürften, feiner Feinde, mit allen jeveg Mien- 
fchengefühl fo fehr empörenden Nebenumftänden befannt. 
Am Ende des Schreibens fagt er ihnen, daß feine 
Sache die Sache aller Souveraine der Erde fey*). — 
Es verfteht ſich von felbft, daß der Kaifer unmöglich 
in vollem Ernte von den auswärtigen Mächten Hülfe 
erwarten fonnte; die. Einen, wie England, Dänemark 
ꝛc. waren ja viel zu weit entfernt, und daß der eben fo 
unmächtige als unthätige Philipp von Frankreich fich 
felbft nicht einmal zu helfen vermochte, Fonnte dem 
Kaifer ebenfalls ‚nicht unbekannt ſeyn. Sein eigentli- 
cher Zweck dabei war blos: das ruchlofe, im Finftern 
gefponnene Gewebe von Falſchheit, Argliſt, Zreulofig- 
feit, Bosheit und Memeiv, mit welchem man ihn 
nah und nach umftridt, endlich gefangen und dann 
nicht nur des Reiches und aller feiner Erbgüter, fon 
dern felbft feiner perfönlichen Freiheit beraubt, und 
zum voraus ſchon nöthigen Falles einem gewaltfamen 
Tode gemeihet hatte, ganz offen und unverhüllt den 
Augen .ver ganzen hriftlichen Welt vorzulegen, damit 
es fofort Feinem zweizüngigen, Wahrheit um Geld 
verfaufenden Publiciften, deren es auch damals fchon 
gab, mehr gelingen könnte, Schwarz in Weis und 
Nacht in Zag zu verwandeln, bodenlofe Schlechtigfeit 


*) Wen bdiefer Brief, wenn er ihn Fieft, nicht tief er- 
greift, nicht in feinem Innerſten erfchüttert, feinem 
Auge nidt auch jest noch eine Thräne der Theil: 
nahme entlodt, deffen Bruft muß gewiß und wahr: 
haft von Horazens dreifachem Erz umpanzert feyn. 


dortſ. d. Stolb. 8. &. ©. 37, 34 
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unter dem Mantel der Religion zu verhüllen, und den 
ruchlofeften, infanften Beftrebungen gottgefällige Zwecke 
theils heuchlerifch , theils aus blödfinnigem Unverftand 
unterzufchieben. Heinrichs Briefe an die fremden Mo- 
narchen, alle veffelben Inhalts, waren alfo bios eben 
fo viele Abfchriften eines Manifejtes, welches ver 
Kaifer jegt an das chriftlihe Abendland erließ. Auch 
an feinen alten Freund, an den ehrmwürdigen, nad fei- 
nem Zode von der Kirche den Heiligen beigezählten 
Abt Dito von Clugny erließ der Kaifer ein Schreiben, 
erzählte ihm die rührende Gefchichte feiner namenlofen 
Leiden, erbot fih Dabei, dem römifchen Stuhle jede 
Genugthuung zu leiften, alles, was man von ihm 
verlange, einzugehen, in fo fern es nur immer mit den 
Foderungen der ewigen Gerechtigkeit befteben, und der 
Würde feiner Krone und Les deutfchen Reiches unbe 
fchadet geſchehen könnte, und bat ihn demnach, die Ber: 
mittelung zwiſchen ihm und dem Pabſte zu übernehmen, 
vollkommen überzeugt, daß wenn jetzt Pabſt Paschal 
von dem heiligen Abte die lautere Wahrheit erführe, er 

unmöglic) auch nur in der mindefien Gemeinfchaft mit 
feinem, die heiligften Gebote Gotted und der Natur 
mit Füßen tretenden Sohne mehr bleiben könnte. Ur 
ermüdet thätig und an Hülfsquellen unerfchöpflid, 
erließ der Kaifer jetst nicht nur ähnliche Schreiben an 
alle nur einigermaßen bedeutende deutfche Städte, ſon— 
dern er fandte auch Boten durch alle Gauen Deutfd- 
lande, die dem Volke, den nievern Bafallen und 
Dienftleuten die traurige Kımde von dem grenzenlofen 
Unglüf des Katfers und der fehonungslofen Graufam- 
feit feiner Feinde brachten. Mit Recht appellirte jest 
der Kaifer an das noch unverdorbene Gefühl und ven 
geraden Sinn der Nation felbft, wenigftens des Kerns 
der Ration, des gefundeften, edelften und zum Glücke 
auch zahlreichften Theiles derſelben. Daß diefe Briefe 
und Botſchaften überall großen Eindrud machten, daran 


Inveſtiturſtreites durch den calliztin. Berirag 1122. 531 | 


ift nicht zu zweifeln; dieſes ergibt ſich ſchon Aus den 
bittern Klagen, welche die feilen Hildesheimifchen 
Analen darüber führen, die fogar dem Saifer dieſen 
Aufruf an fein Volk zu einem neuen ungeheuern Ver: 
brechen zu machen ſuchen *). Aber auch davon ab- 
gefehen, ift eine Thatfache auf ung gefommer, die ein 
fprechender Beweis ift, daß diefe öffentlichen Kund— 
machungen überall und in allen Gemüthern der Deut- 
fhen eine ungemeine Gährung erzeugten. Die Gefand- 
ten nämlich, welche Die Mainzer fogenannte Reichsver- 
fammlung nach der Abfesung des Kaifers und der 
Erhebung feines Sohnes nad) Rom geordnet hatte, um 
dem Pabfte das Vorgefallene zu melden, und ihn nad) 
Deutfohland einzuladen, waren um diefe Zeit, wahr: 
fcheinlih verabredeter Maßen in ZTrivent eingetroffen. 
Als fie aber bald darauf ihre Reife weiter fortfegen 
wollten, wurden fie von einem jungen Grafen Adalbert 
an der Spite der Zriventer Einwohner plötzlich über: 
fallen, ihre Begleiter zerftreut, fie fämmtlich zu Ger 
fangenen gemacht, und laut erflärte jest der Graf, 
Daß dies auf Befehl des Kaiferg, feines Herrn 
gefchehen fey. Alfo war in diefer Furzen Zeit des Kai- 
fers Gebot fchon an den Grenzen Ftaliens gehört wor— 
den. Die nad Nom beftimmten Gefandten wurden 
zwar Durch die Waffen des Herzogs Welf wieder in 
Freiheit gefeßt; aber, wie es ſcheint, fahen fie jeßt 
fhon heller, als fie in dem Tumult des Jubelfeſtes 


*) Diefe unter allen Bolfsflaffen, unter den Bürgern in 
den Städten, wie unter den Bauern und Landleuten 
fih allgemein Fund gebende warme Teilnahme an 
dem traurigen Schidjale ihres Herrn und Kaifers, 
biejen geraden und richtigen Volksſinn, dieſes fchöne, 
edle Gefühl für Recht und Gerechtigkeit nennen die, 
durch Faftenartige, bisweilen wahrhaft dummspfäffifche 
Partheilichkeit verblendeten Hildesheimer Jahrbücher 
vulgaris stultitia!! 

34 * 
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der Fürften in Mainz gefehen hatten; denn alle Luft 
zu einer Reife nad Rom hatten fie jet gänzlich ver- 
foren, gingen demnach ſämmtlich wieder nah Haufe, 
und wahrfcheinlich ward dadurch dem Pabfte eine nicht 
Heine Berlegenbeit erfpart. 


16. Gegen dag Ende des Junius (1106) brach 
der König mit feinem ungefähr zwanzig taufend Mann 
ftarfen Heere von Würzburg auf. — Aber der Kaifer 
hatte ebenfalls jett fehon ein nicht minder ſtarkes Heer 
unter feinen Fahnen. Nicht nur Cöln, auch alle an- 
deren Städte hatten fich gerüftetz; und in Diefen mie 
auf dem Lande, und unter den Herren wie unter den 
Dienftleuten war jest überall daſſelbe rege Lehen, über- 
alt verfelbe enthufiaftifche Eifer für die Sache des Kat 
fer, und da diefer und der Herzog von Lotharingen 
dureh eine öffentlihe Kundmachung alle Waffenfähige 
am Rhein, wie an der Mofel und der Maas zur Ber 
theidigung des Reiches wie des eigenen Landes auffoder- 
ten, fo vermehrte fich zufehends und beinahe mit jedem 
Zage die Zahl ihrer Streitkräfte. — In den eriten 
Tagen des Julius ging der König mit feinem Heere 
wahrſcheinlich bei Mainz über ven Nhein, und ftand 
nad) einigen Tagmärfchen unter ven Mauern von Cöln. 
Er dachte diefe Stadt gleichfam nur im Fluge zu neh 
men; Tieß fie demnach fogleich auf mehrern Eeiten an 
greifen und mehrere Stunden hindurd auf das heftigfte 
firmen. Aber der Sturm ward von den braven Ein- 
wohnern und der tapfern Befagung zum großen Verluſt 
der Stürmenden zurüdgefhlagen. Ein zweiter Angriff 
hatte feinen andern Erfolg, alg daß er blos die Zahl 
ver Todten und Verwunteten in dem Föniglichen Heere 
noch um Vieles vermehrte. Diefem Teuchtete es jest 
ein, Daß die Etadt nicht durch Sturm könnte gewon— 
nen werden, e8 hatte daher auch wenig Luft mehr zu 
ftürmen, und der König fah fih gezwungen, Cöln 
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förmlich zu belagern. Jetzt drangen die Freunde des 
Kaifers in denfelben mit Bitten, fein Heer unverzüg- 
lich gegen den Feind zu führen, und Cöln zu entſetzen. 
Aber fehr mweislich wies der Kaifer diefe Bitte zurüd, 
Cöln, fagte er, ift zu gut befeftigt und wird zu tapfer 
vertheidiget, als daß es Fönnte erobert werden. Sehen 
wir alſo ruhig zu, wie unfere Feinde ihre Kräfte 
fruchtlos unter den Mauern der Stadt vergeuden, und 
durch öftern Berluft fih immer mehr fhwächen. Bald | 
werden auch ihre Vorräthe aufgezehrt fein, Mangel, 
endlih Hungersnoth und im Gefolge verfelben allerlei 
Seuchen und Krankheiten werden fie noch mehr auf: 
reiben, und erft dann wird es ‚Zeit feyn, das bis dahin 
um vieles fchwächer gewordene, und Durch feine Un- 
fälle entmuthigte Heer anzugreifen, und es völlig zu 
vernichten. — Bald bewährten fi des Kaifers fcharfer 
Blick und richtiges Urtheil, Kühn gemacht durch die 
bisherigen glüdlichen Erfolge, wagten die braven Göl- 
ner, unterftüst von der tapfern Befagung, und ven 
in ihre Dienften genommenen, wilden und vermegenen 
Söldnern, ununterbrocdhene Ausfälle. Jeden Tag fielen 
vor den Thoren der Stadt einzelne Gefechte vor, 
größtentheils ‚zum Bortheil der Belagerer; denn da 
diefe natürlicher Weife immer in gehöriger Anzahl über 
. die ſchwächern Punkte in der feindlichen Poftenfette 
berfielen, ſo hatten ſie, bis ſtärkere Maſſen gegen ſie 
anrückten, immer Zeit genug, einige Feinde zu tödten 
und Maſchinen zu zerſtören oder zu verbrennen, und 
ſich dann ſchnell wieder hinter ihre Mauern yurüchzus 
ziehen. Da nad der damaligen tollen Art Krieg zu 
führen das Fönigliche Heer alle Felder in der Umgegend 
verwüftet hatte; fo ftellten fih nun auch bald Mangel 
an Lebensmitteln und endlih Hungersnot) ein. Auf 
dem Rhein Fonnte dem Heere nichts zugeführt werden; 

denn da der König offenbar diefen Feldzug weder über: 
dacht noch gehörig vorbereitet hatte; fo gebrach es ihm 
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jest an Schiffen; zudem würden auch die am Rhein 
liegenden, gegen ihn feindlich gefinnten Städte Feine 
Zufuhren zugelaffen haben. Cöln im Gegentheil hatte 
die Aheinfeite offen, daher nicht nur Ueberfluß an Le 
bensmitteln, fondern e8 erhielt auch noch oft fehr beveu- 
tende Zruppenverftärfungen. Bald umfchloffen Cölns 
Mauern und Wälle ein ganzes Heer, das nun, feiner 
Kraft fih bewußt, nicht mehr blos innerhalb der Gren- 
zen der Bertheivigung blieb, fondern felbft in offen- 
baren Angriff überging, das Fönigliche Lager von allen 
Seiten umſchwärmte, die wenigen Zufuhren, die ihm 
zu Lande bisweilen noch zufamen, aufhob, die feind- 
lichen Borpoften öfters überrumpelte, eine Menge Ge- 
fangenen machte, und das Heer des Königes fo fehr » 
ängftigte, daß niemand es mehr wagte, ſich aus dem Lager 
auch nur auf ein paar taufend Schritte zu entfernen. 
Endlich trugen auch die, durch fihlechte und allzu: 
‚fparfame Nahrung erzeugten Krankheiten nicht wenig 
dazu bei, die Reihen des Föniglichen Heeres immer 
noch mehr zu lichten. Der König hatte jet eine zwei— 
fahe Wahl, wovon aber jede mit Gefahren und Ber 
venklichfeiten jeder Art verfnüpft war, Wollte er die 
Belagerung aufheben, und ſich zurüdziehen; fo war zu 
befürchten, daß die Kaiferlichen, nun eben daher deſto 
mehr ermuthiget, ihm auf dem Fuße folgen, und der 
Rückzug feines ſchon muthlofen und ausgehungerten 
Heeres fih bald in eine fürmliche Flucht auflöfen 
möchte, befonders da Mainz viel zu weit zurüd lag, 
um ihm zum Stügungspunfte dienen zu können. Zus 
dem würde auch ganz gewiß die Schmach dieſes völlig 
verunglüdten Feldzuges ven Abfall mancher Fürften 
und ganzer Haufen gemeiner Dienftleute zur Folge ge- 
habt haben. Wollte er aber raſch vorrüden, und eine 
entſcheidende Schlacht liefern; fo war es fchon ein äußerft 

bevenkflicher Umftand für ihn, daß er beim Borrüden 
das volkreiche Cöln mit feiner eben fo zahlreichen Be- 
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ſatzung nebft allen übrigen Städten am Rhein, die der 
Kaiſer fämmtlich befeftiget und mit Befatsungen ver 
feben hatte, theils im Rüden, theils zur Seite hätte 
müffen liegen laſſen. Die ftarfen Bejatungen, befou- 
ders wenn vereint auch nur mit einem Theile der waf 
fenfähigen Eimvohner diefer Städte hätten, was auch 
gewiß gefchehen feyn würde, ein eigenes, die Königlichen 
in ihrem Rüden bevrohendes Heer gebildet, und zudem 
wäre wahrhaftig von einem, durch zurüdgefchlagene 
Stürme, viele unglüdliche Gefechte ungemein geſchwäch— 
ten, und halb ausgehungerten Heere, das ohnehin jetzt 
zu den Friegerifchen Fähigkeiten feines Führers Fein 
großes AZntrauen mehr haben Fonnte, wenig zu erwar— 
ten gewefen. Die Wahrfcheinlichfeit des Sieges war 
alfo Feines Weges anf Seite des Königs; aber von 
einer verlorenen Schlacht unter diefen Umftänden würde 
für ihn der Verluſt feines ganzen Heeres, fo wie des 
erft feit einigen Monaten erlangten Reiches eine unaug- 
bleibliche Folge gewefen feyn. In diefer mißlichen- Rage, 
Die gewiß mancher Fürſt und Edle, Die mit dem König 
waren, jet wohl einfah, und daher mit ſcheuem Blick 
in die nahe bevorftehende Zufunft ſchauete, befand fich 
das Föniglihe Heer, als plöglich in dem Lager vor 
Cöln die Nachricht ankam, Kaifer Heinrich IV. fey 
nicht mehr unter den Lebenden; cin plöglicher Tod 
babe ihn fehnell und unvermuthet feinen Freunden, 
dem Reiche und der Welt entriffen. Alles athmete 
jest wieder etwas freier; aber dennoch magte es noch 
niemand von dem Föniglichen Heere, fih völlig der Freude 
hinzugeben; denn zwifchen diefer und den geängftigten 
Gemüthern ftand noch immer der quälende Gedanke: 
die Zodesnachricht möchte vielleicht blos ein leeres Ge- 
rücht feyn. Erſt als Heinrichs des IV. treuer Käm⸗ 
merer Graf Erfenbald in dem Lager erfehien, dem 
Könige das Diadem und das Schwert des verftorbenen 
Kaifers überreichte, auch zugleich des Sterbenden letzte 
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Bitte, nämlich Feine Rache an den Freunden feines 
Vaters zu nehmen, und. deffen Leiche in dem Dom 
zu Speier beifegen zu laſſen, ihm überbrachte; erft 
dann erfeholl frober, weit fchallender Jubel im ganzen 
Lager. — Ohne Ruhm und Ehre hatte alfo jest 
Heinrih V. abermals gefiegt, oder vielmehr von einem 
höchſt traurigen, ſchmerzhaften Zufall fih den Sieg als 
ein Almofen erbettelt *). 


*) Diefer ganze Feldzug des Königes gegen feinen Vater 
und die rheiniſchen Städte ift ein mehr als vollgül: 
tiger Beweis, daß Heinrih V. damals nod ein höchſt 
unbefonnener, an Erfahrungen blutarmer, des Krieges 
völlig unfundiger, unreifer Jüngling war, der auf 
feinem ufurpirten Thron ſich gegen feinen ungleid 
einfichtsvollern, friegsverftändigern und unternehmen— 
den Vater — hätte diefen nicht Gott plöglih abge— 
rufen — nie würde haben behaupten fönnen, Um ein 
Heer feinem gewiffen Untergang entgegen zu führen, 
hätte man fidy nit beffer anftellen können, als Dein: 
rih auf .diefem Feldzuge. Immerhin hätte er dag 
wohlbefeftigte Mainz zu feinem Hauptwaffenplag mas 

‘ en fünnen, aber in diefem Falle auch Meifter der 
Rheinſchifffahrt feyn, und alle an diefem Strom lies 
genden Städte befekt und in feiner Gewalt haben 
müffer. Aber noch lächerlicher und unverantwortlicher 
ift es, daß er, als er Cöln von der Landfeite bela— 

erte, die Stadt nicht auch auf der Rheinſeite ein— 
—* und ihr die Communication mit dem jenſeitigen 
Ufer abſchnitt. Freilich war dazu ſein Heer, deſſen 
Stärke die Chroniker auf zwanzig tauſend Mann 
angeben, viel zu ſchwach. Aber eben daraus ergibt 
ſich wieder Heinrichs gänzliche Unfähigkeit, die ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel mit dem beabſichtigten Zweck 
in Verbindung zu bringen, mit einander zu verglei— 
hen, zu berechnen und-gehörig vorzubereiten. Eine fo 
volfreihe, an dem einen Rheinufer fich weit hinftredende 
Stadt blos mit zwanzig taufend Mann berennen, 
von allen Seiten einſchließen, belagern und erobern 
wollen, it ein wahrer Unfinn, und zwar ein um fo 
größerer Unfinn, da ein gleich flarfeg Entſatzheer nad) 
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wenigen Tagmärfchen heranrüden und das Belage— 
rungsbeer zu einer Schlacht zwingen fonnte, in wels 
chem Falle der König nothwendig eine fehr bedeus 
tende Armeeabtheilung vor der Stabt hätte 
müffen ftehen laffen, um zu verhindern, daß die zapl- 
reiche Befagung mit den fampfluftigen —— 
aus der Stadt herausbrachen, ihn im Rücken ans 
griffen und dem feindlihen Deere den Sieg erleid): 
terten. Eben fo toll und noch unbefonnener war eg, 
die Belagerung von Cöln damit anzufangen, daß er 
feinem Heere geftattete, alle Felder und Weder weit 
um die Stadt herum zu verheeren und zu vermüften, 
ohne daß ihm doch Wege offen fanden, auf denen er 
neue Zufuhren hätte erhalten können. Das Berheeren 
und gänzliche Berwüften eines feindlichen Landes Tag 
zwar in der damaligen verfehrten Art Krieg zu füh— 
ren; aber die Klügern thaten ed nur dann, wenn 
fie dag feindlihe Gebiet wieder zu verlaffen gefonnen 
oder gezwungen waren, — Wir wiffen nicht ,-.ob ed 
damals in Deutfchland ſchon Frrenhäufer gab; hätte 
es aber wirklich deren ſchon einige gegeben, fo war 
aud ganz gewiß der Plan zu Heinrichs Feldzug gegen 
feinen Bater in einer dieſer WBohlthätigfeitsanftalten 
entworfen und bearbeitet worden. Kurz, blieb der 
alte Kaifer am Leben, fo war auch das königliche 
Heer verloren, und Heinrihs V. Regierung hatte 
fhon wieder ein Ende, — Was die Uriperger Ehro- 
nif von der Aufhebung der Belagerung von Cöln 
berichtet, in der gut gemeinten Abſicht, die dadurch 
auf den König fallende Schmad zu mindern, daß er 
nämlich nach freiwilliger Aufhebung der Belagerung 
in Rotharingen eingefallen fey, in dieſer Provinz viele 
Burgen feiner Feinde zerftört, zugleich auch wieder 
Geſandte an feinen Vater abgeorbnet habe, mit dem 
Befehl an denfelben, fih fogleih nad Aachen zu be= 
geben, wo feine Sache von den dort perjammelten 
Fürſten, nämlid von denen, die ſchon im Gefolge 
feines Sohnes waren, würde entfchieden werden, 
widrigenfalls ihn ein furchtbarer Angriff be 
vorfiebe, — alles dieß ift fo lächerliches und ab— 
geſchmacktes Zeug, daß es gar feine Bemerfung ver: 
bient, auch theils von felbit, theils aus dem fo eben 
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17. So groß und geraͤuſchvoll das Frohloden und 
Jauchzen im Föniglichen Lager war, eben fo groß oder 
noch größer war die Zrauer und das Wehflagen in 
Lüttich, in der ganzen Gegend weit umher, und wahr: 
heinlih bald auch in allen übrigen Städten Deutfch- 
lands. Beſonders vührend und berzzerreiffend war 
der Jammer der Armen, der Witwen und Waifen, 
die aus der Stadt und von dem Lande fchaarenweife 
herbei Famen, die Leiche ihres Föniglichen Wohlthäters, 
gleich der Leiche eines Heiligen, mit ihren Thränen 
benetten, mit ihren Küffen bevedten*). Unter allen, 
der hohen Würden des Berftorbenen gebührenden Trauer: 
feierlichfeiten ließ der Biſchof Dibert die Faiferliche Leiche 
in der Kirche zum heiligen Lambertus in Lüttich bei- 
fegen. Aber auch das Grab ward bei Tage wie bei 
Nacht von einfachen und daher danfbaren Seelen ums 
lagert, Die unter Thränen und lauten Wehklagen für 


Sefagten fih mehr als hinreichend widerlegt. Die 
Vita Henriei fagt ganz deutlich, daß die Nachricht 
von des Kaiferd Tod bei dem König im Lager vor 
Coͤln angefommen fey, — vielleicht gerade in dem 
Augenblid, als er fid) gezwungen ſah, mit Schande 
und Schimpf von der Stadt wieder abzuziehen. 
— Heinrichs V. eigentlihes Terrain, auf welchem er 
« fi trefflidy zu orientiren wußte, war ftetd nur ba, 
wo irgend ein Zweck durch Arglift, Lug, Trug, Falſch— 
heit und Treuloſigkeit Fonnte erreicht werden. Wo 
aber mit diejen Waffen nicht konnte gefämpft werden, 
da hatte auch feine Kunftfertigfeit ſtets ihre ſehr ſcharf 
bezeichnete Grenze, Wir werden in der Folge feben, 
daß er hierin ſich auch bis zu feinem Ende fo ziemlich) 
treu blieb. | 
*) Ad exequias illas viduae, pupilli, denique totius patriae 
pauperes conveniunt, dellent se orbatos patre, fun- 
dunt in corpus lacrymas, deosculantur largas manus, 
vix avellebantur ab amplexu corporis extincti, vix 
illud condendi copia dabatur (Vit. Henr. p. 392.) 
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die Ruhe des großen Berftorbenen beteten*). Aber 
diefe, durch fo viele frommen Thränen und Geufzer 
doppelt geheiligte Ruheftätte wurde dem entfeelten Körs 
per Heinrichs IV. nicht lange gegönnt. Die in dem 
Eöniglichen Lager befindlichen, wahrſcheinlich mehr 
firengen als frommen, vielleicht auch mehr mit ver 
Schale als dem Kern der Religion Jeſu vertrauten 
geiftlichen Herren erflärten dem Könige, vaß er felbft 
in den Kirchenbann fallen würde, wenn er geftattete, 
daß die Gebeine feines im Banne geftorbenen Vaters 
in geweiheter Erde ruheten. Da dur den Tod des 
Kaifers aller Grund zu fernerm vechtmäßigen Wider: 
ftand verfehwunden war; fo war aud der Biſchof von 
Lüttich mit noch einigen andern Bifchöfen und lotha- 
ringifchen Herren nach Aachen gegangen, hatte fich dem 
Könige unterworfen, und Diefer ihre Unterwerfung ans 
genommen. Aber auf Befehl veffelben mußte jeßt 
der feinem Herrn und Kaiſer im Tode wie im Leben 
treue Bifhof Dibert nebft den andern Bifchöfen, welche 
bei dem Begräbniß des Kaifers gegenwärtig gemefen 
waren, die Leiche wieder ausgraben, und in ein, auf 
einer Fleinen Inſel in der Moſel ftehendes ungeweihtes 
Gebäude bringen laſſen. Gebet und Gefgng mußten 
jest fogleich verftummen. Keine Art von Andacht ward 
mehr geftattet. Aber nun hatte es Die Vorſehung ‚ge- 
füget, daß gerade ein fohlichter, wahrhaft frommer, von 
einer Pilgerreife nach Jeruſalem zurückehrender Mönch 
fih in Lüttich befand; Ddiefer Fehrte ſich nicht an dag 
Gebot der Hofbifchöfe, an ein Gebot, das nicht eine 
einzige, auch nur ſchwache Nüance von Liebe, aber 
defto gröbere Schattirungen von phariſäiſchem Haß an 
fih trug. Er allein begab fih alfo auf das Eiland 
in das alte Gemäuer, das jet die letzten Ueberreſte 


*) Sed nec tumulum deserebant, ibi vigiles lacrymis et 
orationibus vacabant (lbid.). 
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des allgemein geliebten, unglüdlichen Monarchen um- 
ſchloß, verließ e8 auch während feines Aufenthalts bei 
Lüttich nicht mehr, und betete unter wechfelndem Pfal- 
mengefang Tag und Nacht für die Seele des BVer- 
ftorbenen”). Weit tiefer, als Heinrihs V. Bifchöfe 
war dieſer Mönch, wie es fcheint, in den Geift unferer 
heiligen Schriften eingedrungen; weit beffer als jene 
wußte er demnach auch mas es heiße „Ich will 
Barmberzigfeit und nicht Opfer“! — Da 
jest Heinrih V. Herr des Reiches war, um deſſen 
Befig er das Schreklichfte und Gräßlichfte, was nur 
menfchliche Werdorbenheit erfinnen kann, vollbracht hatte; 
fo ſcheint es, daß fein durch den errungenen Befis nun 
befriedigtes Herz fich einigermaffen dem Gefühle ver 
Scham wieder geöffnet, und er es nicht gewagt habe, 
fogar die Teste Bitte feines fterbenden Waters unerfüllt 
zu laſſen. Er gab alfo Befehl, den entfeelten Leichnam 
in einen fleinernen Sarg zu legen und nad) Speier zu 
bringen. Der treue Kämmerer Erkenbald erhielt den 
Auftrag mit noch einigen andern redlichen Dienern des 
BVerftorbenen, die Leiche dahin zu begleiten. Wie in 
Lüttich ward auch in Speier das Andenfen des ge 
liebten Monarchen auf gleih fromme und rührende 
Weiſe gefeiert. Als der Leichenzug gegen Ende Sep 
tembers fih der Stadt näherte, ging die gefammte 
ehrwürdige Geiftlichkeit und alles Volk aus Speier 
und umliegender Gegend, in feierlihem Zug, in tiefe 
Trauer gebüllt, mit brennenden Wachsfadeln, und unter 


*) Diefes berichten auch die Hildesheimer Jahrbücher. 
Aber ohne und mit dem adtungswürbigen Mönd 
und deffen frommen und warmen Herzen näher befannt 
zu machen, jagen fie blog: Hierosolymitanus quidam 
monachus casu venit. — Man dürfte fi nidt wun— 
bern, wenn fie den Mönd ganz mit Stillſchweigen 
übergangen hätten; denn fo Etwas taugte ja garnicht 
in ihren Kram, 
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lauten Wehklagen demfelben entgegen”). Mit der größ- 
ten Feierlichkeit, unter ftetem Gebete und Gefang wurden 
nun die irdifchen Ueberreſte eines Monarchen, der Speier 
und defien Einwohner fein ganzes Leben hindurch fo 
ſehr geliebt, und veffen Liebe durch gleiche Liebe und 
Treue von den Einwohnern war belohnt worden, in 
jenem Dom, deffen Bau der Verftorbene fo pracht- 
voll vollendet , und den feine, bis an Berfchwen- 
dung grenzende fromme Freigebigfeit mit fo vielen und 
foftbaren Tempelgaben geſchmückt und.verherrlichet hatte, 
daß er für Alle, die ihn fahen, ein Gegenftand des 
Staunens und der Bewunderung war, beigefegt. Aber 
darüber entbrannte ver Bifchof von Speier in Zorn — 
ob in heiligem oder, unheiligem: das wollen wir auf 
fih beruhen Taffen. — Diefer Bifchof fol früher, und 
noch ehe er auf den bifehöflichen Stuhl war erhoben 
worden, ein fehr ausfchweifender Mann geweſen, jedoch) 
durch die Bemühungen des heiligen Wilhelms von 
Hirfhau zu einem beffern, erbaulichen Leben befehrt 
worden feyn. Aber eg ift eine ſchon häufig gemachte 
Grfahrung, daß bei foldhen, durch befonvdere Gnade 
Gottes plöglih dem Pfuhl ver Lafter Entriffenen, felbit 
oft noch lange Zeit nach ihrer Befehrung, in ihrem 
ganzen Wefen, felbft in ihren Andachten und frommen 
Widmungen etwas Webertriebenes, das ächte, feinere 
religiöfe Gefühl bisweilen fogar DVerlegendes, und da— 
bei noch ganz vorzüglich eine allzugroße Unduldſamkeit 
mit den Gebrechen und Schwächen ihrer Nebenmen- 
fchen ‚fich einftelt. Der Grund davon ıft, weil jene 
Eindliche, fich felbft unbewußte Einfalt und Lauterfeit 
des Herzens, auf welche der felige Kempis mit Recht 
einen fo ungemein hoben Werth legt, auch nach ver 
Befehrung gewöhnlich noch nicht fogleich vorhanden if. 


*) Diefes bezeugen alle Chronifer jener Zeitz am ums 
Rändfichften dag Prooemium Vit. Henr. IV. 


- 
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Mit einem lange Zeit grob befledten, in Selbſtſucht 
und eigener Anbetung verfunfenen Herzen, Fann eine 
folche völlige Umgeftaltung und Heiligung des Herzens 
unmöglih das Werf eines Augenblids feyn. Cs it 
die Wirkung einer höhern Gnade der erbarmenden Liebe 
Gottes, die jedoch nur, und oft erft nach mehren 
Jahren, durch anhaltendes, inbrünftiges Gebet, und vor 
züglih durch die tieffte Demuth und Selbftverleugnung 
errungen werden kann. Aber fo lange die, blog durd 
einen, den ganzen innern und äußern, Menſchen durd- 
leuchtenden Gnadenſtrahl erzeugte völlig kindliche Ein 
falt und Lauterfeit des Herzens fehlt, wird auch allen 
unfern, wenn noch fo gut gemeinten Handlungen, ſelbſt 
jenen, welche vor. unfern und Anderer Augen ein night 
zu verfennendeg Gepräge ächter Frömmigkeit zu tragen 
fcheinen, fih dennoch ſtets etwas Selbſtiſches, bald 
Eitles, bald Eigennügiges, Haftiges; Furz etwas Un 
lauteres beimifchen. — Mit dem vor einiger Zeit br 
fehrten Bifchofe von Speier mag es nun leicht eine 
ähnliche Bewandtniß gehabt haben, obſchon es auf 
nicht unmöglich wäre, daß er vielleicht in dem Wahne 
geftanden, er könne durch blinde, ungeftümme Anhäng 
fichfeit an die päbftliche Parthei, mithin auch durd 
Fluchen und Verdammen jedes Gegners verfelben, alle 
Sünden, Thorpeiten und Berirrungen feiner frühen 
Tage wie mit einem Strich aus dem Buche des Welt 
richters vertilgen. Wie aber auch dem geweſen feyn 
mag; genug, der fromme Mann erhob fich jest in 
zürnendem und ftrafendem Eifer. Nach feiner Anfiht 
war der gräßlichfte aller Frevel begangen, vie Kirche 
durch Beifegung der Leiche auf das ſchrecklichſte ent- 
weihet worden. Auf fein Gebot hörte demnach von 
jest an aller Gottesdienft in derfelben auf, Geiſtliche 
wie Laien, alle, welche ven Trauerfeierlichkeiten beige 
wohnt hatten, unterwarf er einer firengen Buße, und 
des guten Kaifers Leiche mußte auch aug diefer Kirche 
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wieder auswandern und nach einer ferne Davon ſteben— 
den, noch nicht geweihten Kapelle gebracht werden. Aber 
die Folge von diefer Verordnung war eine furdptbare 
Aufregung unter den Einwohnern der Stadt wie der 
umliegenden Gegend*). Zuerſt lautes Weheklagen, 
dann noch lauteres Gemurr gegen den Biſchof; und 
wenn es auch dieſem und ſeinen Leuten gelang, einem 
wilden Ausbruch der gährenden Gemüther noch bei Zeiten 
zuvorzufommen; fo mußten fie doch gefchehen laſſen, 
daß Die Leute nun ſchaarenweiſe zu der Kapelle, wie 
zu den Gebeinen eines Heiligen walleten, dort ihren 
Klagen und Thraͤnen freien Lauf ließen, der von dem 
großen DVerftorbenen ihnen erzeigten Liebe fi dankbar 
erinnerten, für ihn beteten, und das Andenken ihres 
Wohlthäters in ſtiller Andacht feierten. — In diefer 
Kapelle follte die Leiche fo lange unbeerdiget bleiben, 
bis des Berftorbenen Losſprechung von dem Banne aus 
Nom würde angefommen feyn. Aber diefe zögerte fehr 
lange, ward erft nad fünf Jahren ertheilt, und erft 
dann ließ Heinrich V. die Leiche mit aller nur mög⸗ 
lichen Feierlichfeit und ver größten Pracht im Dom 
von Speier beifegen**), 


18. So endigte, im fechs und fünfzigften Jahre 
feines Alters und dem fünfzigften feiner Regierung, 


*) Selbft die Hildesheimiſchen Jahrbücher berichten dieſes: 
Unde factus est tumultus et planctus magnus in populo, 
quia dilexit locum et populum prae omnibus, 

**) Dieſes vom Sohne dem, von ihn langfam gemorde⸗ 
ten Bater geordnete prächtige Leihenbegängniß erins 
nert an einen jener wahnfinnigen römiſchen Cäfaren, 
der, nachdem er feinen Bruder mit eigener Hand ers 
mordet hatte, dem Senat a befahl, dem 
Ermordeten göttliche Ehrenbezeugungen zu deeretiven , 
und, die Yeichenfeier deffelben mit aller, einem römi- 
hen Cäſar gebührenden Pracht zu begehen; er war 
jedoch aufrihtig genug, um noch hinzuzuſetzen: Sit 
divus, dum non sit vivus. | 
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Heinrich IV., des großen Kaifer Heinrichg des Dritten 
nicht unwürdiger Sohn; nur leider fein ganzes Leben 
hindurch, weit feltener als der Vater, vom Glücke ge- 
hoben und umarmt. Don feinem fechiten Jahre an 
waren er und fein Thron ſtets von Verrath und Treu— 
Iofigfeit umlagert. — In noch ganz zartem Alter, in 
ver früheſten, ſich kaum noch entfaltenden. Blüthe feines 
Lebens der liebevollen Pflege einer frommen Mutter ge- 
waltfam entriffen — und was vermag nicht die fanfte 
Stimme einer gottesfürdtigen Mutter auf dag, 
jedem ſchönen Cindruf der Natur und Religion ſich 
fo gerne und fo leicht öffnende Herz des Kindes? — 
fiel feine Erziehung in Hände, die ſich des Föniglichen 
Knaben nur als eines Mittels zur Befriedigung ihrer 
felbftfüchtigen Zwecke bedienten. Blos allein veffen 
phyſiſche Entwidelung, Gefundheit und Wachsthum, 
war für die, welche fich feine Erzieher nannten, allen- 
fallg noch ein Gegenftand flüchtiger Aufmerkfamfeit. 
Un geiftige Ausbildung war nicht zu denken; denn dem 
Zöglinge kann der Erzieher unmöglich geben was er 
felbft nicht hat, und gerade an dem Nöthigften waren 
fie noch weit ärmer als der junge Heinrich, den doch 
die Natur ſchon mit vielen der fchönften und trefflichften 
Anlagen geſchmückt hatte. Gerade in ver gefährlichen 
Periode feines Alters, nämlich in den Jahren über- 
ſchäumender Jugendkraft, bei dem Erwachen der Lei- 
denfchaften, und wo der noch nicht erftarfte Geift auch 
noch nicht über das Herz und deſſen Neigungen und 
wilde DBegierden zu gebieten vermag, auch überdies 
noch die Zeit, in welche diefe Periode fiel, ihm nur 
Beifpiele von Habfucht, Raubgier, Ungerechtigkeit und 
ver fittlichen VBerdorbenheit in Menge darbot, und end- 
lich ſelbſt Häupter und Fürften der Kirche dur ihr, 
mit ihren Worten fo oft in fehreiendem Widerfpruch 
ftehenden Betragen, ihn von Kirche und Religion eber 
entfernen, als in die Arme vderfelben führen konnten: 
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gerade in dieſer verhängnißvollen, gewöhnlich für das 
ganze folgende Leben entſcheidenden Periode war der 
zum Jüngling gereifte Heinrich völlig ſich ſelbſt über— 
laſſen. Kein weiſer Führer ſtand ihm zur Seite, der, 
gleich einem Schutzgeiſte, ſeine wankenden Schritte ge— 
ihn vor den zahlloſen, ihn umgebenden und die 
unerfahrne Jugend fo leicht anlockenden Irrwegen ge— 
warnt hätte. Nothwendig mußte demnach der junge, 
anfänglich auch noch von einer eingebildeten Allgewalt 
berauſchte Monarch in mancherlei Thorheiten und Ver— 
irrungen gerathen, ja ſein an ſich gutes Naturel ſogar 
bisweilen tyranniſchen Launen Platz machen. Doch dieſe 
unſelige Periode hatte nur die kurze Dauer von einigen 
Jahren; denn als er ſah, wie Eigennutz, Habſucht und 
treuloſer Vaſallen wüthendes Streben nach ungezügelter 
Unabhängigkeit aus ſeinen Thorheiten und Vergehungen 
nur deſto reichern Gewinn und größere Vortheile für 
ſich zu ziehen ſuchten, mithin die Folgen jugendlicher 
Unbeſonnenheit immer ſchwerer auf ihm laſteten, und 
ein feindliches Geſtirn nach dem andern über feinem 
Haupte herzog, da ermachte er plöglich aus feinem Tau— 
mel, und unter rauhen Nordwinden und ven beftigften 
Stürmen entwicelte fih num ſchnell und Fraftig der Kern 
feiner edlern Natur. Bon jebt an zwingt er ung nicht 
felten unfere Bewunderung ab. Dreißig Jahre Fampfte 
Heinrich gegen Die geheime, daher deito- furchtbarere, 
damals gar Feine Grenzen mehr kennende päbftliche 
Macht, und zugleich auch gegen Die vereinten Streit: 
fräfte nicht nur feiner fammtlichen aufrührifchen großen 
Bafallen, fondern auch des zahlveichen, Friegerifchen, 
gegen feinen Herrn und Kaifer von der Bosheit aufge 
veizten, betbörten Sachfenvolfes, endlich fogar gegen 
den Schändlichften Verrath feiner nächiten Anverwandten, 
felbit feiner Söhne und Gemahlin. — Die vita Henrici 
zählt mehr als fechzig theils offene Feldſchlachten, theils 
nicht viel minder bedeutende Gefechte, denen Heinrich 
dortſ. d. Stolb. R. &. ©. 37, - 35 
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in eigener Perſon — Er ſiegte oft, ward je 
Doch noch weit öfters befiegt; aber in dieſem Falle waren 
ſtets Verrath und Treulofigfeit die geheimen und thä— 
tigſten Bundesgenofjen des fiegenden Heeres, Mit 
wahrem Feldherrntalent verband er ven Muth und die 
Kühnheit eines Achten Ritters. Seine Vorbereitungen 
zur Schlacht, fo wie deren Anordnung find größtentheils 
fprechende Beweift von feinen, für die damaligen Zeiten 
wahrhaft ungewöhnlichen ftrategifchen Kenntniſſen. Nie 
erfoheint er größer, als gerade in dem Moment der größten 
und drohendften Gefahr, und wenn man ihn unter fehnell 
aufeinander folgenden Schlägen des Schickſals, ohne 
Rettung verloren glaubte, fand er, weil unerfchöpflig 
an Hülfsquellen und von nicht zu ermüdender Thätig— 
feit, fchon nach wenigen Wochen auf das neue zum 
Kampfe gerüftet, noch furchtbarer als vorher wieder 
da. — Geine Standhaftigfeit, feinen ausdauernden 
Muth, feine unerfhütterliche Feftigkeit in jedem Sturm 
und jeder Gefahr ſchien das Glück nach dreißigjährigem 
Kampfe endlich noch Frönen zu wollen. So unglüdlih 
. Heinrichs Jugend und fo ſtürmiſch, mühfelig und gr 
fahrvoll fein männliches Alter war, eben fo ruhig folte 
nun, wie ed das Anfehen hatte, der Abend feines tr 
bens werden, freundlich und mild, ſo erquickend wie 
für den müden Wanderer die legten Strahlen der 
untergebenden Sonne. — Von Heinrichs Feinden hatte 
der Tod die ärgſten und gefährlichften von dem geräuſch— 
und gewirrvollen Schauplat abgerufen; mehrere andere 
lagen gevemüthigt zu feinen Füßen; ‚während wieder 
andere ihm jest als Freunde und treue Diener zur 
Seite ftanden. An geheimen, jedoch weniger bedeuten 
den Feinden fehlte es zwar nicht, und auch der Unzu— 
friedenen gab es, wie zu allen Zeiten, in Menge 
Aber allen diefen gebrach es an einem feiten Halt, an 
einem fichern Mittelpunfte, wo fie ihre zerfplitterten 
Kräfte hätten concentriven können, und die Foftbaren 
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Erfahrungen einer noch nicht fehr fernen Vergangenheit 
bielten jeven bedeutenden Fürften ab, eine jener verun- 
glückten Rollen eines Rudolphs, Hermanns, Ecberts ꝛe. 
übernehmen zu wollen. Cine Störung des nun wie— 
verfehrenden Friedens war alfo von jenen durchaus nicht 
zu.befürchten, und Heinrich Eonnte fih in dem fehönen 
Gedanken ruhig einmwiegen, jeßt endlich Doch noch zu 
dem ruhigen Befite des ganzen väterlichen Reiches ger 
langt zu ſeyn. — Aber defto ſchrecklicher, defto unver 
boffter und unerhörter war die Art der Enttäufchung. 
Gerade jest, fihon nahe an dem Ziele feiner Negenten- 
bahn, follte der härtejte, der graufamfte Schlag des 
Schickſals den alternden Kaifer zu Boden fehmettern, 
Derfelbe Sohn, ven er bisher fiets mit übermallender 
Zärtlichkeit geliebt, deſſen er fo forgfam und ängſtlich 
gepflegt, und jest zum Genoſſen feines Thrones ge 
macht hatte, warf fih plötzlich, blog von wilder 
Herrfehbegierve getrieben, . in die Arme der Feinde 
feineg Vaters, reizte alle, beinahe völlig erloſchenen, 
alten gehäffigen Leidenfchaften unter den Fürften wieder 
auf, ſchwang auf dag Neue die Fahne der Empörung, 
und rief, unter dem Deckmantel der Religion und des 
Wohle der Kirche, ganz Deutfchland gegen feinen 
Vater zu den Waffen. — Jedem Unfalle wie jedem 
Feinde hatte Heinrich IV. bis jet jtets Fühn in das 
Auge geblidt. Aber nun entfanf ihm ver Muth; 
ihm brach das Herz, und als. er gar die heuchleri- 
hen Thränen des ihm im Lager an der Moſel ges 
genüberftehenden Sohnes erblickte; da vermochte die 
Kraft des Mannes nicht mehr, den Strom väterlicher 
Ergießungen. in die fo nothwendigen Grenzen zurüd- 
zumeifen; feine Baterliebe und fein eigenes Herz wur⸗ 
den jest an ihm zum Verräther, und fo bot er num 
jelbft ‚ganz willig und gleich einem Kinde einfältig 
die Hände zu allen den Schlingen, die der Verruchte 
ihm _anlegen wollte, und in denen das Ungeheuer ihn 
35* 
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dann, gleich einem Opferthiere, eiligft in die Mord: 
höhlen von Bedelheim und Ingelheim fortfehleppte. — 
Aber auch jetzt war doch noch nicht des alten Kaiferg 
ganze Kraft gebrochen; denn Faum hatte er wieder 
Licht, Luft und Freiheit gewonnen, als auch alle 
Kühnheit und Entfchloffenbeit früherer Jahre, nunmehr 
gepaart‘ mit allen Erfahrungen des reifern Alters, plög- 
lich wieder einen neuen Glanz über ihn verbreiten. 
Durch feine trefflichen, in Cöln und noch einigen an- 
dern Städten getroffenen Friegerifchen Vorkehrungen, 
fo wie durch den Enthuſiasmus, den er feinen Freun- 
den einzuflößen weiß, feifelt er ſchnell wieder den 
Sieg an feine Waffen, und ſchon war der, an Feld 
berrneinfichten tief unter feinem Vater ftehende Sohn 
mit feinem gefhwächten, ausgehungerten und entmu- 
thigten Heere bei Cöln offenbar verloren, als der Tod 
den großen Kaifer plöglih in eine andere und beffere 
Welt hinüber führte. Aber er ftarb als Sieger, in 
den Armen treuer Freunde, und geftärft durch alle 
Zröftungen, welche ihm die Religion durch den treuen 
Biſchof von Lüttich darbot. Dem Sohne warf zwar 
ver plößlihe Tod des Vaters einen unverdienten Sieg 
in den Schooß, aber er bedeckte ihn zugleich auch mit 
einer weit größern, nie mehr zu vertilgenden Schmad, 
nämlich feinen eigenen Vater, den Urheber feines Da- 
feyns, feines Glückes und feiner Größe langfam und 
tüdifch ermordet zu haben. 


19. Zwei Borwürfe werden vorzüglich Heinrich 
dem Vierten und deffen Regierung gewöhnlid gemacht. 
Der fehwerfte und bedeutendfte davon ift: Heinrich 
babe die Kirche verfolgt, unterbrüft und auf eine 
ſchreckliche Art verwirret. — Heinrich ſelbſt klagte in 
einem an den heiligen Otto von Clugny erlaſſenen 
Schreiben ſich ſelbſt als Urheber "alles ſeit vielen Jah— 
ven über der Kirche eingebrochenen Unheils und ver 
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jest darin herrſchenden Spaltungen an, Wirklich mag 
“ auch ver Kaifer, wenn er auf den traurigen Zuftand 
der Kirchen, befonders in Deutfchland, hinblickte, ſich 
manche und mitunter auch gerechte Vorwürfe gemacht 
haben, Aber vemungeachtet gleicht Doch Heinrichs dem 
heiligen Dtto gemachtes Geftänpniß vollfommen dem 
Bekenntniß eines wahrhaft veumütbigen Sünders, der 
dann gewöhnlich mehr, als es nothwendig ift, ſich an— 
zuklagen pflegt. — Der fo fehr verworrene, verwickelte 
und zerrüttete Zuftand der Kirche in Deutfchland hatte 
offenbar noch weit mehr in traurigen, unglüdfchwangern 
geitverhältniffen, als in dem Verſchulden Heinrichs IV. 
feinen Grund. Manche der damaligen Verwirrungen 
waren auch blos YAeufferungen anderer, vor Heinrichs 
IV. und Gregors VII. Zeiten in vie Kirche einge- 
fhlidenen und immer tiefer wurzelnden Uebel, wie 3. 
B. die damals fo fehr überhandgenommenen Priefter- 
eben. Die plögliche gewaltfame, weil nothwendige 
Entfernung ver verheiratheten Geiftlichen von allen 
gottesdienftlichen Berrichtungen Fonnte nicht anders als 
bie traurigſten Folgen nach fich ziehen. Um ven päbit- 
lihen Decreten ſchnelle und bereitwillige Folafamkeit 
zu verfchaften, predigten überall die Mönche mit der 
größten Heftigfeit gegen die beweibten Priefter. Unter 
dem gemeinen Bolfe ward dadurch ein unfeliger Eifer, 
der bald in blutigen Fanatismug .überging, gemerkt. 
Gräßliche Auftritte hatten hie und da ftatt. Bald 
ftanden eine Menge Altäre und Kirchen vermwaißt. 
An vielen Drten hörte aller Gottegdienft auf, und 
das Volk ohne Priefter, Lehrer und ohne Sacramente 
verlor beinahe allen chriftlichen und kirchlichen Sinn, 
Will man dies ebenfalls Heinrich IV. zur Laft legen? — 
Wohl möglih, daß bier vielleicht Nom felbft das 
Gute mit einer etwas zu ungeftümmen Haftigfeit. ge- 
wollt hätte. — Von eben fo verderblicher Einwirkung 
auf die Kirche war auch der dreißigjährige, nur felten 
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durch kurze Waffenrithe unterbrochene Krieg, im Ge 

folge aller dadurch erzeugten zahllofen einzelnen Fehden 

und Gewaltthätigkeiten, die der päbſtliche Gegenkönig 

Rudolph eben ſo wenig als Heinrich verhindern konnte, 

die auch um ſo weniger zu verhindern waren, da der 

Kampf nach und nach vollkommen die Geſtalt eines 

Religionskrieges annahm, indem Heinrichs Gegner ſich 

die päbſtliche Parthei und ihre Heere die päbft- 

lichen nannten; gewöhnlich auch St. Peter zu ihrem 

Feldgeſchrei hatten. Jetzt wurden auch nicht ſelten 

Kirchen verbrannt und deren Güter geraubt, und in den 
biſchöflichen Kirchen und unter deren Geiſtlichkeit muß— 
ten um ſo größere Verwirrungen und Spaltungen 
entſtehen, da die deutſchen Biſchöfe jener Zeit auch 
Reichsfürſten waren, mithin nicht blos mit ihrem Bi— 
ſch ofsſtabe ihre Heerde weideten, ſondern auch mit 
Schwert und Streitkolben an der Spitze feindlicher 
Heere ſtanden. Wie konnte alſo der Kaiſer einen 
Biſchof dulden, von dem er die Ueberzeugung hatte, 
daß er vielleicht Morgen ſchon ſeinen Feinden neue 
Schaaren zuführen, ja in eigener Perſon gegen ihn 
kämpfen würde? Uebrigens that daſſelbe auch die 
päbſtliche Parthei, die, wenn das Kriegsglück ſie in 
eine Stadt führte, wo ein von dem Kaiſer ernannter 
Biſchof der Kirche vorſtand, denſelben ebenfalls ver— 
trieb, und einen andern, ihrer Parthei angehörigen 
dafür anordnete. Grenzenlos ward freilich dadurch in 
allen Kirchen die Verwirrung, die nothwendig nun 
auch auf den religiöſen Charakter der ganzen Nation 
den verderblichſten Einfluß haben mußte. Aber offen— 
bar war dies die unvermeidliche Folge eines Krieges, 
der in feinem Laufe bald einen noch - gefährlichern 
Charakter annahm, aufbörte ein Krieg zwifchen Per— 
fonen zu feyn, und dafür ein Kampf ward zwifchen 
einer ganz neuen und einer, ſchon feit einem Jabr- 
taufend beftehenden. Ordnung der Dinge, Für feine 
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Perfon kämpfte Heinrich anfänglich blos gegen auf 
rührifche, Tängft ſchon gegen ihn verfchworne Fürften, 
und nur in fo ferne auch gegen Rom und die Kirche, 
als dieſe ihn nicht nur mit ihren geiftlichen, fondern 
auch mit den materiellen Waffen aufrührifcher und 
treulofer Bafallen zu befämpfen, ja völlig zu verber- 
ben und zu vernichten fuchte. — Unftreitig trug zu 
dem zerrütteten, völlig zerriffenen, gefpaltenen und 
verwirrten Zuftande der Kirche und des Staates nichts 
mehr bei, alg die neue, von Gregor aufgeftellte, und 
gegen den, von Verrath und heimifchen Feinden auf 
allen Seiten umgebenen Heinrich *) fogleich angewandte 
Idee einer römifchen Allgewalt über alle Reiche und 
Fürftenthümer, wie über alle Befigungen der Menſchen 
überhaupt, und die damit in Verbindung gefekte, bis 


*) Auf Wilhelm den Eroberer hütete ſich jedoch Gregor, 
fie ebenfalls in Anwendung zu bringen. Durd Ströme 
von Blut war Wilhelm auf einen, ihm nicht gebüh- 
renden Thron geftiegen, herrichte mit eifernem Scepter 
über England und bielt bie Geiftlichfeit in Fnechtifcher 
Abhängigfeit von feiner Krone. Aber demungeachtet 
erhielt er einen apofolifchen Segen nad) dem andern; 
auch in Gemeinſchaft der Kirche ftarb er. Als man 
ihn aber begraben wollte, borftete der Leib und ver- 
breitete einen fo unausſtehlichen Geſtank, daß man 
ihn nicht eiligft genug, und ohne alle weitere Gere- 
monien einfharren konnte. — Heinrichs Leiche ward 
im Gegentheile fünf Jahre Iang feine Ruheſtätte in 
Gottes geweihter Erde geftattet. Aber dafür floßen 
an dem fie umfchließenden , in einem ungeweihten Ge— 
mäuer fiehenden Sarge zahllofe Thränen der Dank— 
barfeit, gemifcht mit frommen Gebeten, die, weil - 
getragen auf den Flügeln ungeheuchelter Liebe und 
gottgefälliger Unterthanentreue, gewiß auch zu dem 
Throne des Allerbarmers gelangten. — Anders fteigt 
und finft die Wage des Heiligthums, als jene der , 

furzfichtigen und leider oft durch Partheis und Kaflen- 
geift nur noch mehr verblendeten Menſchheit! 
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dahin unerhörte Anmaßung, alle und felbft die heiligſten, 
eidlich eingegangenen Berbindlichkeiten auflößen zu Fün- 
nen. Der Eid, dieſes mit dem Namen des Aller 
höchften geprägte Goldſtück hatte man jest zu einem 
Silbergrofchen herabgefegt, deffen Geltung jedoch immer 
nur noch von menfchlichen! Einfichten abhängen follte”). 
Aber feit dieſer von Gregor aufgeftellten, voppelten, 
wahrhaft monftruöfen Lehre ftand nun auch die Kirche 
dem Staate, und Diefer der Kirche, wo nicht gerade 
feindlich, doch lauernd und mißtrauifch gegenüber ; das 
Band des Jutrauens und der Einigung zu einem und 
vemfelben Körper war zerriffen, und der fett einem 
Jahrtauſend beftehende chriſtliche Socialzuſtand in feinen 


*) Mie ganz auſſerordentlich und ungemein man fich hierin 
irven und täufchen fann, davon lieferte Heinrichs IV. 
Sohn fogleidy einen, felbft dem biödeften Auge im 
höchſten Grade auffallenden Beweis. Auch ihn entband 
man des, feinem Vater geleifteten Eides, ebenfalls 
blos, weil man glaubte, oder wähnte, Das Befle und 
die Wohlfahrt der Kirche würde dadurd befördert 
werden. Aber num zeigte es fid) bald, daß eben dieſer 
Heinrich V. die Kirche noch ungleich mebr als fein 

Vater anfeindete, diefelben Forderungen, nur noch 
frecher und ausgedebnter, gegen fie aufftellte, endlich) 
fogar, was fein Bater nie gethan haben würde, ſich 
aröbliche, körperliche Mißhandlungen an der geheilig— 
ten Perfon des Dberbaupts der Kirche erlaubte, und 
daher am Ende ebenfalls mit dem Banne belegt wer— 
den mußte, — Die päbitlihen Legaten und deutjchen 
Biſchöfe würden für die Kirche ungleich beffer und 
vortheilhafter gewirkt haben, wenn fie, ftatt die Em: 
pörung des Sohnes qutzubeißen und fie zu fördern, 
mithin gleichſam der Borfehung vorzugreifen, fih gar 
nicht in den Handel gemiſcht, fondern dieſen feinem 
eigenen Gange überlajfen hätten. — Deus providebit. — 
Der römifhe Stuhl ift und wird nie mehr und voll: 
Rändiger Herr der Welt feyn, ale wenn er fich 
um Welthändel und weltliche Angelegenheiten gar nicht 
befünmert, 
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Grundfeften erfehüttert, — Wer mit einer, nur einiger: 
maßen gefchmeidigen Phantafie fih in jene Zeit zu 
verfegen vermag, und dann mit rubigem, vorurtheil- 
freiem, und befunders von aller felbftifehen Neben . 
beziehung völlig entfeffelten Auge in ven damaligen 
furchtbaren, dunkelgrauen Wirrwarr hineinfchaut, der 
möchte wohl fehr bald die Meberzeugung gewinnen, daß 
an jener unerhörten Verwirrung aller Firchlichen wie 
ftaatsrechtlichen Berbältniffe und Begriffe, und wo, in 
dem wahren Sinne des Wortes, das Oberfte zu unterft 
and das Unterfte zu oberft gefehrt war, gar leicht Gre- 
gor VH. und deſſen von feinen Grundfägen geleitete 
Cardinäle wenigftens einen eben fo großen, wo nicht 
noch weit größern Antheil als Heinrich der IV. möch— 
ten gehabt haben, 


20. Der andere, der Regierung Heinrichs gemachte 
Vorwurf bezieht fih auf defien, von ihn, wie behauptet 
wird, nicht verftandenen oder mißfannten Verhältniſſe 
zu den Städten. Heinrich babe, fo lautet vie Anklage, 
das Emporbringen des Bürgerftandes zu fehr vernach- 
läffıget, und gefeijelt in den groben Vorurtheilen des 
Feudalweſens, meter den Geift des Bürgerthums zu 
wirdigen, noch deſſen Kräfte richtig zu berechnen und 
zu benußen gewußt. — Es ift wahr, in den Städten 
war um Diefe Zeit ein neues Leben vege geworben, 
Durch bürgerliche Betriebfamfeit, durch Gewerbfleiß, 
Dronung und hriftlihe Gefinnung und Gefittung hatten 
fih die Städte in. Deutfchland nah und nad zu 
einem hoben Grade von MWohlftand erhoben. Sobald 
Mangel und Armuth die Menfchen nicht mehr zwingen, 
bios nach thierifchen Bevürfniffen zu ringen; dann er- 
wacht auch allmählig der Geift, und gelangt nach und 
nad zu immer größerer Kenntniß feines eigenen, höhern . 
Werthes. Diefe Stufe von Eultur hatten die deutfchen 
Städte damals wirklich erreicht, auch waren fie durch 
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ihren, über ganz Deutfchland verbreiteten Landhandel 
nicht nur in engere Verbindung unter fich felbft, fon- 
dern auch mit ver Welt der Vafallen in nähere Be 
rührung gekommen. Aber bei allem dem befand ſich 
das ftäntifche bürgerliche Leben doch gleichfam nur noch 
in dem erften Stadium feine Entmwidelung. Diefe je 
doch beförderte Heinrich auf alle nur mögliche Weife, 
Er gab den Städten Privilegien, Zollfreiheiten, Be 
günftigungen jeder Art, ſchützte fie wo er nur immer 
konnte, zeigte ihnen ſtets vorherrſchendes, bisweilen 
felbft die Eiferfucht der Vafallen erregendes Wohlmwollen, 
gab ihnen endlich Ritterwaffen, und zeigte ihnen von 
Ferne die Mittel, durch die fie einft die Feſſeln mür- 
den zerbrechen können, in melden Deutfchlandg Fleine 
Zyrannen fie gefeffelt hielten, die jet, nichts Höheres 
als ihr Schwert und rohe Waffengewalt Fennend, mit 
ſtolzer, beleidigender Geringſchätzung auf fie berab- 
bliften. — est fihon einen deutſchen Städtebund 
bilden, ihm eine politifche Bedeutſamkeit verfchaffen, und 
ihn zu einer, an den Angelegenheiten des Reiches theil- 
nehmenden Macht erheben zu wollen, wäre von Geite 
des Kaifers eine nicht zu verzeihende Webereilung ge- 
weſen. Mit der vereinten Kraft des, gleich einer feit 
-  gefchloffenen, eifernen Maffe, auf Deutfchland Taftenven 
Vaſallenthums fanden die Kräfte der erft aufblühenven 
Städte moh in gar Feinem Verhältniß. Ein ſolches 
Unternehmen hätte durchaus, und zwar auf eine furdht- 
bare Weife foheitern müffen. Die ganze Bafallenwelt, 
der große wie der nievere Adel, felbit bis zu deſſen 
niedrigften Stufen herab, würde ſich geharnifcht gegen 
den Kaifer erhoben, und diefer für fein ganzes Leben 
alles Zutrauen, wie alle Hoffnung und Hülfe und 
PBafallentreue verloren haben. Selbſt ver Abfall aller 
feiner bisherigen Anhänger würde eine unausbleibliche 
Folge Davon gemwefen, und endlich die Städte, ftatt 
größere Rechte und Freiheiten zu erhalten, nur — wenig⸗ 
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ſtens auf einige Zeit wieder — in noch größere Knecht: 
fchaft herabgedrückt worden ſeyn. — Heinrich IV. that 
für die Städte mehr als fein Vater und Großvater 
gethan hatten, und auch noch nach ihm in fpätern Zeiten 
ſelbſt Fräftige Fürften auf dem deutfchen Throne zu thun 
fih nicht erfühnten. — Diefer Vorwurf ift demnach, 
weil durchaus unhiſtoriſch, auch im höchſten Grave 
grundlos und ungerecht. 


21. Wir glauben nun von der ganzen Regierungs- 
gefchichte Heinrichs IV. und den fo ftürmifch bewegten 
Zeiten, in welche fie fiel, unfern Leſern ein Gemälpe, 
nicht blog in deſſen äußerften Umriſſen, fondern aud) 
in allen, fowohl Perfonen wie Zeiten fo genau be- 
zeichnenden Zügen entworfen zu haben, daß die Cha- 
raftere, ſowohl Heinrichg des Vierten, ald auch der ihn 
umgebenden Hauptfiguren, mit allen ihren Lichtern und 
Schatten ganz von felbft, und zwar eben fo natürlich, 
daraus hervorgehen, wie nur immer der Geruch aus 
irgend einer Duft von ſich gebenden Blume hervorgeht, 
und daß eg demnach auch jeßt gar Feiner fernern Nachhülfe 
mehr bedürfe, Indeſſen glauben wir doch, um das 
Bild ganz zu vervollftändigen, hier noch einige, nicht 
wohl in den Gang und Zufammenhang der Erzählung 
einzufchaltenden Züge hinzufügen zu müſſen. — Se 
näher und genauer man die Umftände und Verhält- 
niffe Fennen lernt, unter welchen Heinrich IV. handelte, 
ja oft, dem unmiverftehlichen Gebote des Augenblicks 
gehorchend, zu handeln gezwungen war, deflo mehr ver- 
ſchwinden auch viele von den, in Bezug auf einzelne 
Handlungen und Maßregeln, ihm gemachten Vorwürfen. 
Selbft in feinen ärgften Feinden erwachte, wie es feheint, 
fobald Heinrih todt war, wieder einigermaßen das 
Gefühl für Wahrheit und Gerechtigfeit. Sämmtlich 
huldigten fie den feltenen, und zum Theile fo liebens— 
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würdigen Eigenfchaften des unglüdlichen Monarchen”). 
Die wahrhaft chriftlihe Tugend des Berzeihens war 
feinem Herzen nicht fremd ; Feiner feiner gefrönten Zeit⸗ 
genofjen übte fie fo fehr als Heinrich, und fie zu üben 
war für fein Herz eine wahre Luft. edem feiner 
aufrühreriſchen Vaſallen, wenn er auch noch fo lange 
und hartnädig gegen ihn gekämpft, auch noch fo vielen 
Schaden ihm zugefügt, Fam er dennoch, ſobald derſelbe 
fi mit ihm auszuföhnen fuchte, mit zuvorkommendem 
Wohlwollen entgegen. Viele davon überhäufte er noch 
mit Wohlthaten, und machte bei Vertheilung ver Lehen 
zwifchen ihnen und fiinen alten Freunden: feinen Unter 
fchied. Selbft ruchlofen, gegen ihn ausgefandten Meu— 
chelmördern blieb fein, ſtets zum Verzeihen gemeigtes 
Herz nicht verfchloffen. Als einft em paar Buben 
diefer Art gerade in dem Augenblid ver Bollbringung 
ihres Frevels ergriffen und vor ihn gebracht wurden, 
erhielten auch dieſe, fobald fie nur ihren ſchändlichen 
Mordanſchlatz befannt, und einige Neue gezeigt hatten, je 
gleich volle Verzeihung**). In wenigen Worten ftellte er 


*) Die Urfperger Chronik fagt: Pluribus autem 1testi- 
bus comprobare poterimus, quod nemo nostris tem- 
poribus natu, ingento, fortitudine et audacia staturae, 
etiam totaque elegantia corporis videretur fascibus 
imperialibus ipso aptior, si tamen... und num 
fommen ein paar aber, die dag vorausgefcidte 
Lob wieder einigermaßen zu mindern beflimmt find. 

**) Diefes erzählt ſogar Dodechin, einer von Heinrichs 
Argften Feinden: Enimvero ut de illo omnia loquar, 
erat valde misericors. Aliqui enim, dum sederet ad 
requisita naturae, eum perlorare volentes capti sunt 
et ante eum ducti, qui convicti et confessi abire jussi 
sunt impuniti. — Multi etiam principes, qui ei multa 
mala facerunt et magnum contemptum ingesserunt, 
mox ut ei se prostraverunt omnia eis condonavit, Et 
quamvis esset valde compatiens et misericors in elee- 
mosynis pauperum, obstinata tamen mente in excom- 
municatione permansit. Aber wer war an dem Leg 
tern Schuld? 
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ihnen blos das Gräßliche und Verabſcheuungswürdige 
ihrer That vor, und ließ fie dann ungeftraft ihren 
Weg geben. — Eben fo geben fie au der Tiefe 
feines Berftandes, feiner ungewöhnlichen, alles auf 
den eigentlichen Fragepunft ſchnell reducirenden Auf 
faffungsfraft, dem Scharffinn feines Urtheils, beſonders 
im Kreife der mit ihm berathenden Fürften, fo wie 
ver Seftigfeit feines Charafters , lautes und gerechtes 
Zeugniß. — Die Natur fohien Heinrih zum Herr 
fchen beftimmt, und bei ver Bildung feines Körpers, 
diefem ſchon das Gepräge ernfter Herrfcherwürde und 
hoben königlichen Anftandes aufgedrückt zu haben. Sein 
Aeußeres ragte in männlicher Schönheit weit über alle 
Könige und Fürften feiner Zeit hervor; und fein Auge, 
voll Geift und Feuer errieth nicht felten felbft jeden erft 
auffeimenden Gedanfen auf der Stine feiner Gegner ; 
entflammte er aber in Zorn, dann vermochte niemand 
feinen durchbohrenden, Blitze hervorſchießenden Blid 
zu ertragen”). Im Umgange aber mit feinen Freun— 
den und Getreuen ſpiegelte ſich Sanftmuth und 
herzliches Wohlwollen in jedem ſeiner Züge; ſein 
ganzes Weſen war alsdann völlig zwanglos, ganz 
natürlich und ungemein gefällig. — Aber das meiſte 
Lob verdient unſtreitig ſeine wahrhaft grenzenloſe 
Milde gegen alle Unglücklichen, gegen alle Gedrückten, 
Armen und Hülfsbedürftigen. Seine zarte Sorgfalt 


*) In cujus vultum (Henricus) aciem oculorum snorum 
fixisset, ejus animi motus perspiciebat, videbatque 
tanquam Iynceis oculis sive adversum se cor odii 
seu gereret amoris. Nec illud Jaude vacat, quod 
in turba procerum, caeteris eminentior, et se ipso 
major videbatur, et quod in vultu terribile quoddam 
decus praelerebat , unde intuitus aspieientium tan- 
quam fulmine reverberaret, cum inter domesticos suos 
et caram turbam vultu placidus et statura acqualis 
appareret. (Vitae Henrici prooemium.). 
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für die Armen, und feine Liebe zu denfelben ging fo 
weit, daß er fogar Gebrechliche, mit edfelhaften Ge 
ſchwüren bevedte Arme an feinen Tiſch nahm, fie zum 
Effen ermunterte, tröftete und dann reichlich befchenkt 
entließ*). Sehr oft gab er Blinden, Lahmen und 
andern Gebrechlichen in feinem Palafte Aufenthalt und 
Nahrung. Don feinen Domänialeinfünften war ein 
bedeutender Theil blos zur Unterhaltung und Unter: 
ftügung der Armen und Hülfsbevürftigen beftimmt. 
Auf jedem feiner Höfe unterhielt er ftets eine Anzahl 
armer Leute, bejonders folcher, die wegen Krankheit 
oder aus Altersfchrwäche nicht mehr durch Handarbeit 
ſich ernähren konnten. Oft erfundigte er ſich nach den- 
felben, empfahl fie fehr ernft und dringend den über 
feine Güter geſetzten Auffehern, und wenn Einer von 
jenen ftarb, fo befahl er fogleich einen andern an des 
Berftorhenen Stelle aufzunehmen, Die überfliefende 
Milde feines Herzens zeigte fi) vorzüglich in drücken⸗ 
den Zeiten der Theuerung, oder gar der Hungersnot, 
wo er gewöhnlich mehrere Taufende ernährte**). Ueber 
haupt wo es nur immer der Hülfe bedurfte, war Hein 
rich ſtets zu helfen bereit, Beſonders entzog er ſich 
nie den nah Hülfe ausgeftrerften Armen gefränkter 
Bürger und Landleute, und blos aus Liebe zu Dielen 
wachte er mit fo ungewöhnlicher Strenge über Auf 
vechthaltung des Landfrieveng, und zog ſich dadurch 
die Feindſchaft eines Iheiles des raubgierigen und da— 
her fehdeluftigen Adels zu***). Heinrichs ganzes Wefen 
zeuget von einer ausnehmenden, ihm angebornen Her 


*) Vit. Henriei. 
* ) Vit. Henrici. 
**8) Kann man fich jeßt noch darüber wundern, daß Hein: 
rihs IV. Tod einen fo dichten und ſchwarzen Trauer 
flor über alle Städte, Bürger, Landleute, kurz über 
alle > Adel nicht angehörigen Stände der Nation 
war j 
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zensgüte. Nur Schade und wahrhaft zu bejammern 
ift es, daß — wie behauptet wird, es auch einigen 
Schein hat, jedoch nichts weniger als vollfommen er: 
wiefen ift — dag nämlich Hang zur Wolkuft, und 
Mangel an Kraft, feine fo leicht zu entflammenven 
Begierden wieder in die Schranken der Sittlichkeit zu- 
rückzuweiſen, eine fo. ungemein ſchöne, edle und men— 
fchenfreundliche Seele befledten. — Daß Heinrichs 
Charakter nie zu einer vollftändigen Ausbildung, und 
feine großen und liebenswürdigen Anlagen nie zu ihrer 
vollen Reife gelangen Fonnten; dieß war wahrhaftig 
nicht feine Schuld, fondern der zahllofen, von feinen 
früheften Jugendjahren an, unaufpörlih auf ihn flür- 
menden, höchft ungünftigen, alles hemmenden oder gar 
zerftörenden äußern Einwirkungen und Einflüſſe. — 
Hätte fein Vater länger gelebt, und dann unter der 
Auffiht dieſes mweifen und gottesfürdtigen Monarchen, 
eine eben fo geſchickte als fromme Hand die zarte 
Pflanze von Heinrichs Jugend mit Liebe gepflegt, 
forgfam begoffen, und auch zu gehöriger Zeit ihr die 
höhere Weihe der Religion ertheilt: gewiß würde als- 
dann auch der, eben dadurd zu dem vollen Bewußt— 
feyn feiner Kräfte und Pflichten, wie der Forderungen 
und Bevürfniffe feiner Zeit gelangte Heinrich mehr als 
irgend einer der übrigen deutfchen Kaifer fih dem 
hoben Ideal eines Karls des Großen genähert haben. 
Vebrigens fteht ein Zeitraum von mehr als acht hun- 
dert Fahren zwifchen ung und Heinrich dem IV. Ihn 
bat alfo Tängft ſchon die Wage des Allwiffenden ge: 
wogen; aber auch uns alle wird dieſe einft wägen. 
— Möchte es uns doch gelungen feyn, den Namen 
dieſes edeln, aber unglücklichen, graufam mißhandelten 
und unaufhörlich gefhmähten und geläfterten Monar- 
hen durch das Dunkle der Jahrhunderte einigermaßen 
gerettet, und feinem Andenken mwenigftens hie und da 
die Theilnahme einiger fein fühlenden Seelen gewonnen 
zu haben! 
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Einft fprach der Mund der ewigen Wahrheit zu 
den Juden: „thuet wasich Such fage, und Ihr werdet 
finden, daß meine Worte und meine Lehre Wahrheit 
find.” — Aber was fagte der Gottmenfch, der allein 
in Sich und durch Sich Heilige; was fagte er, daß 
wir thun follen? „Liebet Gott mit reinem Herzen 
und aus allen Kräften eurer Seele, und ven Neben— 
menfchen wie Euch felbft.” — Wie unendlich viel in 
fo wenigen Worten, und doc fo veutlih und Far! 
Diefer göttlichen Lehre zu Folge ift alfo eine reine 
Liebe zu Gott, und eine an derfelben entzündete, bie 
ganze Schöpfung umfaffende Menfchenliebe eine vollfom- 
men fichere Führerin zur Grfenntniß der Wahrheit; fie 
ift es. demnach auch, die das Verſtändniß der Gefchiehte 
auffchließt, das Dunfle erhellt, von Vorurtheilen be- 
freiet, und alle Arten von Dunft und Nebel verfcheudt. 
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